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Erste Abtheilung: TTebersetzTing. 

Vorbemerkung: Um den Text überhaujit Terstandlicli zix machen, war es 
oöthig, die Deutung der eiozelnen Ärzneimittol, von der jn x. Tb. noch au)>rübrUch 
im Commentar die Rode sein wird, schoD im Text karz mit Ewei Wortes, Dämlicli 
mit dem lateioiacliOD und deutsches Namuo, anzugeben. EbeDSO siud die peraiscben 5 
Gewichte in Griimme uoigerechoet und ia KlamDiern betgefügt worden. 



Im Namen des Barmherzigen Erbarmers! 

Lob sei dem Allwissenden uud AUniächtigen Gott, der die Welt 
geschaffen hat, der das Sichtbare und das Geheime weiss, der das 
Himmelarad und die Zeit treibt, der die Thiere regiert, der den Früh- 1 
liog und den Herbst bringt; und Grass sei Muhammed, dem Wohl- 
erwahiteo, welcher das Siegel der Propheten ist! Preis sei seinen 
Aniiängeru, Angehörigen und Erwählten! Gruss allen Propheten Gottes, 
allen Engeln und allen Heiügen, welche Werkzeuge und Apostel dos 
Allmächtigen und Allerhöchsten Gottes waren, und welche die Menschen 1 
das Richtige gelehrt und ihnen den Weg zu Gott gewiesen haben und 
die falsche Richtschnur weggenommen, den Teppich des wahren Gottes 
aber ausgebreitet haben! fteis sei allen Wohlgesinnten, welche von 
Tjeiden Schäften dieser Welt sich ferngehalten, die Vorbereitung für jene 
Welt getrolfen und das Leben dem Willen Gottes uberlasson haben! 2 

Der gelehrte Abu Mansur Muwaffak bin Ali Harawi erzählt 
folgendermasacn : „ ich habe in allen Büchern der früheren Gelehrten 
und der Doctoren, die viel geschrieben haben, geforscht und, was sie 
über die einzelnen und zusammengesetzten Medicamente und Speisen 
geschrieben haben, fleissig studirt, ebenso die Wirkung der Mittel, 2 
ihren Nutzen, ihren Schaden und ihre Charactere, in welchen letzteren 
noch vier Grade unterschieden werden. Als ich sah, dass jeder seinen 
Weg für seinen Zweck nahm, einige sogar kurze Auseinandersetzungen 
gemacht haben, einige gar keine; als ich sah, dass die ersteren auch 
nicht genau erklärt haben, so wollte ich ein Buch verfassen und darin 3 
alles, was man weiss und was gebraucht wird, eintragen, auch die 
Stärke und die Wirkung der Medicamente in bester Weise ausführlich 
angeben, da gerade so etwas sehr nützlich und höchst vortheilhaft ist. 
Aber bis jetzt haben mich theils unerwartete Beschäftigungen, theils 
der kritische Zustand der Wissenschaft von meinem Plan abgehalten, bis 3 
ich am hoben Hofe unseres Herrn, des gerechten und mächtigen tYirsten 
— Gott verewige seine Macht — ankam. Ich sah den grossen, klugen, 
wissenschaftsfreundlichen, vernünftigen und rechtschaffenen, den frei- 
gebigen, hochherzigen, wohlredenden, gastfreundlichen, den rechtgläubigen 
und staatakiugeu König, und wegen dieser ausgeseichnoten Character- 4 
Züge wollte ich — auf Vorschlag der Vernunft — dies Buch eu- 
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sftmniL'nstcllGn and diesem Könige der "Welt widmen: denn der gerechte i 
Nuschirowan sagt: „ „wenn der AUmaclitige und ÄUerhöcbste Gott einem 
Volke Oiites wünscht, so schenkt Er ihm einen gerechten und weisen | 
König."" Da ich diese Auszeichnungen an unserem Könige fand, so 
5 vermehrte sich die Neigung, dies Buch fiir seinen Schatz zusammen- 
zustellen, was man von Medicamenten weiss, genau zu erklaren und 
ihre Wirkungen, und Stärke, ihren Nutzen und Schaden vom ersten 
Grade bis zum Ende des vierten auseinanderzusetzen; denn je aus- 
führlicher so «in Buch ist, desto nützlicher ist es. 

10 Nach indischen Aerzten theilt man alle Dinge in vier Grade ein. ■ 

Dinge des ersten Grades sind Speisen; die des zweiten Grades sind 
sowohl Speisen als auch Medicamente; die des dritten Grades sind nar 
Medicamente. Diejenigen, welche zum vierten Grade gehören, sind Gifte. ' 
Alles, was auf den menschlichen Körper wirkt, ist ebenfalls von viererlri | 

15 Alt Ein Theil davon wirkt sowohl von innen, als auch von aussen, 
z. B. Weizen, der innerlich als Speise, ausserlich als Streupulver bei 
Wunden dient. Ein anderer Theil wirkt im Magen heilbringend, 
ftusserlich aber reizend, z. B. Knoblauch; dieser vermehrt nämlich 
innerlich die körperliche Wanne, ausserlich wirkt er giftig. Ein dritter 

20 Theil wirkt giftig, wenn man diese Substanzen einnimmt, von aussen 
aber wie Theriak, z. B. Lithargyrum, Aerugu aeris und Aehnliches. Ein 
letzter Theil wirkt sowohl innerlich, als auch ausserlich giftig, ?.. B. 
Aconitarten und Seeale comutura (quvfln-i sunbul). Es giebt nichts in der 
Welt, was man essen oder als Medicin gebrauchen kann, dessen Werth 

25 am Ende des vierten Grades sein könnte, wie die Griechen und Römer 
fälschlich behaupten-, denn damit ist die Reihe zu Ende. Wenn es 
numlich richtig wäre, was die Lebsteren behaupten, so müssto noch ein 
fünfter Grad existiren, ,um den Schaden der Mittel des vierten Grades 
aufzuheben. Alles somit, was am Ende des vierten Grades ist, tödtct 

30 den Menschen augenblicklich, wenn man es isst oder als Medicament 
gebraucht, ohne dass man dagegen ein Antidot hatte. Somit ist alles, 
was man hat, aus vier Grundeigenschaften zusammengesetzt: heias, 
kalt, feucht und trocken. Da das Feuchte und Trockene aus kalt und 
heias entstanden ist. an ist es unmöglich, dass ein Mittel oder Nah- 

;tr) rungsstofT heiss im ersten Grade, trocken im zweiten Grade wiire, wie 
die Römer behaupten. Die Letzteren sind hier irre gegangen. Da die 
Inder in dieser Beziehung Recht haben, su folge ich ihrem Vorgänge; 
femer weil die Inder mehr Medicamente haben und weil dieselben dort 
besser und wirksamer sind, so ist die Möglichkeit die Wissenschaft su 

40 vervollstfindigon auch bei ihnen grösser. Ausserdem ist Alles, was 
man in den übrigen sechs Weltlheilen von Medicjunenten und Nah- 
rungsmitteln findet, in dem einen Weltthetle Indien vorhanden, ausser 
drei Dingen, für welche man aber bessere und wirksamere Surrogate 
hat, nämlich; 1. Terra sigillnta; ilafür hat man dort Terra kengica 

4ri (gil-i' kengt), 2. Ol, Amyris gileadensis; sein Surrogat ist Ol. 
Pandnni odoratissimi (räghau-i kAzf), 3. Paeonia; ihr Surrogat ist 
Lapis Bonarosicus (sang-i Bonaresi). Dieser Stein ist besser, als 
die Paeonia, weil schon die einjährige Paeonia schwach und unwirksam 
ist, dieser Stein »bor immer wirksam bleibt. Die übrigen Mediramente, 

50 welche in Indien vorhanden sind, kommen nirgends sonst in anderen 
Welttheilen vor. Dies Hucli habe ich nach dem Alphabet geordnet, 
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lim PS hc(|iiemer benutzen zu können — und ihm <icn Niimon ^„Biich 
der pharmacologischcn Grundsätze "" oder Garten der Unterhaltung und 
Nntnen des Kürpers gegeben. Gott belohne uns und euch für alle 
guten Thaten um Muhammods willen. 

Buchstabe A (I, 0, IJ). * 5 

1 . Arn/. ry 7.a sa t i va, ' Reis. Sri Fargavadat sagt : „ , es 
giebt zwei Arten von Keis, weissen und rothen. Der weisse ist (macht) 
heiss und trocken in der Mitte des ersten Grades; der rothe ist (macht) 
heiss und trocken am Anfange des zweiten Grades."" Der weisse wird 
am meisten gebraucht, weil er zur Massigkeit näher liegt (der mensch- 10 J 
liehen Natur zuträglicher ist). Er stärkt den Magen und hält den Leib ' 
massig an. Wenn man ihn mit Milch kocht, so wird er eine recht 
gute Speise, weil die Feuchtigkeit der Milch mit der Trockenheit des 
Reises gemischt, gemässigt wird. Reis mit Milch gekocht ist bei Ab- 
schürfungen und Geschwüren der Darmschleimhaut von NutKen. Wenn 15 
man Reis fein stösst, in Melonensaft einweicht und aufs Gesicht auflegt, 
so vertreibt er die rothen und schwarzen Hautflecken, Die indischen 
und römischen Aerzte sind in Bezug auf Reis und Weisen nicht einig. 
Die Inder ziehen den Reis dem Weizen vor fliegen vieler nützlicher 
Bigenschaften , nämlich folgender: er wirkt zusammenziehend, und was 20j 
zusammenziehend wirkt, stärkt den Magen und den Verdauungstractus. 
üebrigens sind Alle einig, dass der Reis stopfende, der Weizen 
aber erweichende Eigenschaft besitzt. Er macht den Mund wohl- 
riechend, stärkt den Magen und verdirbt nicht so schnell wie der 
Weizen; besonders, wenn man ihn in seiner Hülse an einem Orte auf- 25 | 
bewahrt, wo keine Feuchtigkeit an ihn herankommt, so bleibt er fast 
ewig gut Der Weizen ist aber ganz das Gegentheil. Die Römer 
sagen: „„der Weizen hat den Vorzug vor dem Reis, dass er dem 
menschlichen Organismus passt, weil, wenn man sich lange Zeit allein 
an eins der vom höchsten Gott geschaffenen Nahrungsmittel hält oder 30 ] 
mehrmals dasselbe zu sich nimmt, man es überdrüssig wird, ausge- 
nommen Weizen; wenn Jemand hundert Jahre lebt und keine andere 
Nahrung ausser Weizen zu sich nimmt, so wird er es doch nicht 
überdrüssig."" Das ist aber bei den Römern ein Irrthum, denn die 
Neigung der menschlichen Natur ist davon abhängig, womit man ge-Sil 
nährt und woran man gewöhnt ist. Siehst du denn nicht: die Araber, 
Türken, Inder, Römer und Andere, wenn sie gewohnt sind, Fleisch 
nnd Milch zu geniessen und ausser diesen beiden, nichts Anders ver- 
suchen und nun einmal diese Nahrungsmittel vermissen , so werden sie 
schwach, verlangen mit Sehnsucht nach diesen beiden und haben zu 40 | 
Nichts sonst Lust, eben weil sie es nicht anders gewöhnt sind. Die 
meisten unter den Indem haben den Reis als Nahningsmittel angenom- 
men und wissen ihm nichts vorzuziehen. Und in der That, dort lebt der 
Mensch hundert Jahre und ausser vom Reis will er von keinem andern 
Nahrungsmittel wissen. Was die Nachtheile des Weizens anbetrifft, so 

1) Ttio wir<3cnscliftltlichca botaaischeD Naniqa worden von mir unter Borück- 
Rii-htigiing der Deutung altarabiseher und gripchischei' Mittel (Itiit)i Sontheimer, 
LeclevR. Sickonbi'rgGr, Spreogel, Dyniock etc. eiiigcxctzt. Ich kommo im 
I sweiten TfaoUe ditiitiir xuaick. Natärlich lässt sich über miuii^he derselben streiten. 



erzeugt er im Munde iinaDgenehraeii Geruch, wenn man ihu roh kaoj^ 
und verursacht ferner im Leibe Würmer und Winde und viele Schmerz^ 
welche beim Reisessen nicht vorkomme». Wenn man Reis, aber nur 

wenn man ihn mit den Hülsen iast, so schwellen Mund und Zunge an 
5 und schmerzen; der Schmerz geht in die Speiseröhre, in den Magen und 
Darm (iber. Es entwickelt sich Hitze und Fieber im ganzen Körper. 
Die Therapie ist derjenigen, welche bei durch die spanischen Fliegen 
bedingten Erkrankungen in Anwendung kommt, völlig gleich. 

2. Idschäs. Prunus, Pflaume. Von den Pflaumen giebt es 

1^ einige Arten. Die besten sind Gartenpflaumeu ; diese machon den Leib 
weich. Sie treiben die gelbe Galle ab, besonders wenn sie säuerlicli 
sind. Sie beruhigen die Beschwerden des Herzens, welche durch Hitze 
hervorgerufen sind. Sie vermindern die gelbe Galle und unterdrücken 
den Geschlechtstrieb. Diese eben besagten Eigenschaften sind be- 

15 sonders in süsssauren vorhanden, und sie sind (machen) kalt und 
feucht iu der Mitte des zweiten Grades. Wenn man die Blätter mit 
Wein kocht luid damit den Mund aiissjiült oder gurgelt, so beseitigen 
sie alle catarrhali sehen Beschwerden, welche im Rachen, Halse und in 
der Brust enbtchen. Das Onmnii des Baumes bringt die Flechte und 

-f* Hautflecken zum Verst^hwinden. Wenn man dies Gummi mit stein- 
lösenden Mitteln gebraucht, so vermehrt es die M'irksamkoit dieser 
Mittel. Die Pflaumen schaden den Nieren, und dieser Schaden wird 
abgehalten, wenn man Zizyphus sativua benutzt. Die innerliche Gabe 
des Saftes der Pflaumen als Medicaraent ist 30 Diram-sang (180 g). 

'-• 'S. Isfdndch. Spinacia, Spinat. Der Spinat ist (macht) kalt 

und feucht im ersten Grade und ist nahezu massig wirkend. Er er- 
Aveicht den Leib nnd stillt die Hitze der Leber und nützt bei Icterus. 
Er ist ferner uiltzlich für Brust, Hals und Leber. 

4. Anberbcrls. Berberis, Berbertze. Persisch lieisst sie Ze- 
^0 rischk; sie ist (macht) kalt und trocken in der Mitte des zweiten Grades. 

Sie ist bei Beschwerden der Ijeber, bei erhitztem Magen, bei Ab- 
schürfungen der Darmschleirahaut und bei Veränderung der Blut- 
beschaffenheit von Nutzen. Sie stärkt die Leber und den Magen, stillt 
den Durst und hält den Leib an. Bir Decoct ist starker, als die Ber- 
ärj berize in Substanz und als ihr Saft. 

5. Utrudsch. Citrus medica, Citrone. Sie ist aus vier Be- 
standtlieilen (Temperaturen) zusammengesetzt. I. Die Schale ist (macht) 
ähnlich dem Feuer heiss und trocken am Ende des zweiten Grades. 
Sie macht den Mund wohlriechend und stärkt den Magen. Itu-e Wirkung 

■iO (Temperament) steht der des Zimmt nahe. 2. Ihr Fleisch ist ähnlich 
dem Wasser kalt und feucht in der Mitte des ersten Grades. Es ist 
schwervei-daulieh , daher für den Magen schlecht; es verursacht Blä- 
hungen und Kolikschraerzen. Der eingedickte Saft ist (wirkt) massiger 
und heisser, in Folge des Honigs und der heissen Medicamente, welche 

Ja mit ihm gemisclit werden. 3, Ihr Saft, die sog. Säure, ist ähnlich der 
Erde, kalt und trocken am Ende des zweiten Grades, vermindert die 
gelbe Galle, beruhigt das von der Hitze eraeugte Herzklopfen, und 
iiäit den Ijeib an. Die Säure entfernt die Warzen und die schwarzen 
Flecken und bringt die icterische Gelbfärbung der Äugen zum Ver- 

;iO schwinden, wenn man sie ins Äuge träufelt 4. Die Samen der Citrono 
sind ähnlich der Luft hei^ und feucht in der Mitte des zweiten Grades. 
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Sie sind schwerverdaulich, nützen gegen Hämorrhoiden und wirken vor- 
trefflich als Gegengift besonders beimScorpionenstich, weun man 2 Miskal 
(12 g) davon in die Speise thut und einnimiut oder fein gestossen auf die 
gebissene Stelle auflegt Die Blätter sind in der Wirkung den Schalen, 
im Temperament aber der Melissa offioinalis ähnlich. Beim Kauen Q 
machen die Blätter den Atheni wohlriechend und entfernen den Knob- 
lauch- und Zwiebelgeruch aus dem Munde. Gaienus sagt, dass das 
Oel der Citronenschale bei Lähmungen, Paralysis facialis und bei Parese 
der Extremitäten von Nullen sei; auch bei Scorpionenstichen sei es 
nützlich; ebenfalls so auch das Oel der Kömer. — Auch die Apfelsine 10 
wirkt, wie ein starkes Gegengift, wenn man sie trocknet, fein stösst 
und mit Honig mischt Ihre eingedickte Süure führt die gelbe Galle 
ab und unterdrückt das Erbrechen; sie vermehrt die geschlechtliche 
Neigung und ist im Ganzen der Citronensäure ähnlich. 

6. Infaha. Coagulum, Magenferment. Es ist eine der ver- 15 
schiedenen thierischen Absonderungen. Die hier gemeinte Absonderung 
jeder Thierart besitzt besondere Eigenschaften, deren Erklärimg später 
kommen wird Hier erwähnen wir nur kurz, dass das Magenferment 
vielfach gebraucht wird und viel Nutzen mit sich bringt Hierher gehört 

z. B. das Ferment der Hasen. Dies leichtverdauliche und verdünnende 20 | 
Mittel ist heiss und trocken in der Mitte des zweiten Grades, hält den 
Leib an, nützt gegen Fallsucht und löst geronnenes Blut oder geronnene 
Milch im Magen auf, wenn man es einnimmt Ein halb Miskal (3 g) 
davon, innerlich genommen, unterdrückt Blutungen. Es ist bei Biss- 
wunden giftiger Thiere , bei dysenterischen Diarrhöen, bei Menorrhagien 2 
und bei Blutspeien von Nutzen. Wenn es eine Frau nach der Fehl- 
geburt sich in die Scheide einführt, so befördert es die Conception. 
Das Ferment von Pferden, Ziegen, Gazellen, von Kälbern. Büffelkälbern 
•und Bergküheu, ist bei denjenigen, welche von Argas persicus (Schab- 
gaz = Nachtbeiaaer) gestochen sind, von Nutzen. Dort, wo das Hasen- 30 1 
ferment gebraucht wird, finden die oben erwähnten Fermente auch 
Anwendung. Das Ferment von den übrigen Thieren ausser von den 
oben angeführten ist unbrauchbar und unnütz. Bei Besprechung der 
übrigen Thiere erwähnen wir ausführlich auch ihre Fermente. 

7. Asqanqär. Scincus officitialis. Es ist ein Fisch, welcher 35 1 
mit der W^ameidechse Aehnlichkeit hat. Seine Merkmale sind erstens, 
dass er einen doppelten Penis besitzt, zweitens, dass seine Haut um- 
gekehrt ist, als heim Fische, nämlich die Fläche der Schuppen, weiche 
beim Fische oben ist, liegt hier nach unten. Dies Thier wird bei den 
Arabern gegessen. Die beste Stelle ist das Schwanzende, weil hier die 40 
Nieren liegen; wir nennen sie Surra, Wenn man ein halb Dang bis 
anderthalb Dang (0,5 — 1,5 g) davon in Wein zu sich nimmt, so ver- 
mehrt es bedeutend die geschlechtliche Neigung. Dieser Fisch ist 
(macht) heiss und fencht im zweiten Grade. Es giebt viele Dinge, 
welche ihm entgegen wirken, besonders Petersiliensamen und tiarten- 45 1 
salat, welche beide seine Wirkung vernichten , sodass keine Spur davon 
äbrig bleibt, besonders wenn man eins von den genannten Slitteln in 

Wasser kocht Die Wurzel von Nyraphaea alba, Narcissus poeticus, 
der Same von Vitex agnue castus und Kuta graveoleus wirken eben- 
' ' ÜB dem Scincus entgegen. 5 



8. AiidHcltudün. Laserpitiiim, Silphium. Man uutersdieider 
zanäcbst zwei Arteu von Aiigiijän (persisch), weisses und schwarzes. 
Dann giebt es noch eine dritte Art, welche bei den Römern Sesalius 
genannt wird. Das Angujan macht die Speisen leichtverdaulich, stärkt 

T) den Magen und stillt die Sclimerzen der Hand- und Fussgelenke, wenn 
dieselben durch Erkältung erkrankt sind; es vermehrt das Wasserlassen 
und befördert die Menses, besonders das schwarze. Wenn man damit 
die Haut eini-eibt, so vertreibt es alle Schwellungen, besonders, wenn 
man den Milchsaft der Pflanze anwendet Die Wurzel, in Essig nia- 

10 cerirt, stärkt und reinigt den Magen, hilft die Speise verdauen und 
regt den Appetit an. Die Substanz des Laserpitium ist schwer vordaaücb, 
ist also schleclit für den Magen. Das ganze Andschudän sowie seine 
ßiiide und Wurzel sind (machen) heiss und trocken im zweiten Qrade. 
Was die Blatter betrifft, so sind die des sarauüsischen am besten; 

15 ausserdem sind sie je kleiner und schwärzer, desto besser. Wenn mau 
die Blätter stösst, mit Wachssaibe mischt und auf scrophiUose Lymph- 
drüsen auflegt, so reinigen sie dieselben. Auch die narbenartigen 
Flecken, welche auf dem Gesichte vorkommen, vergehen durch die 
Behandlung mit Blättersalbe. Wenn man die Blätter mit Olivenöl oder 

20 mit Lilicnöl zusammen in die Hüftgegend einreibt, so bringt, dies bei 
Ischias grosse Erleichterung. Wenn man sie mit Brot einnimmt, so 
wird das Brot schnell verdaut, führt aber Verstopfung herbei. Die 
übelriechenden Darmgase verlieren unter der Einwirkung des Mittels 
den üblen Geruch. Sesalius ist besser, als die Art Aqriti. Es ist J 

ür> heiss und trocken in der Mitte des zweiten Grades, Es nützt bei J 
Epilepsie, Kui'z- und Schwerathmigkoit und Meteorisnms. Er erleiclitert 
den Geburtsact bei Frauen, hilft die Speise voi-dauen und wirkt endlich 
diuretisch. 

9. AuisAn. Pimpinella Anisum, Anis. Man unterscheidet 
3(1 zwei Arten: römische und oabathelsche. Das Anisum ist eine Art 

Kümmel, deshalb werden wir es unter Buchstabe Ra abhandeln, bei 
lÜbiijäna. . 

10. As. Myrtus communis, Myrte. Man unterscheidet zwei 
Ai-ten, Feldmyrto und (iarteumyrte. Die erstero heisst auch Mdrdisfarani, 

3B Myitus sUvostris, und uutei^heidet sich daduitih, dass sie weisse 
Samen und grössere Blätter besitzt als die Garteumyrte. Die Myrte 
ist (macht) heiss und trocken im ersten Grade, verdünnt und vertheilt. 
Sie nützt bei Epilepsie und allen Gehirnkrankheiten, welche durch 
Feuchtigkeit enstanden sind. Sie stäxkt den Magen und die Leber 

40 und treibt die Blähimgen ab. Die Üartenmyrte ist das, was mau 
scblechtliiu Myrte nennt Der Soft der Blätter als Umschläge auf die 
Magengegend applicirt, stärkt den Magen und hält den Leib an. Wenn 
man einen Tampon mit dem Satt iterselben befeuchtet in die Nase ein- 
führt, so hört das Nasenbluten auf. Wenn man die Bliitter fein pulvert 

4S und damit die feuchten Ausschläge, welche bei Kindern ott vorkommen, 
bepudert, so wird der Ausschlag bald trocken und vergeht Wenn 
man das Pulver in der Budstube anwendet, so unterdrückt es den 
Scliweiss; die überflüssigen Feuchtigkeiten aber vertreibt es aus dem 
Körper. Die Samen wirken adstringirend, sind daher bei Abschür- 

.W fimgeu der Darmschleimliaul und bei blutigen Diarrhöen von Nutzen. 
Auch sind sie heilsam bei den Ueschwürou , welclie im Inneren dOH 
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Körpers vorkommen. Der contionsirte Myrtensaft wirkt antddian'Loi'sch 
und stärkt den Magen, Er nützt demjenigen besonders, welche sowohl 
an Diarrhöe, als anch an Husten leiden. Auch bei Blutepeieii ist er 
von Nutzen. Mit Wein eingenommen, vermindert er die Hitze der 
Harabiase. Auch die von Phalangien Gestochenen finden beim Gebrauch 5 j 
von Myrtensaft eine Erloichternng. Das Myrtenöl schafft Erleichterung 
bei Hitze des Kopfes, befördert das "Wachsthnm der Haare und färbt 
sie schwarz. Wenn man das Myrtenöl mit den goti'oekneten und fein 
zerriebenen Myrten blättern mischt und auf die Rhagaden, welche zwischen 
den Kopfhaaren vorkommen, auflegt, so ist es von Nutzen. Der Schaden, 10 J 
welcher durch den Gebrauch der Samen erwjichst, besteht in leichten 
Kopfschmerzen. Wenn man diese Nebenwirkung vermeiden wili, so 
miiss man die Myrte mit Anis brauchen, da das letztere ihr Gegengift 
ist. Die innerliche Gabe des Saftes ist 10 Dram-sang (40 g). 

11. Ihliladüch. Myrobalanen (Terminalia Chebula etc.). 1& 1 
Es giebt dreierlei Arten Myrobalanen; Die gelbe ist kalt und trocken 
am Ende des zweiten Grades, besitzt eine Bitterkeit, die etwas Hitze 
verursacht, und führt die gelbe Galle durch ihre adstringirende Wirkung 
ab. Die zweite Art ist Haiila-i Käbili = (Myrobalane aus Kabul): sie 
ist kalt -und trocken in der Mitte des zweiten Grades. Sie besitzt 2 
ebenfalls eine gewisse Menge von Hitze, welche aber geringer ist, als 
die der gelben. Sie führt die schwarze Galle und den Schleim ab und 
vermindert die Feuchtigkeit des Magens. Sie fuhrt auch die gelbe 
Galle ab, aber bedeutend schwächer ijs die andere. Die dritte Art ist 
die schwarze M}Tohalane, von welcher man noch zwei Sorten unter- 25J 
scheidet: die oino besitzt Samen, die andere nicht. Diese letztere 
heisst aucJi indische; ihre Kraft nähert sich der aus Kabul und ihre 
Wirkung ebenfalls; nur wirkt sie auf die schwarze Galle stärker. Wenn 
Jemand Myrobalanen gebrauchen will, so muss er sie wegen des oben 
Gesagten auf verschiedene Weise einnehmen. 3 

1. Man kann sie allein ohne Zucker und Res melleus {di}oa6fieh) 
einnehmen, aber auch mit Zucker und Kos meüeus, muss sie aber go- 
stossen mit zweimal soviel Zucker gemischt einnehmen und darauf 
warmes Wasser trinken. Auch kann man das Pulver erst in warmes 
Wasser einr&hren und dann trinken. Die innerliche Gabe von gelben 3 
Myrobalanen, auf diese Weise genommen, ist von 3 — 7 Dram-sang 
(12 — 28 g). bei der Art Käbili aber und bei schwarzen Myrobalanen 
von 3 — 5 Dram-sang (12 — 20 g). 

2. Man kann sie, nachdem mtai sie fein gentossen hat, mit 
Wasser und Zucker mischen und so" einnehmen lassen. Die innerliche 40 J 
Gabe von gelben Myrobalanen, ai^ angegebene Weise genommen, ist 
Ton 10 — 15 Di-am-sang (40 — 60 g) mit 20 Dram-sang (80 g) Zucker 
gemischt; die Dosis der kabuliscLen und indischen Art beträgt 7 bis 

10 Dram-sang (28 — 40 g); eine grössere Dosis ist nicht gestattet. 

Man muss den Kranken sagen, dass die Myrobalanen, nachdem 4 
sie abgeführt haben, Verstopfung verursachen. Als Decoct kann man 
von gelben Myi-obalanen 10 — 15 Dram-sang (40 — 60 g), von den 
kabulisohen und den schwatzen 5 — 7 Dram-sang (20 — 28 g) geben. 
Die Verminderung und Vermehrung der Gaben ist abhängig von rier 
Stärke und Schwäche dos Ki-ankheitszustandes. 5 
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12. Ainlails<*h. Emblica officinalis. Man unterscheidet zviei 
Arten von Emblit-a, eine ohne Steine und eine mit Steinen. Die bessere 
ist die nhne Steine, Die beste Sorte ist hell, fest und schwer. Sie 
ist kalt und trocken am Ende des ersten Grades. Ihre "Wirkung ist 

ö der der schwarzen und der Kabulisehen Mymbalanen nahe stehend. 
Dioß Mittel stärkt den Magen, reinigt den Darintractus, stärkt den 
pmlabirten Anus und nützt bei Hämorrhoiden. Die Saarwurzeln werden 
davon gestärkt und gut gehuiten. Wenn man ein Ma'dschün (Electua- 
rium) aus Emblica mit Terminalia Chebula und TerminaUa BelUrica 

10 Roxb. maolit, was unter dem Namen Atrifel bekannt ist. und wenn 
mau dies (lange Zeit) einnimmt, so ist es bei den Krankheiten der 
Sfhwai'zen Galle und des Scldeims und bei allgemeiner Körperschwäche 
von grossem Nutzen. Es macht die Gesichtsfarbe schön und die Haare 
schwarz. Es giebt noch eine Art von Emblica, welche Sir-Aniladscb 

15 genannt wird. Einige Aei-zte haben sie falschlich Schir-Amladsch ge- 
lesen und glaubten, dass es Emblica, in Milch (schir =- Milch) ein- 
gemacht, sei. Das Ist aber ein grosser Irrthum von ihnen, denn der , 
Name der Pflanze heisst Sir- Amladsch mit S geschrieben, und das ist 
ein indisches Wort und Amladsch bedeutet „„ohne Stein'*''. Ich war 

20 dort, wu Amladsch wächst, und habe es mit eigenen Augen gesehen, 

13. Afsantin. Artemisia Absinthium, Absinth. Es giebt 
römisches, indisches und nabatbälsches Absinthium. Das beste ist das 
römische akrithi, Es ist (macht) heiss und trocken am Ende des 
zweiten Grades. Es schadet den Nieren; sein Gegengift ist Anisiun. 

25 Es führt die gelbe Galle allmählich ab, treibt den Harn, stärkt die 
Leber, öffliet die Verstopfungen und nützt bei veralteten Fiebern und 
bei Icterus. Der Saft führt stärker ab als die Blätter. Es nützt gegen 
alle Fieber und treibt die überflüssige Ansammlung von gelber und 
schwarzer GaUe vom Magen und den Blutgefässen fort Sein Surrogat 

30 ist dcho'da, Teucrium polium. Es führt die gelbe Galle ab, welche 
sich im Magen und Darm ansammelt. Es vermehrt den Monatsfluss 
und treibt die in den Blutgefässen angesammelten überflüssigen Säfte 
durch seine liiuretische Wirkung ab. Wenn man es fein reiht, mit 
Feigen mischt, in Essig einweicht und in der Milzgegend auflegt, so 

35 bringt es bei Geschwülsten und Verhärtung der Milz grossen Nutzen. 
Auch nützt es bei Verhärtung der Leber umi des Magens. Für Stärkung 
des Magens ist sein Surrogat Schlh-i ai-ment, armenischer Absinth, Folia 
Cinae (?). Für Oeffnung der Blutstockungen ist sein Surrogat Casto- 
reum und anderthalb soviel Asarum europaeum sowie gerade soviel 

40 schwarze Myrobalaoen. Die innerliche Gabe davon, als Decoct ist 
5 Dram-sang (20 g) und als Saft 1 Miskal (6 g). Sein Üel ist (macht) . 
heiss und trocken in der Mitte des zweiten Grades. Es erwärmt die 
erkalteten Organe und stärkt sie, beseitigt Blutstockungen der lieber 
und stärkt den Magen. 

45 14. Aftlmfin. Cuscuta Epithymum, Flachaseide. Es giebt 

zwei Arten von Epithymum: eine Gebirgsart und ein nabathäisches 
Epithymum. Das beste ist das römische, es ist rosenfarbig, scharf 
riechend und von bitterem Gosclimack. Seine Wirkung besteht in der 
Abführung der schwarzen Galle; es verursaclit aber gleichzeitig vorüber- 

50 gehende Traurigkeit im Gemütbe und Durst Bevor man es verordnet, 
uiuss muri es in süssem Mandelöl maceriren lassen, und daun muss es 
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gilt zerrieben werden, Wer an gelber Galle leidet, der dai'f es nicht 
brauchen, weil es Schwäche, Ohnmacht und Herzklopfen verursacht 
Dagegen ist Epitliymum bei schwarzgalligen Melancholikern, sowie bei 
denen, die verdorbenes Blut im Körper haben, von groBsem Nutzen. 
Es eignet sich am besten für Greise und Leute mittleren Alters. Die 
innerliche Dosis davon allein ist 2 — 3 Dram-sang (8 — 12 g), im Decoct 
vou 5 — -10 Dram-sang (20 — 40 g). Sein Surrogat behuis Abführung 
der schwarzen Galle ist Sarcocolla in gleichem Gewicht. Galenos sagt, 
sein Surrogat sei Convolvulus turpethuni in gleichem Gewicht und 
dreimal weniger Häschä/^atureja capitatajpiach Leclorc Thymus Beim 
üischen mit andei'en Medicamenten miRs man darauf achMi, dass 
die Flachsseido zuletzt in die Mischung hinein kommt. Die übrigen 
Modicamente nämlich werden zuerst gemischt oder gekocht; dann wird 
das Epithymum hinzu gethan und die Mischung schnell vom Feuer 
abgenommen und weggestellt, damit sie abkühlt. Dann wird sie alt- 
mählich mit Wasser vermengt, geklärt und getrunkeu. Das Epithymum 
ist (macht) heiss und trocken am Ende des zweiten Grades. 

15. lJstuchiidQ!4. Lavandula stoechas, Lavendel. Der La- 
vendel ist (macht) lioiss und ü-ocken am Anfange des zweiten Grades. 
Sein Nutzen besteht darin, die Spulwürmer zu tödten und bei Pleuritis 
Erleichterung zu verschaffen. Er schadet aber den Muskeln ; sein Gegen- 
gift ist dabei Panaces Aaclepion Diosc. Er fiihrt die schwarze Galle 
ab, beseitigt Blutstockungen und reinigt die Haut Er verdünnt die 
dick gewordenen Säfte und heilt und erweicht die Geschwülste. Seine 
Wirkung ist etwas adstringirend ; deswegen stärkt, er die Abdominal- 
organe. Er reinigt das Gehirn von der schwarzen Galle und dem 
Schleim; er nützt bei Epilepsie uud Melancholie dadurch, dass er ab- 
führend wirkt. Die innerliche Gabe davon ist 2 — ^3 Dram-sang 
(8-12 g). 

16. Agbäriqän. Agaricum. Es giebt zwei Arten von Agaricum; 
männliches und weibliches, letzteres ist das bessere. Die Dosis davon 
ist von 4 Dang bis ein Miska! (1 — 6 g) und wird gewöhnlich mit Sik- 
angabln (Honigessig) gebraucht Das Agaricum ist (macht) heiss und 
trocken am Ende des zweiten Grades. Es führt den klebrigen Schleim 
ab, schadet aber dem Magen. Sein Gegengift ist Astragalus verus. 
Sein Surrogat Convolvulus turpethum in gleicher Gewichtsmenge, ein 
Drittel seines Gevrichtes Epithymum und ein Zehntel seines Gewichtes 
Helleborus orientaüs. Das Agaricum ist eine Art von Gebirg^chwamm. 
Rhazos sagt, sein Surrogat sei die Hälfte seines Gewichtes Euphorbia 
ofiieinarum. Es beseitigt die Blutstockungen der Leber und der Milz 
und nützt beim Scorpiononstich , wenn man ungefähr ein Dram (4,0 g) 
davon mit Wein geniist^ht einnimmt. Auch bei Epilepsie und Fieber, 
verursacht durch verdickten Schleim, ist es von Nutzen. Bei Gelb- 
sucht, die in Folge der Leborverstopfung eintritt, und bei Rheumatismus 
chronicus, welcher durch unreifen Schleim und verdickte und verbrannte 
Säfte entsteht, bringt es grossen Nutzen. Auch kann ns einem, der 
von einer Höhe herab gefallen ist, falls er kein Fieber oder kein heisses 
Temperament hat, Nutzen bringen, sobald er einige Dang (einige Gramm) 
davon mit Hunigwasser einnimmt. Galenus sagt, dass das Agaricum 
ein Greisenmittel sei, denn es führe langsam die gelbe und schwarze 
Galle vom Körper ab, ohne den Schleim zu vermindern. Auch giebt 
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man es mit anderen yodikamenten eia, einmal um dieselben 
entfernteren Tbeile des Organisnins zu bringen und zweitens um dÜ 
si^hiid liehen AVirkungen der Gifte und tödlich wirkenden Medikamonti 
zu vermindorn. Es ist (macht) heiBs und trocken ara Anfange dal 
ö dritten Grades, treibt den Harn und den Monatsfluss. Der Inde 
Bschatliak sagt, es beseitige die Blutstockungen, besoutlers in da 
Ijeber; ez nütze bei Schweratbmigkeit und Epilepsie. Auch verflüssigi 
und führe es die verdorbenen und verdickten Säfte ah. Dio innerliohi 
Gabe ist von 4 Dang bis ein Miskal {4 — 6 g). Um nicht noch ei] 

10 Gegengift brauchen zu müssen, muss man die beste Gattung aussnchen 
und zwar ist diejenige, welche weiss und frisch ist, die beste. Wem 
sich jemand doch auf alle Fülle vor einer nachtheiligen Wirkung des 
selben bewahren will, so muss es mit Sikangabin gemischt gebraudi 
werden. Babai'l sagt, dass es die gelbe und schwarze Galle und dei 

15 verbrannten Schleim abführe, und die schädliche Wirkung der Gifö 
vermindere, wenn man es mit Ma'dschünen (zusammengesetzten Lot 
wergen) mischt und einnimmt Endlich bringt es in VergiftungaföUei 
grossen Nutzen. 

17. Asärftn. Asarum enropaeum, Haselwurz. Es giebt zwe 
20 Arten von Asarum: schwarzes und weisses. Sein Surrogat ist Galangi 

ojücinalis. Seine Wirkung besteht darin, dass es Blutstockungen be 
seitigt, das Gehirn reinigt; es schadet aber der Harnblase; sein Gegen 
gift ist Pistacia Lentiscus. Je schwärzer und länger Asarum ist, desb 
besser ist es. Die innerliche Gabe davon ist 1 Dram-sang (4 g] 

Zb Dioscorides sagt, sein Surrogat sei Iris pseudaeonis mit halb so vis 
Nardus indica. Paulus sagt, dass sein Surrogat Artemisia Absiathion 
ist. Je dünner die Stengel, desto bes-ser und aromatischer ist es 
Wenn man es auf die Zunge legt, so spürt man einen brennende] 
Geschmack. Es beseitigt die Blutstockungen der I-eber und der MUz 

30 untei-drückt ihre Schwellungen und stärkt beide Organe, wenn diescibei 
durch Kälte geschwächt sind. Es reinigt die Gebärmutter, treibt dwi 
Harn und Monatstluss. Das Asarum ist weiter nichts als nabathäische 
Narde, und so wird es auch syrisch genannt. Seine Wirkung unä 
Stärke ist ähnlich der der Iris pseudacorus. Es macht bei^ und,' 

35 trocken am Anfange des dritten Grades. Galenus und Dioscoridea; 
sagen, dass Asarum Selüeim und schwarze Galle vom Köqier abfülirtj 
wenn man 7 Miskal (42 g) davon fein gerieben mit Honig einnimmt 
Auch bei Wassersucht und chronischen Nervenleiden ist es von Nutzen, i 
Es reinigt und klärt die Infiltration der Hornhaut Gegen fieberhafte \ 

40 Krankheiten, welche durch Veränderung der gelben Galle und des l 
Schleimes zu Stande kommen, wird es mit Nutzen angewandt Auch' 
bei starken Schwollungen der Leber und des Magens leistet es gute« 
Dienste, wenn man es von aussen anwendet 

18. Andscbura. Urtica, Brennnessel. Der Same wird römisch . 
•Jri Korsinatha, Afliyus und Vaflaja, griechisch Korus, persisch Gazna, ' 

syrisch Anbatanur und Susarchun genannt Andsi'hura ist (macht) heiss ' 
am Anfange des dritten Grades und trocken in der Mitte des ersten 
Grades. Man gebraucht den Samen der Brennnossel, welcher dem der 
Cannabis sativa ähnlich, nur nicht so nind, sondern linsenförmig klein 
W) int Ihm wird erweichende und resorbirende Wirkung zugeschrieben; 
daher evwnii'lil er Ktarko Ki-liivelliiiigeii hinter dem Ohre. - ■ ■ ■ 
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die Eigenschaft Blähungen zu erzeugen, wodurch die geschlechtliche 
Neiguug vermehrt wird. Zu diesem Zwecke gebraucht man ihn mit 
flüssigem Traubensaft» Auch mit Speisen gegessen ist er gerieben von 
Nutzen. Wenn man ihn in ein weich gekochtes Ei thut und einnimmt, 
so vermehrt dies bedeutend den Geschlechtstrieb, uud gleichzeitig wird ^ 
der verdickte und neugebildete Schleim ausgehustet Die Substanz der 
Brennessel ist (macht) heiss und trocken in der Mitte des dritten 
Grades. Beim Einneimien wirkt sie wie Scilla maritima; ihr Gegengift 
ist dasselbe, wie bei der letzteren. Sie verursacht schmerzbai'ton Husten; 
um dem Husten vorzubeugen, muss man Gerstonwasser und DachuUäb lO '. 
(versüsstes Eosenwi^ser) trinken nnd andere husten stillenden Mittel ein- 
nehmen. Sie kann manchmal die Darmschleimhaut ladiren; dann muss 
man rothgeglühtes Eisen und feingeriebene Samen in die gekochte 
Milch hinein thun und dem Patienten zu trinken gehen. Als Nahrung 
ist ihm Eigelb zu geben. Hierher gehört alles, was im Kapitel über 1 
die Darmgeschwüre abgehandelt wird. Sinün-Tliäbit sagt, dass das 
Mark der Ürticasamen heiss und feucht ist; seine Wirkung besteht in 
der Äbfülirung der gelben Gallo und des Schleims. Die innerliche 
Gabe davon ist ein halb Miskal (3 g) in warmem Wasser oder in 
Honigwasser. 2 

19. Uschtia. Muse US arborens (Usnea nach Sprengel). 
Uschna auch Berwäh, Tüfanah, Dawalacb imd Kattha römisch; Schautha 
syrisch; Aschna arabisch; Kanischbäna, Dawälak imd Karbäsü persisch. 
Die beste Art ist die weisse und wohlriechende, üschna ist (macht) 
heiss nnd trocken am Anfange des ersten Grades, Hier gerade gehen 25 
die ärztlichen Meinungen auseinander; einige meinen, er sei (mache) 
kalt und trocken am Anfange des ersten Grades. Aber es ist richtiger, 
dass er heLss und trocken ist (macht) am Anfange des ersten Grades, 
wegen seines angenehmen Geruches; denn die angenehm riechenden 
Dinge sind (machen) mehr heiss als kalt. Er besitzt zertheilende, er- 3u 
weichende und adstringirende Eigenschaften; daher unterdrückt er das , 
Erbrechen, stärkt den Magen und verkleinert die Blasensteine, beson- 
dere der auf Eichen, Nussbäumen oder Tannen wachsende. Er ver- 
mindert die Hitze der zarien Stellen, z, B. der Hoden und der Achsel- 
höhlen. Auch bei Iieberkrankheiten ist er von Nutzen. Ein Sitzbad 35 
von seinem Decoct beseitigt die Blutstockungen der Gebärmutter, ver- 
tlicilt die harten Geschwülste derselben und befördert den Monatsfluss. 
Auch bei Uebelkeit ist er von Nutzen; desgleicheu bei Milzleiden, wenn 
man ihn mit Essig kocht und auf die Milzgegend auflegt Der mit 
Museus versetzte Wein verursacht Schläft'igkeit Er nützt fein gerieben 40 \ 
bei Wunden der Achselhöhle, der Hoden und solcher hinter dem Ohre. 
Auch wird er mit Erfolg bei Elephantiasis, Rheumatismus und Ischias 
gebraucht Nur hat er a\if den Unterschenkel nachtheiligen EinÖuss. 
Sein Gegengift ist Galanga officinalis. Die innerliche Gabe ist 1 Dram- 
sang (4 g). 4 

20. Idchur. Andropogon Schoenanthus (nach Sprengel 
Schoenus odoratus), Bartgras. Es ist roth und grün; es werden 
Blüthen und Wurzel gebraucht Sein Nutzen besteht daiin, dass es 
ftls Gegengift wirkt Seine nachtheilige Wirkung äussert sich im Darm. 
Als Gegengift dabei kann Amomum dienen. Die beste Schoenantbusart 50 j 

ijßt die wildwachsende und zwar die Blüthe davon, wovon die Gabe 
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zwei Dram-Bang (8 g) ausmacht. Je frischer und rother. desto beeem^ 
beim Schmecken muBs auf der Zuugo ein beissender Geschmack ent- 
stehen. Das Mittel ist (macht) heiss und trocken in de/ Mitte des 
ersten Grades. Es wirkt etwas adstringirend und auch verdüuaeod; 
5 daher treibt es Harn und Monatsflnss. Es nützt bei Schwellnngeji der 
Leber und des Magens. Die ßlüttie unterdrückt das BUitspeien. Ijfing<ee 
Riechen an derselben macht schweren Kopf und schläfrig. Sein ^& 
innerlicli genommen treibt die gesammte Feuchtigkeit aus dem Körper.' 
Auch bei Prolapsus ani ist er von Nutzen. Sein Oel nützt bei 
10 trockenem Kopfeczem und beseitigt das Müdigkeitsgetiihl der Glieder. 

21. Iklil lll-malik. Melilotus officinalis, Honigklee. Es 
giebt 7 Alten von Melilotus. Der beste muss frisch, gelbfarbig UQd 
samentragend sein, auch das Aussehen der Mondsichel Imben. Er ver- 
thoilt und erweicht die Geschwülste, besonders diejenigen, welche in 

15 den aelinigon Theilen des Körpers vurkommen. Er besitzt etwas Zu- 
sammenziehendes, wodurch er die Organe stärkt. Beim Vertbeilen der 
verdorbenen Säfto hilft er der Natur. Er ist (macht) heiss und trockeo 
am Anfange des ersten Grades. 

22. UqliUwAn. Pyrethrtim Parthenlum Sm. und andere 
20 Speciee, Muttorkraut. Es ist (macht) heiss und trocken im zweiten 

Grade. E« besitzt eine verdüiinonde Wirkung, entzieht dem Gehim 
dio überflüssigen Safte, und besitzt ähnliche Eigenschaften nie Matri- 
cftria Cliamumilla; man nennt ob pei-aiscli „ „ kampherartig riechend"" 
und dio Kamille iftt eine Art davon. Es beseitigt die Blntstockungea 

25 und verthiiU die kaiton Geacliwülate, treibt den Harn und Monats- 
fiusa, verklein*Tt die BloMonKteino, roinigt die Nieren und die Blase, 
xtärkt den Maj^nn und vonuohrt den Apiietit. Das Gel davon ist 
(macht) heiwt. E« reinigt die Wunden, welche sieb in Muskeln be- 
finden, und nützt htii Vcrdn-Uungon der Sehnen, wenn man es mit 

30 Wolle ilanuf brinKt. I*^ wirkt w^hweiHS' und hanitveibond und nionats- 
fluiwbefftrdfimd. Bai heluMm K<.'htvclliuig(>n des Amis biingt es äusserlich 
NutKen. Audi hei Imrtini und w^hleimigfm GubJirmuttorgescIiwülsten ist- 
es von NiitKcn, wtnn man i-m »ich in di«> Hchoido einführt. Wenn man 
die Matrinaria mit Hai» Mn Mfm«! und mit Sikangabtn mischt und so 

35 einnimmt, wi« man m nitl K[iilli)miini imicht. mi fdhrt es die scLwarze { 
Galle und den MiUrim «b, vfntmv'ht «hur i'ln wcniR schworen Kopf. | 

23. Abhal. JiHii(>»ni* ^ixblriA, Hu>l>'b»um. Es ist eine Berg- i 
c^pteiwe und win! \fi lUifiti-^nn Im Itiichnlnhun H unter Sarw be- 
«proch'm. , 

40 24. Axin nl'fllr. My"»'*!)«, MUu-e'lhrchon. BioNe PHonze ist . 

eine Art von f>riKanutii MHj'rrafis hihI Mird b»l Ihr Im Buchstaben M 
unter Ihrzuigäarili hntiiffittifi 

2&. irtaä. Irlo ri"M'Hl|iia, Vtit\fi\it>HWt\r!ti>\. Hie ist dio 
Vtuz«l der himmtAbuhiKftt H/liwutlUlh Hh wird hu'^Ii im S unter 
15 SAmo betprufifm. 

2». ArUndM^UL tt»* M 'Im Kiiithritmii '/.aiiilmM (d. h. aus 

ZmaJmri. Bi w< e*n" -''■--'- i'ri-.,,. .i,. ■■'...,-.. i .ii»| tlüniier. als 

Ae 4m Amnm tt*t iiMid»» ('UHouta 

EnthrMMB nrf w«*ii' ' ii'-ll Kr «Ulrkt 

so dw AUdHJMtsrKM* > •iitlMi'n Mngim, 

I MBftv Md ^itk* '-■••' /...«M<r^','f,,„..| K, t.( (tmiclit) 
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heias und trocken im zweiten Grade, wird gewöhnlich als ToUetten- 
odeur von I^'niuen {^braucht:, sowie auch mit Bän, Glang unguontaria 
(nach Sprengel Hyperanthera Moringa) gemischt. 

27. AsäM'nl-iiufr. Digiti Gitrini. Sie sind an Form und 
Grösse der Hand desHIeuschen ähnlich, und sind gel blich -weiss und hart, ö 
Der Geschmack ist etwas süsstich, ähnlich dem des Sflrindschän, Colchi- 
cum autumnale (nach Sprengel Iris tuberosa). Das Surrogat der Digiti 
ist die Bryonia dioica uud Cypems rotiindus, in einer Dosis von 4 Daug 
(etwa 3 g). Sie besitzen erweichende und vertheilende Eigenschaften, 
sind daher bei kaiton Geschwülsten in den sehnigen Organen von 10 
Nutzen. Sie nützen als Gegengift auch gegen das Gift der Reptilien. 
Sie sind heiss und trocken im zweiten Grade und sind bei Fehlgeburten 
von Nutzen. — Pandsehanguscht ist mit Digiti citrini nicht idontiscb. 

28. Istarak. Styrax. Es ist eino Art von Mei'a d.h. Stynix 
ofBcinalis und wird im Buchstaben M besprochen. 15 

29. Azfärul-tib. Ungues odorati, Strombus lentiginosus; 
persisch auch Feen-Nägel genannt Man unterscheidet zwei Arten: 
persische und indische; sie sind ähnlich dem Fingernagel, nur etwas 
grösser und worden auH dem Meere gefischt. Man sagt, dass sie von 
dem Fische Mäs stammen, die Schappen desselben sein sollen und 20 
gewöhnlich im indischen Ocean vorkommen; sie können auch am Ufer 
von Jemen und am persischen Meerbusen gefunden werden. Docli 
meistens kommen sie bei Bahrein vor. Am besten sind die von Bahrein 
stammenden, dann folgeu die mekkanischen, die ans Dschidda kom- 
men, und röthlich aussehen, Sie sind heiss und trocken im zweiten '^5 
Grade und besitzen verdünnende Eigenschaft; daher befördern sie den 
Monatsfluss, wenn die Frauen sich damit räuchern. Sie besitzen auch 
etwas Zusammenziehendes; daher nützen sie bei feuchten Wunden, 
wenn man sie fein reibt und darauf streut. Sie ti-eiben den Harn und 
lösen die Steine auf, wenn man ein Dram-sang bis ein Miskal (4 — 6 g) 30 j 
davon im Wein zu sich nimmt. Sie stärken und trocknen den pro- 
labirten und feuchten Anus, wenn mau sie darauf streut. 

30. Almas. Ädanias, Diamant Er ist ein Stein, ähnlich 
dem Krystall aus Bagdad; er ist gewöhnlich dreikantig und härter als 
alle Steine. Es giebt zwei Arten des Diamanten: gelben und weisse»; 35 1 
der weisse ist der beste. Seine Feinde sind Blei und der Stengel von 
Asclepias gigantea. Er besitzt reinigende Eigenschaft, daher macht er 

die Zäiuie klar und weiss. Er gehört zu den Giften, aber äussert seine 
Wirkung nur in der Leber. Sein Gegengift ist Terra sigillata. Er 
ist (macht) kalt und trocken am Ende des dritten Grades. i 

31. Iktamakt. Lapis aetites. Er ist ein Stein, dem Sper- 
lingsei ähnlich. Einige sagen, dasa er die Frucht der Umm gbilfin, Spina 
aegyptica (Mimosa gnnimifera) sei und den Frauen die Geburt erleichtere, 
wenn man ihn um den Sclienkel der Schwangeren bindet Seine 
Wirkung steht der der Paeonla officinalis nahe. Er vermindert die Hitze 45 
der schwarzen Galle in einzelnen Organen, wenn man ihn, mit Wasser 
gerieben, darauf bringt Der beste ist der indische, und er wirkt 
ebenfalle wie Paeoniu und bringt bei Hämonhoiden grossen Nutzen. 
Er ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade. 

32. Ithmld. Stibium. Ein Collyrium, Es ist ein schwerer Stein. 50 I 
Das beste enthält wenig Kieselbeimengung, und die Schnittfläche glänzt 



£b ist kalt und besitzt adstringireDde Eigenschaft Es nützt bei i« t 
und Feuchtigkeit leidenden Äugen, wenn man es hinein bringt E» m 
die Thrünen versiegen und reinigt die unreinen Angengeschwüre. W«j 
man es mit altem Fett auf eine vom Feuer verbrannte Körpersts" 
■'> bringt, so ist es von grossem Nutzen. Auch bei Nasenbluten, welcj 
aus den (Jehirnhäuten stamraeo konnte, und bei der Menstnution j 
es wirksam, wenn man es mit Wasser einnimmt. Es stärkt die 
liemmt das Thraneu derselbeu, vermindert die Feuchtigkeit und 1 
in den Äugen und zertlieilt die heissen Geschwülste. 

'^ 33. Atmat. Avellana indica (?). Es ist ein Kern, wie 1 

indische Uaseltiuss. Ihre Wirkung ist der des Ordiis Morio gl^ 
Sie ist der Same von Nymphaea alba indica und ebenso rund, wie ( 
indische Haselnuss. Ihr Surrogat ist Orchis Morio. Sie nützt 
ttcfawarzem Bahok (Uelas, Art von Lepra) und vermehrt den Sam 

"^ Sie ist (macht) heiss im zweiten Grade und fL^ucht im ei-sten. 

34. Ännik. Arroäb ist eine Rinde, welche der Kurfa, Ww 
terania Canella, sehr ähnlich ist. Die beste wird aus Jemen geb« 
Da.<i Mittel stärkt die Äbdominalorgane, maciit den Mund wohlriech 
und hält den Leib an. Sein Surrogat ist die Winterania Canella. 

W ist (maclit) heiss im zweitt'n Grade, trocken im ereten. 

35. Isfandseh. Spongia. Der Schwamm ist dem Bienensta 
ähnlich, ist aber röthlich und staubfarbig. Dioscorides sagt, dasa 1 
ein Waaserthior sei und nach dem Tode ans Land geworfen wera 
Die Laien stimmen darin alle überein, dass er eiDO abgestorbene WollS 

-5 Bei. welche auf Berge fiillt Nach dem Verbrennen wirkt er starker 
und schärfer; auch nimmt er dann eine erweichende und vorthcilende 
Wirkung an. Er wird dort gebraucht, wo eine Blutimg aus Wunden 
vorliegt; besonders wird er in Pech eingetaucht, angezündet und auf 
die Wunde gelegt, Wenn man den frischen ScJiwamm in Essig thut, 

iW und auf die blutende Wunde legt, so wii-d das Bluten gestillt. Er ist 
(macht) beisa und trocken im ereten Grade. 

36. ÄKddracht. Melia Azedarach, chinesischer Holunder. 
Die Pflanze heisst arabisch Schischiän. Es ist ein bekanntes Mittel, 
von welchem BlUthe, Blätter und Same gebraucht werden. Die Rinde 

35 ist dem Schilfe, welches in Gärten vorkommt, ähnlich. Der ausgepresata 
Saft der frischen Aestchen mit Honig gemischt, wirkt gegen tödtliche 
Gifte. Diu Rinde des Baumes mit Lepidium latifoliura und Myro- 
balanou gekocht, gereinigt und eingenommen nützt gegen das in Folge 
von Schleim entstandene Fieber. Als Surrogat dienen die Blätter von 

40 Caanabis sativa. Das Mittel ist bei Blutstockungen der Kopfgefiisse 
von Nutzen und befördert den Haanvuchs. Die Frucht schadet dem 
Magen und kann womöglich Kum Tode führen. Die beste ist die 
bitterste; sie ist heiss und trocken. Ihr ausgepresster Saft mit Honig 
oder mit gekochtem Wein eingenommen, nützt gegen Gifte. Sic stärkt 

45 die Haare und reinigt sie, wenn man die Frucht stösst und damit die 
Haare b(>8treut. Da der Kern Lebensgefahr mit sich bringt, wenn er 
gegessen wird, so ist es besser, dass man ihn gar nicht braucht. Die 
Blätter getrocknet, gerieben, mit Wein befeuchtet und auf die Kopf- 
haare gebracht, reinigen und stärken sie sehr. Sie sind (machen) heiss 

50 im zweiten Grade, trocken im ersten. Paulus sagt, dass der mispel- 
ähnlicliii (?) Keni nicht gegessen werden darf, weil er zum Tode führen kann. 
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37. Ibrlsai». Soricum, Seide. Die Seide ist oino bekannte 
Sache. Man wendet sie meist verbrannt an. Die Verbrennung ge- 
schieht m einem festgepfi'epften reinen Topfe. Die Seide erheitert das 
Gemütb-, stärlit den Körper und vermindert den Schleim. Sie macht 
die Augen hell, wenn man sie hinein streut, Sie ist (macht) heiss und ^ 
trocken im ersten Grade. 

38. Isfidädsch. Cerussa, Bleiweiss. Es wird bauptsächlieh 
aus Zinn gewonnen. Das beste ist das weisse, welches aus Stpahan 
(statt Isfahan) gebracht wird. Es ist kalt und trocken; daher trocknet 
es die Geschwüre ab, wenn man es darauf streut. Es nützt gegen 10 
Augenleiden, wenn man es, mit Augenpulver gemischt, hineinstreut 
Es kühlt die entzündeten und gest^hwollenen Stellen, wenn man es 
auflogt. Es beut auch die geplatzten Hautstellen (Rhagaden) am Anus. 
Es ist (macht) kalt und trocken im zweiten Grade. 

39. Abär. Plumbura nigrum. Das gebrannte Plurabum nigrum ^5 
ist stärker und hat trocknende und brennende Eigenschaften. Nach dem 
Abwachsen verliert es die brennende und behält nur die trocknende 
Wirkung. Es ist ein Mittel, welches bei allen schlechten Wunden 
nützt, besonders bei Augeawunden, wobei es die Feuchtigkeit ver- 
mindert, die Granulationen anregt und verheilt Auch bei Hornhaut- 20 
geschwüren ist es von Nutzen. Es vermindert die geschlechtliche 
Neigung, wenn man ein Stück davon auf den Rücken bindet Es 
beruhigt auch, wenn man an häufigen und unruhigen Ti'äumen leidet. 
Es ist (macht) kalt und trocken im dritten Grade. 

40. llsclindn. Herba AlkalL (Salsola, Salicornia, Ca- 25 
roxylon, Suaeda). Es giebt vier Arten von Alkalikraut: weisses, 
gelbes, grünes und eine indische Art, welche als indische Haselnuss 
(Funduq-i hindi) vorkommt. Auch Hurs-i sini (chinesische) und Rutta 
wird sie genannt. Sie besitzt reinigende und scharfe Eigenschaften, 
reinigt daher vom Schmutz, treibt die Krätze und Argas persicus ab. 30 
Sie ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade. Die indische Art 
wird im Buchstaben B unter dem Bunduq-i liindt besprochen. 

41. Aqä<(l]ä. Succus Acaciao. Es giebt zwei Arten: rothen 
imd scliwarzen. Der rotho wird auch in Succus papaveris gothan. 
Diese beiden Arten sind ausgepresst aus Mimosa nilotica und werden 35 
im Buchstaben Q unter Qaraz besprochen. 

42. Azerbiy. Leontice Leontopetalum. Man unterecheidet 
Bwei Arten. Es ist eine Pflanze, deren Wurzel 'Artanita heiasL Ein 
Stückchen davon gestossen, in Speisen oder in Traubensaft genommen, 
wirkt gegen Gifte und gegen Bisse der Reptilien. Das Mittel bedingt ^ 
Abortus, wenn eine schwangere Frau es sich in die Scheide einführt. 
Audereiseits wird eine sterile Frau befruehtungsftihig, wenn sie davon 
Gebrauch macht. Wurzel, Same und Blätter sind heiss und trocken 
im dritten Grade. Es nützt bei Lähmungen und Paralfsis tacJalts, 
besitzt zertheilende Eigenschaft, entfernt daiier die dicken Säfte und *& 
verursacht Hitze. Bei schwächlichem Körper vermehrt es die Trockenheit. 

1 43. ÄKarJäil. Calendula officinalis, Ringelblume, Tndten- 

nlume. Es giebt drei Arten. Alle drei wirken wie Matricarta Par- 
beDium. Die beste ist die gelbe. Sie ist (macht) heiss und trocken 
ba Sadtt des zweiten Grades. Sie besitzt vertheilende Eigenschaft, er- ''O 
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weicht daher die harten Geschwülste, wenn man sie mit Kuhbutt 
odor mit anderen Oelen gemischt daraiif bringt 

44. Uscbaq. (iiimmi amnioniacum. Nach Paulus dieut 
Surrogat der Schmutz des Biemmstockes. Es vertheilt die Slfrophel 
5 die Schwellungen der Gelenke und die Mi Izgesch Wülste, welche in PoJ' 
des dicken klebrigen Schleims entstehen. Es wirkt abführend und K" 
zur Fehlgebart; auch die todten Früchte befördert es heraus. Es e 
femt die Leucome und vermindert die Feuchtigkeit Tom Äuge, ' 
rann es hinein bringt Es wirkt dinretisch, befördert die Menses ■ 
10 nützt bei Kurz- und Schwerathmigkoit Seine "Wirkung besteht in < 
Abführung des Schleims; es nützt daher bei Liihmungen, Paralyd 
facialis und bei allen in Folge von Schleim entstandenen Krankheit^ 
Auch bei Wassersüchtigen und Milzleidenden ist es von Nutzen. 
tödtet die Spul- und Bandwürmer und entzieht die Feuchtigkeit i 

15 sntfemten Körperorganea Auch treibt es die Dornen und Pfeilspita 
au8 dem Kiirper. Es unterdrückt die Epilepsie, wenn man 
Hiskal (3 g) davon mit Honig einnimmt Es treibt die Feuchtigkflj 
ans der Brust heraus und erweicht die Verdickungen am Augenlid) 
wnnn man es kaut und dann darauf legt. Auch vertheilt es Drüf 

20 and ötTnot die Atherome, besonders wenn man es mit Pech i 

E» entfernt die verdorbenen Säfte aua den Gelenken. Sein nachtheüig«. 
Einfliisfi äniwert sich im Magen und in der licbor. Als Gegengift die« 
das Galbantim. Da« beste Ammoniacum ist das weibliche und waohi 
farbige. Die innerliche Gabe ist ein Dram-sang (4 g). Man nennt i 

'G> römisch Amoria; griwhistih Afariqun, Es ist hciss und trocken ; 
«weiten Orado. 

45. AfarlUän. Gummi von Euphorbia officinarum, 'Woll^ 
milcbflsfL Daa Euphorbium ist ein (iummt wie das von DaphiU 
uleoideH-Art'in. E« ist hcisit und trocken am Ende des dritten Gra4j 

tt Et ixt wlir Ficharf unil fresmind. Am besten ist flas frische. Es mui 

iriD. (f'-lb, »tark riM:hfrnd und Hcharf schmeckend sein. Die Wirkung 

■ de« Eopb'.rbium b-^Mit in der Abführung der gelben Galle. Auch 

«Itfomt m dm «iMirmÜBHigen Schleim aus den Gelenken, Oelenkbougen 

and Sehnen, nlltüt bei Lillimuiigen, Facialisparalyse, Ischias und Er- 

35 kfiKuMpukrankheitun, wenn man dies Mittel mit andei-en Medikuraenten 
ftinnlmmt Die Einzpigabe davon ist von 6 Habbn bis 1 Dang (0,35 
bi« 1,0 g), narhdi-m man es mittolfeingontossen hat; es darf nicht ganz 
fein und nicht grob wiin; wenn l-b z« fein gerieben wird, so verursacht 
e« grotMe ünbefiuemlichkeiten: der Mensch wird traurig, apathisch, der 

40 Mögen wird Hchwer, <« bricht kalter Hchweias aus und endlich kommt 
er zur Ohnmacht Man muss es mit Gummi arabicum gebrauchen. 
Es paust besondcrsi für Phlegmatiker; den Sanguinikern, hcissen Na- 
turen und CorpiUenten schadet es, Es nützt bei Schlangen- und 
Füchsenkrankheiten (Hautabschuppung und Alopwie), bei Tremor, Läh- 

45 mimgen, Facialisparalyse, Ischias und bei durch die Kälte bedingter 
Wassersucht Auch bei Sehnenwunden ist es von Nutzen, wenn man 
es 1 : 12 mit Wachssalbo mischt und darauf logt. Bei grauem Staar 
ist es von Nutzen, wenn man es mit anderen Augenpulvern mischt luid 
anwendet Nach Dioscorides ist die Dosis 1 — 2 Dang (1 — 2 g). Mit 

50 süssem Mandelöl und Astragalus verus gemisclit verliert es die Schärfe. , 
Es ist ferner bei Bisswuuden von giftigen Tbieren und speciell 
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Hunden von Nutzen. Ebazes sagt, dass dies Mittel scharf und heiss 
sei; seine Wirkung ist mit Hitze und Beklemmungen verbunden, su 
dasB dieselbe mit Butter und Rosenöl abgeschwächt werden miiss; 
wegen dieser Nebenwirkungen giebt man dem Kranken in Eis- oder 
Schneewasser erkaltetes Dsclmlläb (veralisstes Roseowasser) mit Mehl, 5 
badet um im kalten Wasser und giebt ihm schluckweise Rosen- und 
Oranatwasser sowie Bässsaure Aepfel. 

46. Änzarät. SarcocoUa. Es ist Gummi eines auf Bergen 
wachsenden domigen Baumes. Seine Eigenschaft besteht in der Ab- 
führung des klebrigen Schleims; es ist ein trocknendes, blutstillendes 10 
Mittel. Es reinigt und verschönert das Gesicht, wenn man es mit 
Eselsmilch anwendet Auch gegen Augenleiden ist es, nachdem es 
getrocknet, in EselsniÜch und Eiweiss fein gerieben, durch Seidonzeug 
durchgeschlagen und mit Eiweiss ins Auge gebracht worden ist, von 
Nutzen. Die Dosis davon ist von '/, bis 1 Dram-sang (2 — 4 g). 15 
Galenus sagt, dass alle Gummiarten heiss und trocken, aber verschie- 

. denen Grades seien. Das Anzariit führt den Schleim ab, wenn man 
' es mit Carthamus tinctorius, warmem Wasser und Zucker einnimmt 
Etj ist heiss und trocken am Ende des ersten Grades. 

47. Isqü. Scilla maritima, Meerzwiebel. Man kann Isqil 20 
mit 65 (sad) und s (sin) schreiben; auch sagt man Isqäl, 'Onsul und 
and Basal ul-iar. Es wird im Buchstaben B unter Basal besprochen. 

48. Abanäs. Diospyros Eben um, Ebenholz. Wenn man es 
auf glimmende Asche legt, so verbreitet es einen angenehmen Geruch. 
Sein Charakter ist heiss, wirkt zusammenziehend und stark reinigend. 25 
Wenn man es mit Wasser auf einem Steine schleift und ins Auge 
träufelt, so entfernt es die Feuchtigkeit und Leukome aus dem Auge. 
Es ist auch bei Brandbläschen und alten Geschwüren von grossem 
Nutzen. Wenn man Ebenbolz als Schleifstein benutzt und darauf rothes 

i oder grünes Sehijäf (zusammengesetzte Bacilli) schleift, so ist dies bei der 30 
Augenbehaudlung von grossem Nutzen. Es verkleinert die Steine in 

I den Nieren und der Harnblase. Es beseitigt das Jucken im Auge, 
wenn man das Pulver, mit Wasser befeuchtet, auf einem Brat^escliirr 
verbrennt, dies dann abwäscht und mit diesem Wasser das Auge be- 
bandelt. Es ist (macht) heiss und trocken im ersten Grade. 35 

49. Afjiin. Opium. Das Opium, der Saft des schwarzen Mohns, 
ist (macht) kalt und trocken am Ende des dritten Grades. Es betäubt 
den Monschen, macht ihn gefühllos und seliläfert die Orgaue ein; die 
'Kälte in den Oiganen wird soweit gesteigert, dass sie sich krampfartig 
contrahiren, imd das Blut in ihnen gerinnt, luid es tödtet durch Kälte. 40 
Es bringt ferner Gefühllosigkeit hervor, daher findet es bei Schmerzen 
Anwendung, um die sehmerzende Stelle gefühllos zu machen. Als 
Surrogat des Opium kann der Samo dos Hyoscyamus albus gebraucht 
werden. Die tödtende Dosis ist von 7, — 1 Miskal (3 — 6 g}. Sein 
schädlicher Einfluss wii'd durch Erbrechen mit Fett-Glycose (beide Sub- 45 
stanzen zusammengeschmolzen) oder Ol. Olivarum oder mit Kuhbutter 
vermieden; alsdann macht man warme Klystiere, giebt mit Honig ge- 

- machten Sikangabin, dann alten Wein, in den Zimmt und Pfeffer 
I eemischt worden ist, einzunehmen und Pfeffer mit Zimmt zu riechen. 
I Die höchste Gabe ist ein Miskal (6 g). Eine zweite Art von Opiimi 50 
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U: 'irrT Sar irr i.:: R?rr*i-n waoksenden I^ouica vir>>a. wie ich er- 

Buchstabe B. 
"v Bi4|ila. V:::i Yxhd L. Siuf ■ hn- Div B-hnen nützen 

^.r -'•TrLri'j'xTi ii^ Er^r-vii-rn. ^ri.r. üian >:■=• mi: E>^:j jekxht ein- 
::_:l_z:i Iir Brri Liizt ^^r. Hu?:er. uni BrjL>:br^:hwrrie!i. Das 
'ii^is*-:. ~ rji r.- Zrx.'-.L' -^-rTi'.z.. Lilf: I'-r F-! uohtijkr:: aa> d-rr Brust 
::ii :-.L Ijir-rL i-ri i-'rrrrrirr::. I»:is MrL -i-rr^ilt'rn er-ir rioh: die 

— >-:i~rL:j:rT:. ItT Ei-irr. in: iivjTiii^r: drr Br:;s:r, wvl:Lr äu! Milch- 
^i^zzz^ '.vni-:r-. -^tll züh iizii: UzisL-Ar-: !::;i:L:. Bri iuss^rlicher 
Äz~rz.iiz2 TTri':: zläl i.in:: iir r:±T F.-.-:L:v .mi F.rokec au> dem 
■'-e^: i:r -ej. '>ilTLUf ?*ir:. ii?$ ii-^ B burr. ü-jLssij 'vir'iiTji sini 
iVr l::: y-rLrir.r zit K.i1:t. Sir v^rir^-. :::-rr. fTöriv BlAhur.ftn ucd 

- >!i-^rvL 5 :*. -rniu:-- i^r. K r:rr :::. ; vr^v-i L::l iri. Hals. Ihre 
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Pio Baixho or.:ouct tVrnor S.'V.l«:v.i, x^ : v.v. >■.-. ::.>.. >: '. . ■: f-:; 

i"» Bohnen vorurs^iohon stavko Hlal.ur.iiv:. . .i.,-: ':'_ ■.</:...": "vii : >i: 
nicht, wenn sie stark cx^k.\lu «o^.v.ii^. lVic,.^:v. iv.: .i:-. :■...>... ^.- 
kocht vorrachrtni sie dir Ulalnir.iix'ii »^^^*' '.v.; :.i >. ..;;::. ..■.>*^ ::.. 
Magen : w er sie daher issk t u h . i >\ i •. k \ .» ■ ■. s . ^ ': . . ; : : ■. . . . ^i . : . v -. ?. : v -v • 
Kopfsi*hmerzcn und siarko Ulalumj;rn \N rt^.v. v.;;v. >.;^ ;,':t-. iv V\ ..<> : 

^0 einweicht und dann erst korhi» Sv» \eim>:h iun >.;- :..-.•. ^v;^..^ :*... .. « 
Dagegen uneingo>\ eichT K^lino^n >\i' >ia\kc P.ijb.u:'^, v. v.../. >. . <. 
verdaulich. Am IvsTcn ist t*N. x^onu \\\:\\\ ix^i »;..- Ht..>; ;.'.-. 
sie besser weich zu kochen und dann im Wvu- .1 !».-.. >:..:i v::. S 
bereitet verursachen sie keine Hlahun^en. lusoi%iti> \x. r.v. :•..;•,:. K.i- 

45 Zimmt und lYcffer inneinthni Oa> Pehnnuui li, wv.: M;.i'..i: . 
gekochter Milch und Zuekcr\\as.>ev ei\^eu!M *len IL.>. 
Rauheit der Stinuue, und entl'evni du* l'euiliii »»,;; ..... 

Lungen durch ihn* riMnigiMide Ki^euN* liatt llnr H...... . : ^.- ^ 

gekocht nützen bei chron. Pannkaiauh. IVx-^eni^n» \\\.s\ .. ...:.... 

50 Fieber. Die Bohnen gowÄhnMi eine niäN>^t« Naiumii, WiV.:. 
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den BläliuDgen sicher sein will, so muss man sie nur stark gekocht 
essen mit Origanum, Pfeffer, Laserpitium und Ol. Olivarum, also mir 
nach vöUiger Reife und 'in gut gekochtem Zustande, "Will man sie frisch 
man dabei Salz und Origanum geniessen und später 
etwas eingemachten Ingwer oder Guwärisch-i Kammüni (Kümmel- >' 
latwerge) einnehmen, um die nachtheilige Wirkung zu beseitigen. Die 
syrische Bohne nennt man Termus (Lupinus Termes); sie ist heiss und 
trocken im ersten Grade. Mit Essig gegessen tödtet sie die Spulwürmer. 
Das Decoct beseitigt Bahak (Melas), Älphos, Sugillationen, Erbgrind und 
Krätze. Sie vertheilt und öffnet die Blutstockungen in Leber und Müz, 10 ^ 
besonders wenn sie mit Wein und Pfeffer gegessen werden. Sie wirkt 
diuretisch und die Menses befördernd. Sie führt zur Fehlgeburt, wenn 
man sie mit Myrrha und Honig sich in die Scheide einführt Sie 
öffnet die Scropbeln luid erweicht die harten Geschwülste, wenn man 
sie mit Honig und Essig kocht und auflegt. Auch mit Honig gemischt 15 
auf Sugillationen gelegt, sind die syrischen Bohnen von grossem Nutzen. 
Sie nützen femer bei ischiatischen Beschwerden. 

61, Balüt. Quercus, Eiche, Die Eicheln heissen bei den 
Römern Labasa. Sie sollen die Frucht des Galiäpfelbaumes seiu. Ich 
habe gehört, dass der Galläpfelbaum ein Jahr Eicheln trägt, das andere ^ 
Jahr Galläpfel. Sie sehen wie trockene Datteln aus Sistän (eine Provinz 
Persiens) aus; ihre Farbe ist gelb; sie fülden sich weich an. Die 
Kastanien sind eine andere Gattung der Eicheln, welche aus der Ge- 
gend von Aderbajdschan und Arran gebracht werden. Diese sind besser, 
weicher, ihr Aussehen ist rotli- staubfarbig und platt rundlich. Sie 2 
sollen auch in Syrien vorkommen. Die Eichenblätter sind kalt und 
trocken im zweiten Grade. Sie trocknen und heilea die Geschwüre, 
wenn man sie fein gerieben daraufstreut. Diese adstringirende Wirkung 
besitzt am stärksten das innere Häutchen, welches zwischen der Schale 
und dem dem Kern sich befindet. Es nützt ebenfalls bei Menorrhagien, 30 
Darmgeschwüren und Blutspeien, Es hält den Leib an, trocknet die 
Feuchtigkeit des Magens, besonders wenn es geröstet ist. Die Kastanien 
äussern dieselbe Wirkung, iudess schwächer. Die Eicheln sind kalt 
und trocken am Ende des ersten Grades. Sie stärken den erschlafften 
Mastdarm und nützen bei blutigen Diarrhöen, wenn man das Decoct 35 , 
zum Sitzbade benutzt. Die Blätter sind kalt, zusammenziehend und 
trocknend; daher trocknen sie die feuchten Wunden, wenn man sie 
aufstreut. Diese stark adstringirende Wirkung, welche wir eben er- 
wähnt haben, besitzt die Rinde am meisten; daher nützt das Decoct 
von ihr bei Hämorrhoiden, bei prolahirtem Anus und Uterus, wenn -10 
man es zum Sitzbade benutzt. Auch bei blutigen und chronischen 
Dui-chfällen ist es von Nutzen. 

52. Bundnq. Corylus Avellana, Haselnuss. Galenus sagt, 
dasa die Haselnüsse mehr Nahrung liefern, als die Walhiüsse, kälter sin<l 
als die Erde und mehr zusammenziehen. Die Haselnüsse ohne Häutclien 45 
gegessen wei-den leicht verdaut und verursachen Blähungen. Das Häut- 
chen ist adstringirend , hält den Leib an, ist aber schädlich für den 
Magen, denn nach indischer Meinung sollen die Haselnüsse mehr Winde 
erzeugen und schwerer verdaulicher sein als Wallnüsse und etwas Kälte 
besitzen. Mit Feigen uder Datteln oder Honig gegessen sind sie heilsam N) | 
bei äcorpioncnstichen. Die Römer nennen sie Ihlarsa. Sie sind heiss 




I 
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im ersten Grado und massig feucht und trocken, dahor etwas t 
verdaulicL. Brechen erregend; auch venireacJien sie Knplschmerz. 
Feigen, Honig und Riita graveolens eingenommen, vfirken die V 
Müase gegen Gifte. Ratlja sagt, dass sie massig heiss, kalt, feucht i 
5 trocken sind, mit gerinKer Neigung znr "Wärrae; sie erzeugen gelbe 
Gallo, Sic sind in allen Wirkungen den Wallnüssen nahezu gleich. 

53. Bitich. Cucumis Uelo und Citrullus vulgaris, Uc- 
lonen. Die Melone besitzt zehn Eigenschaften: sie ist eine wolü- 
riechoDde schöne Frucht, eignet fach als Zuthat zu Brod: es liefert zu 

1« gleicher Zeit ein Getränk und ein Heilmittel für die Harnblase. Sie 
ist femer für fettige Hände eine Herba Alkali nnd benimmt dem 
Körper ausserdem den Kalkgeruch. Ferner bietet sie in ihrer Scliale 
einen Weinbeclier dar, wenu kein Weingefass da ist. Endlich ist itie 
ein verdauungsbeförderndea' Mittet bei überladenem Magen. Sie ist 

15 (macht) kalt UTid feucht im zweiten Grade. Je nnch dem Grade de» 
Vorhan denseiuB uder des Mangels der Sussjgkeit ist die Wirkung ver- 
schieden. Sie treibt den Harn und enteugt ini Körper schlechte Säfte, 
beHoiidei» , wenn sie nicht sn reif genossen wird, wie es sich gehört 
J(? süsser sie ist, desto wärmer ist sie. Sie hat eine reinigende E^en- 

■20 Hclitift, bi'tilitlert das Krbrochen und gesellt sich zu den ungesunden 
Soften, die nich im Magen vorfinden, ist daher für letzteren schlecht, 
eiTieugt Hliihung, liltit «her den Ijoib weich und verlÄssl bald deu 
Magi'n iiml Diirni. Die nnn>ifpn Melonon neigen mn-h mehr zur Yer- 
nii'hi'unK' <lor uiig<wiin<li>i) Siine tilri die reifen, besonders derjenigen 

J.'i venlnflii Mdftt', wi'li-he von der gi>lben Galle oder vom Schleim 

hfrrlllirvn; i>i. mlUMun iiul' die Melonen leiclil verdauliche Speisen ge- 
geuHi'ji ni'i'iliiii. IJrij Melonen lohne Sclmdon) t«.seD zu können, moss 
man einen komihkIkii Milien hüben, nnd auch noch ein hoisses Tem- 
IH'i'umeiit, und ntwua uii« lloniK horeiteten SikangHbtn oder Sikaiigabin 

3u mit Qnlltmi iluraiif i-mm. Hei kaltem Tenipi-niment muss man hinter^ 
dirin elrigerniiohleti Iiiitwei' mit Wmii oder mit (.'handii|ün (Aqua 
nuilMii) oNNKii, um mehr Niil/oii ihivun kii haben. Bei Phlegmatikern 
viu'lUHXt die Mcliiiiii liiild den Miikhu; Je Hlltwor sie ist, desto sobneller 
mlHohl. hIk nI>>Ii Hill der k"<>"''< '''iH" I»«' ^veiiig süsse Melone stillt 

3ö den Dural, VenntiliH dl» l'i'ii.i||t|jik"lt, Irollit deu Harn nnd veror- 
HHclil hol zu i'eli'ldli'lii'lii IlMiiilMn lieiilnii Milieu- und Ditrmkatarrli. 
Kh wird In ileui „„Hii.li lllmr die NiilinuiKMiiitlel"' g^'Sfhriebcii: 
„„Die Miileiie lii'Klidil Hielt tmlil In die lllutadei» und eneugt an- 
hiiltonilo h'lolieri ain ndnlut die l(<ii|ii>rliinil v<>u Unnüiiigkeiten und 

4i> daH Ui'Mleht von Flxithitii/" Mir Mtuiii^ leliiitft lieHser, hI« die Sab- 
utanit; ,|ii ilor Niiuu' rellilKl MiiKiir >lle iNlere[i nm Steinen, bedingt 
I Null« In -leii Ali<foihlnidio^.iiuoi Die Sumen sind kalt 
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ßlttoh ul-hindl. Ifelo indicus, indische Melone. Sie i 
ist kalt und fcuclit, stillt den Diirat und vermindert die Hitze. Sie 
nützt bei scliarfeni und galligem Fieber. Der Saft ist nützliclier als 
'" ! Substanz, besonders wenn man ilm mit Zucter einnimmt. Sie ist 
I bei durch Hitze der Leber entstandener Gelbsucht von Nutzen, wenn 5 
[ man den Haft mit Zucker und Sacharuui Bambnsae arundinaceae trinkt. 
V Bei kaltem Temperament muss man sie gar nicht essen oder danach 
1 Sikangabin trinken. . 

55. Bädindsehftii. Hnlanum Melougena, Melanzanc. Sie 
' ist aus zwei entgegengesetzten Eigenschaften zusammengesetzt; die eine 10 
I ist warm, scharf und reinigend, macht daher den Leib weich, ent- 
'. zündet den Mund und verbrennt das Blut Die andere ist kalt und 
trocken, dalier schwer verdaulich und hält den Leib an. Diese letzte 1 
konunt in der Substanz mehr vor; in der Rinde aber sind beide ver- ' 
' treten. Das Mark enthält wenig, wofern die Meianzaue noch nicht allau 15 
reif ist. Johannes sagt, dass die Melanzane heiss und trocken sei im 
zweiten Orade und, da sie die Zunge beisse, beweise dies, dass sie heiss 
und scharf ist. Sie bildet ein zur schwarzen Galle neigendes, scharfes 
Blut. Sie macht die Gesichtsfarbe schmutzig und fleckig. Man sclmeidet 
. sie der Länge nach und weicht sie auf einen Tag und eine Naclit in 20 
Salzwasser ein; dann wäscht man sie ab, schält die Sehale ab, da das 
Mark besser ist als die Rinde, und kocht sie mit fettem Fleisch. In 
I Essig gekocht öffnet sie die Blutstockungen in der Leber und der Milz. 
I Sie besitzt die Eigenschaft Ijepra, Carcinom, Melas und schwarze Flecken 

i erzeugen. Sie verursacht in allen Blutgefässen Verstopfungen, ver- 35 
I brennt das Blut und vermehrt die schwarze Galle. Am besten ist es, 
I sie gar nicht zu essen, oder wenn man es durchaus will, sie zuerst mit 
" j zu kochen. Die Melanzane besitzt, je nachdem sie frisch oder 
} alt ist, verschiedene Eigenschaften; je älter, desto heisser und trockener. 
I In frischem Zustande ist sie kälter luid bedingt Verstopfungen. Die 30 , 
f ungekochte ist schwer verdautich und filhrt zur Bildung von dicken j 
I Bchwarzgalügen Säften im Magen. Wenn man sie mit Kümmel und 1 

" ■_ einmacht und zu Speisen nimmt, so vermehrt sie den Appetit 
I und stellt eine eigenthiimliche Speise dar, welche nur langsam schadet 
I Und so erzählt auch Bhazes. 35 

. Baqlat ul'inubftrak. Portulaca oleracea, Portulak. Dies 
l gesegnete Gemüse heisst persisch auch noch Zalmschärfer, auch Par- 
pahau und Farfln; arabisirt Farfach, Baqlat ul-hamqä und Kadschla. 
Galenus sagt, dass es die Zähne schärfe und bei erhitztem Magen 
innerlich nütze; auch äusserlich nütze es als Umschlag, besonders auf 40 
die Magengegend und zwar von der Brust bis num Nabel. Portulak 
wird gegen Danngeschwüre mit Nutzen angewendet, unterdrückt den 
Monatsiluss und Blutspeien. Noch besser und starker ist der Saft da- 
[ von, imi Schmerz und Brennen bei diesem Leiden zu mildem; auch 

in Nieren und Blase äussert er dieselbe Wirkung. Er vermindert die 45 ] 
I gescideehtliche Neigung und unterdrückt ilas Erbrechen. Der Saineu 1 
[ nützt ehenfaUs gegen die Hitze und gegen Abschürfungen der Darm- 
I Schleimhaut. Er ist (macht) kalt im zweiten Grade und wirkt massig 1 
I d. h. zwischen Trockenheit und Feuchtigkeit. Aber wenn der Portulak I 
|*nf dem Fener gebraten wird, dann wird er trocken im ersten Grade 50 | 
iund hält den Leib an. Dei- Same der wildwachsenden Art führt den 



Sclileim mit anderen dicken klebrigen Säften ab, Er ist heiss und 
trocken im zweiten Grade. Dies wildwachsende Gemüse wirkt eben- 
lalls sclimerzlindemd und Säfte abführend. £b verdunkelt aber die 
Allgen, vermindert den Appetit, stillt den Durst und nützt gegen gelb- 
b galliges Fieber. Es unterdrückt den Husten, der sich durch Wanne 
ausbildet, wenn man es stösst. in Wasser einweicht und dies Wasser 
einnimmt Das beste ist das, welches rothe Stengel hat, da es kälter 
und feuchter ist Deswegen nützt es gegen Magenbeschwerden und 
verursacht starke Kälte, wenn es eingenommen wird. Mit geröstetem 

10 Gerstenmehl auf den Kopf gerieben, nützt es g^en Kopfweh, das durch 
Hitze entstanden ist; sowie auch gegen das durch Hitze entstandene 
Augenleiden. Mit Rosenöl gebraucht entfernt es den in Folge der 
Sonnenhitze entstandenen Kopfschmerz und erweicht Geschwülste, Per- 
sonen mit kahem Temperament müssen es mit Pfefferminze, Petersilien 

l'i und mit Brannenkresse geniossen. 

57. Bädrädsch. Ocimum Basilicum, Basilienkraut Es ist 
füi' den Magen schädlich und schwer verdaulich. Es ist (macht) beiss 
im zweiten Grade und besitzt eine besondere Feuchtigkeit Batha sagt, 
dass es heiss und trocken sei, seine Substanz besitze eine zusamnien- 

20 ziehende Wirkung, daher sie den Leib anhalte. Sein Saft aber in 
Folge der eingedickten Feuchtigkeit erweiche den Leib, verdunkele die 
Augen, vermindere den Samen und die Milch; aber es passe fürs Herz 
und für den Magenmund. Dioscorides meint, dass es unuüt» sei zum 
Einnehmen; aber äusserlich angewendet sei es erweichend und zer- 

25 tbeilend. Es nützt beim Bienenstich, wenn man es stösst luul kalt 
auflegt. Beim Riechen unterdrückt es das Niesen. Sein Saft, mit 
Essig und Kampher gemischt, stillt das Nasenbluten, wenn man einen 
damit getränkten, Tampon liinein bringt Es ist blähungerzeugend in 
Folge der grossen Menge von Feuchtigkeit Wenn man es kaut \md 

30 in die Sonne legt, so entwickeln sich Würmer. Bei Scorpionenstichen 
bekommt man keinen Schaden und empfindet keinen Schmerz, wenn 
man es isst Sein Decoct unterdrückt das Nasenbluten, besonders mit 
Kampher. Ein Wolletampon davon unterdrückt den Mouatsfluss. Die 
Aerzte sind darin einig, dass es innerlich nicht zu verordnen ist 

35 5S. BddrandschbiUa. Melissa officinalis, Melisse. Die Me- 

lisse ist ein Kraut, welches im ersteu Grade heiss ist (maftht) und er- 
weichend und verdünnend wirkt. Sie ist bei Herzklopfen in Folge von 
Kälte von Nutzen, beseitigt das Angstgefühl und die in Folge der 
schwarzen Galle einti-etende Beängstigimg. Die Melisse stärkt das Herz 

40 und erheitert das Gemüth; daher der Name „„ Erfreuer '*"; sie reinigt 
den Mund und führt den Schleim ab. Sie reinigt und macht die 
Äugen hell, nützt dem Magen und der Leber, unterhält die Verdauung 
und beseitigt Uebelkeit Sie ist bei chronischen Organerkrankungen 
von Nutzen und öffuot die Blutstockungen im Gehirn. Sie ist (macht) 

45 heiss und trocken im zweiten Graiio und ist je frischer desto besser. 
59, Itaqlat nl-jamftnija. Amaranthus Blitum, Spinat- 
Fuchsschwanz. Es giebt zwei Arten: rothen und gelben. Er nützt 
gegen Husten, der in Folge der Hitze entstanden ist, erweicht den 
Leib und stillt den durch gelbe Galle entstandenen Durst Er ist 

50 (macht) kalt und feucht im zweiten Grade, warmer als echter Spinnt 
und weniger feucht als jener. 
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00. Bnzr qatAnd. Semen psylli, Flohsaiiien, Der beste 
iFlubsamen schlägt sieb zu Baden, wenn man ilio ins Wasser tbut. 
jiBeine Eigenscliaft besteht darin, die Elephantiasia und rheumatischen 
liScbmerzen zu mildern. Mit Wasser angefeuchtet und mit etwas Esaig 
und Rosenöl gemischt nützt er gegen Eczem, Rothlaiif und Geschwülste, 5 
wenn man ihn zu Umschlägen verwendet. Innerlich genommen ver- 
mindert der Flohsamen die Hitze des Fiebers und stillt den starken 
Durat. Der Schleim der Samen ist kalt und feucht Er unterdrückt 
die Ohnmachtaanwandlungen bei fieberhaften acuten Krankheiten. Er 
erweicht den Leib, wenn man ihn mit Veilchenül anwendet; mit 10 ; 
Rosenöl aber ist er auch bei Darmgeschwüren von Nutzen. Die Dosis 
davon ist 3 Dram-sang (12 g) mit 2 Wmjija (60 g) Dschulläb. Die Sub- 
stanz des Flobsamens wirkt umgekehrt als der Schleim d. h. verstopfend, 
besonders wenn er geröstet ist Sie ist kalt und feucht im dritten 
Grade, vermindert die Hitze, erweicht die Verhärtungen ira Munde 15 
und im Darme. Die gerösteten Samen verstopfen den gelbgalligen 
Durchfall. Der Schleim vermindert die Hitze des Fiebers, beseitigt die 
Trockenheit des Mundes und der Zunge, entfernt die Hitze des Magens 
und nützt als Umschlag gegen heisse Geschwülste. Als Pulver ein- 
genommen , macht er den Menschen traurig, verursacht Beängstigung, 20 
Schwerathmigkcit und Entki'äftung. Es kann auch zum Tode führen. 
Wer ihn deshalb im Pulver einnimmt, muss warmes Wasser mit Honig, 
Dill, Nitnim und Indischem Salz trinken, um Erbrechen hervorzurufen. 
Dann giobt man dem Patienten Eigelb zu essen mit Pfeffer, Salz, Asa i 
foetida und starkem reinen Wein idlmählich nachzutrinken. 25 

61. Basal. Allium Cepa, Zwiebel. Zwiebeln giebt es ffinf 

! Arten: die syiische, nabathäisclie, Zizi- (die gewöhnliche geniessbare) ; 
die Seiila und Bulbus oaculentus. Dioscorides sagt, dass alle Arten 
heiss seien und blähend wirken. Sie vermehren den Appetit, ver- 
tirsachen Durst und Kopfweh und erweichen den Leib. Die gekochte 30 
Zwiebel wirkt diuretisch. Sie ist heisa am Ende des dritten Grades. 
Die Zwiebel besteht aus zweierlei Hauptbestandtheilen: einer dichten 
und einer scharfen; letzlere besteht wiederum aus wässerig- heissen 
und flüchtig heisaen Bestandtheilen ; wenn man die Zwiebel auspresst, 
BO bekommt man diese Bestandtheile in den ausgepr^sten Saft und die 35 
dichte Substanz wird dabei abgeschieden (bleibt zurück). Roh gegessen 
erzengen die Zwiebeln Blähungen. Mesias-Sohn sagt, dass die Zwiebel 
heisB sei (mache) im dritten, trocken im zweiten Grade. Sie besitzt 
übermässige heisse Feuchtigkeit, daher macht ihi-e Substanz heiss und 
verdünnt die dicken Satte. Ein Zwiebelzäpfchen im Anus eingefühil: 40 
öffnet die Hämorrhoidalknoten und bringt das Blut zum Abfüessen. 
Auch bei Melas wiiil sie mit Nutzen angewendet Beim Ausfallen der 
Haare (Alopocie) befördert ein Umschlag davon den Haarwuchs; allein 
der Umschlug muss mit Essig gemacht werden. Die Zwiebel vermehrt 
den Appetit, treibt den Harn und Monatsfluss, schwächt aber das Oe- 45 
dächtnisB. Ihr Saft beseitigt den grauen Staar und nützt bei Verdun- 
klungen des Gesichts, wenn diese dmch dicke Säfte erzeugt sind. Ihr j 
Geruch ruft Niesen hervor. Bei Hunde- und Vipernbissen ist ein Um- 
schlag davon von Nutzen; bei innerlichem Gebrauch beseitigt sie ver- 
tllfeten Husten. Die Zwiebel vermehrt den Geschlechtstrieb in Folge 50 
Kfarer übermässigen Fouclitigkeil, und erzeugt im Leibe Blähungen. Der 
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Bulbus esculentus ist scbärfor, als die eben erwähnte Art; man nenrn 
ihn daher ^Bittere Zwiebel*'. Die Scilla maritima besitzt giftige Wir- 
kungen; Zizi aber stärkt den Magen, befördert den Appetit und reioigi 
Brust und Lungen von Schleim. Bei äusserlicher Anwendung nütr 

5 Zizi bei Fleischwunden oder Verrenkung der Sehnen oder Knoche» 
brüchen. Auch Pfeilspitzen entfernt es aus dem Fleisch; bei ausser 
lieber Anwendung zieht es das Blut zur Oberfläche hin und vermehr 
somit die Hitze des Organs. Es verdünnt die dicken Säfte, obgleich « 
selbst dicke Säfte besitzt, vermehrt den Samen und den Geschlechts 

10 trieb: auch ist es schlecht füre (redächtniss. Es vermehrt die Feuchtig 
keit im Magen, macht den Harn imd Stuhl übelriechend, 'ünsul, Ba 
sal ul-fär, Asqil und Isqal sind Namen einer und derselben Gattung 
nämlich der Scilla; sie ist, wie gesagt, mit Giften zu vergleichen; ihi 
Saft aber vermehrt die Sehkraft der Augen. Galenus sagt: wenn Jemanc 

15 diese Zwiebelart über die Hausthüi- hängt, so dürfen sich in diesen 
Hause weder Schlangen noch Wölfe aufhalten. Sie nützt gegen Epi- 
lepsie und geschwollene Milz. Mit Honig gebraucht ist sie bei Hustei 
und veralteter chronischer Kurzathmigkeit von Nutzen. Geröstet ein- 
genommen vermehrt sie den Samen: äusserlich ist sie bei AJopecie unc 

20 Abschuppung der Haut von Nutzen. Sie befördert den Efaar\ruchs 
wenn man sie als Umschlag anwendet. Sie ist (macht) heiss im drittel 
Grade und trocken im zweiten. 

62. Itutm. Pistacia Terebinthus, Terebinthe. Man nenni 
sie auch Habbat ul chazra (der grüne Same). Es giebt zwei Arten 

25 Butm und Habbat ul chazra: beide sind (machen) heiss und trocken 
im zweiten Grade. In frischem Zustande ist die Terebinthe aber feucht 
und ihre Hitze ist geringer. Beide Arten nützen gegen Milzleiden 
befiirdern die Menstniation, vermehren den Geschlechtstrieb und sind 
nützlich für Phlegmatiker und Fettleibige. l)as Oel nützt bei Facialis- 

30 paralyse, bei allen chronischen liciden, besonders bei harten Milz- 
geschwülsten, welche letztere es erweicht und zertlieilt. Das Habbaf 
ul chazra hält den Leib an, verursacht Kopfweh und nützt gegen 
Gifte der Thiere. Seine Blätter vei-mehren den Haarwuchs, wenn man 
den Kopf damit behandelt. Das Gummi erweicht die Brust, wirkt 

35 diuretisch und nützt gegen Alplujs, besonders wenn es mit Aerugo aeris 
angewandt wird. Seine Wirkung ist stärker als die der Pistacia Len- 
tiscus. Man nennt es Mast, auch nabathäische Pistacia Lentiscus. Es 
ist trocken im ersten Gra<le. Es stärkt die Haare, verhindert das Aus- 
fallen ders(?lben und schwärzt sie; es nützt gegen Milzbeschwerden; ist 

40 aber schwerverdaulich und bilrh.*t schlechte Säfte. 

63. Ituraq. Borax. Es giebt (Anv^o Arten von Büraq, alle 
sind heiss und trocken, beseitigen das Jucken und entfernen Schuppen 
von der Kopfhaut. Es wirkt wi/nig adstriiigirend und stark mnigend. 
Es ist (macht) heiss und trocken im zw<'iteii Grade, erregt Erbrechen, 

45 erweicht den Leib, erleichtert die durch den Gebrauch von giftigen 
Schwämmen entstandi.'ne Angina und beseitigt die Kolikschmei*zen, wenn 
man es mit Kirmanischen Kümmel und Honig einnimmt. Es treibt die 
Blähungen ab und unterdrückt das Fieber, wenn man es vor dem 
Fieberanfall auf dan Köj-ptT einreibt. Aeusserlich angewendet nützt es 

50 gegen Alphos: mit nabatliäis^-hem Harz (Mastix) zusammen erweicht es 
Furunkel bis zur Keife. Es vermindert die Thränensecretion in den 
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Äugen, reinigt sie und sermohrt die Sehkraft derselben. Ea entfernt 
Unreinigkeiten Tum Körper und innerlich genommen verdünnt es die 
dicken Säfte und nützt gegen Krätze und Jucken. Dioscorides meint, 
dass die Äerzto ialschlich behaupten, es sei innerlicb nicht zu ver- 
ordnen, als wäre es für den Magen verderblich und Erbrechen er- G 
legoud, ausgenommen bei Vergiftungen mit Schwämmen, wo es sehr 
" tzlich sei. 

64. Barr-I S^ftwaschän. Adianthura CapiUns Veneris, 
Frauenhaar. Es wächst an Brnnnen, Flüssen, und besonders dort, 
wü keine Sonne scheint. Es ist der Petersilie ähnlich, hat aber dunkel- lO 
rothe und dünne Stengel. Seine Blätter sind denen des Coriander 
ähnlich. Es entfernt die verdickten Säfte, die sich in Lungen nnd . 
Brust ansammeln. Es zertheilt die Harnsteine, wirkt diuretisch und 
befördert den Haarwuchs, wenn man die Asche mit Sukk und Olivenöl 
anwendet. Es öffnet Scropheln, nützt gegen Furunkel und Thränenfistel 15 
Es ist (wirkt) massig beiss und kalt, verdünnend, und führt die gelbe 
Oalle ah. Die Dosis davon ist gleich der der geti-ockneten Viola odorata; 
diese beide zu gleichen Theiien werden mit Erfolg gegen Brustbeschwerden 
Terordnet Seine Wirkung ist nur dem Magen schädlich; diese wird 
durch Eingabe von Petersilien -Samen aufgehoben. Die Dosis davon ist 20 
5 Dram-sang (20 g). 

65. Bäbdnadaeh. Matricaria Chamomiüa, Kamille. Sie 
ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade und wirkt erweichend; 
ßie vertheilt die Krankheitsstoffe, erweitert die Hautporen und beruhigt 
Schmerzen. Sie beseitigt Müdigkeit, öffnet harte Geschwülste und Blut- 25 
Stockungen, stärkt das Gehirn und die nervösen Organe. Sie unter- 
drückt das Fieber, welches von der Zersetzung der schwarzen Galle 
oder des Schleims herrührt Sie führt zum Abortus, wenn sie zum 
Sitzbade gebraucht wird, befördert die Menses, wirkt diuretisch, ver- 
kleinert die Nieren- und Blascnsteine und erweicht, zu Umschlagen 30 
verwendet, die Lebei^eschwülste. Das Kamillenöl ist massig heiss und 
trocken, erweicht die Verhärtungen, beseitigt die rheumatischen Affec- 
tionen im Körper und bringt nur der Milz Schaden, der aber durch 
Petersilie gemildert wird. Ea beseitigt auch die Müdigkeit, nützt gegeu 
Tremor, Krämpfe und Uterusleiden. Die Dosis davon ist 5 Dram-sang 35 
(20 g). 

66. Bandsch-aiigURcht. Vitex agnus castus, Keuschlamm. 
Dies Mittel ist (macht) heiss im dritten Grade, ti'ocken im zweiten, 
wii-kt verdünnend. Es zertheilt die barton Geschwülste, vermindert die 
Blähungen, treibt die Winde ab und beseitigt Blutstockungen in der 40 
Leber und Milz. Es ist bei Inaectenstichen von Nutzen und innerlich 
genommen lässt es die Rückenflüssigkeit (Samenflüssigkeit) versiegen. 
Der Bauch, welcher beim Abbrennen der Blätter entsteht, entfernt die 
Insecten; es nützt bei Milzleiden und auch bei Krankheiten der Ab- 
dominal(jrgaue. Ein Sitzbad vom Decoct der Blätter nützt bei Schwel- -lö , 
lungon und Schmerzen in der Gebärmutter und beseitigt die Müdigkeit. 

JEs unterdrückt den Geschlechtstrieb, wenn eine Frau sich damit i-Üuchert 
»Wenn man 3 Dram-sang (12 g) davon mit Rautensaft einnimmt, so 

lacht es die Ruckenflüssigkeit gänzlich versiegen. Sein Geruch sogar 
ilinterdrückt den Geschlechtstrieb. Zwei Dram-sang (8g) davon rott 50 

iikangabin eingenommen nützt bei Milzlcidcn; auch äusserlich ist os 




mit Essig gekocht und als Compresse aiif die Milz von Nutzeu. Seine 
Blätter heisseD bei den Römeru Pentaphyllon , arabisch Chamsat ul-awrfiq 
(ll'ünfblätter). Es hält den Leib an, öfBiet die Blutstockungen in den 
Organen und treibt die Winde ab. Es befördert den Monatsfluss, ver- 
5 mehrt die Mitcbsecretion and treibt den Harn; diese sind seine Haupt- 
eigen Schäften. Eine schädliche Wirkung äussert sicli nur im BarmcanaU 
Dabei dient Pistacia Lentiscus als gcgenwirkendes Mittel. Die Einzel- 
gabe davon ist 4 Dram-sang (16 g). Am besten ist diejenige Sorte, 
wolclie sich durch helle Farbe und hübsches Aussehen auszeichnet. 

10 67. Basb^Idsch. Folypodium vulgare, EngelsUss. Man 

muss mit Polypodiuni voraiclitig sein; nur in Ausnahmsfallen kann 

■ man es gebrauchen. Einige Äerzte meinen, dasa man es gai' nicht an- 
wenden soll, weder im Nothfalie, noch auch etwa neben anderen Mitteln, 
da es sehi' schädlich sei. Wer es verordnet, thut es nur deshalb, um 

15 die schwarze Galle schmerzlos abzutreiben und die KoÜkschmerzen in 
Folge von Blähungen zu beseitigen. Auch bei Verdrehungen der Sehnen 
und bei Rhagaden zwischen den Fingern ist eine Salbe davon von 
Nutzen. Es wirkt als mildes Laxans, wenn es mit Zucker eingenommen 
wird. Es nützt gegen die schwarze Galle und den Schleim ; viele tbun 

20 es in die Reissuppe, wenn sie Verstopfung haben. Die Einzelgabe 
beträgt 3 — 4 Dram-sang (12 — 16 g). Mit anderen Medikamenten zu- 
sammen giebt man 1 Miskal bis 2 Dram-sang (6 — 8 g), in Speisen 
gekocht 4 — 5 Dram-sang (16 — 20g). Johannes sagt, dasa die Gabe 
4 — 8 Kirath (1 — 2 g) sei, da es selir schädlich wirke. Der von ihm 

25 verursachte Schaden wii-d durch Zerkleinern, Reiben und Eneten mit 
Wallnussöl vermindert. Derselbe betrifft die Leber; dabei wirkt Astra- 
galus neutraliairend. Das beste Polypodium ist das grüne. Sein Sur- 
rogat in Bezug auf Abführung der schwarzen Galle ist das Epitliymiun 
in anderthalbfacher Gewichtsmenge; auch Namak-i Naphti (ein nach 

30 Naphta riechendes Salz) in gleicher Gewicbtamenge ist brauchbar. Nach 
einigen soll als Surrogat Lapis armeniacus in halber Gewicbtamenge 
oder das gleiche Gewicht Epithymum und ein Drittel seines Gewichtes 
Convolvulus Turpethum sein. 

68. Bdddwerd. Spina alba, Cirsium Acarna, Sporndistel. 
35 Sie ist heiss und trocken Im ersten Grade. Sie unterdrückt {ien in 

Folge von Magenschwäche verursachten Durchfall und auch das Blut- 
Hpeien, vertheilt die Geschwülste, wenn man davon Umschläge macht 
Das gekochte BädSwerd nützt bei Zahnschmerzen und unterdrückt die 
chronischen Fieber. Sein Same wirkt erweichend und verdünnend, 
40 nützt bei Krämpfen, öffnet die Blutstockungen der Abdominalorgane 
und hält den Leib an. Auch bei Scorpionenstichen ist es von Nutzen, 
wenn mim es stosst und auflegt. Sein Decoct, als Mundwasser ge- 
braucht, nützt bei Zahnschmerzen. 

69. BnchAr-1 Naijam. Cyclamen europaeum, Erdscheibe. 
45 Es erweicht und verheilt die Geschwüre, öffnet die Scropheln, beseitigt 

die Verdrehungen der Sehnen und erweicht die harten Geschwülste. 
Mit Honig ins Auge gebracht beseitigt es die Verdunklungen des Ge- 
sichts und vermindert den Slaar. Wenn man es in die Nase thut, so 
unterdrückt es die durch Kälte enieugten Koptschmerzen und reinigt 
50 das Goliirn, Es treibt zum Abort und befordert den Monatsfluss, wenn 
die Frauen es einführen. Es wirkt diaphoretisch, wodurch es Gelbsucht, 
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Liehen und schwarze Flecken vertreibt. Es reinigt die Haut von allen 
I Eranklieitserscheinungen und befordert bei Alopecia den Haarwuchs, 
I wenn man es auflegt. Es ist (macht) lieiss und trocken im zweiten 
I Grade. 

OUns unguentaria; Moringa aptera (Sickenberger). 5 
Der Same ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade. Er ist bei 
Liehen, Flecken, Melas und anderen Hautleiden von Nutzen. Er reinigt 
die Haut und macht sie hell, wenn man ihn sttiast, in Essig macerirt 
und auflegt. Er verdünnt dicken Chymua, erweicht und öfibet die 
harten Geschwülste, beseitigt die Rauheit der Sehneu, wenn man ilm 10 J 
I mit Wachssalbe anwendet. Ein Miskal (6 g) davon mit Honigwasser ein- 
r genommen bewirkt heftiges Erbrechen und führt stark ab. Er stärkt die 
k Zahnwurzeln, wird zu den bei Eiophantiasia gebrauchten Salben, sowie 
I auch zu den gegen rheumatische Ohrenaffectioneu benutzten Medikamenten 
Isiit Nutzen verwandt. Er schadet nur dem Magen, indem er unan- 15 i 
genehme Üebelkeit hervorruft. Das Oel der Samen erweicht den Leib, 
erleichtert die Leber- und Milzkranklieiten, wenn man es mit Essig 
gemischt einnimmt. Das Oleum glandis unguentafiae erweicht die 
Narben auf dem Körper, beseitigt die Nervenkrämpfe und nützt gegen 
. Lepra, wenn mau es mit Lepidium latifoÜum zu Umschlügen benutzt l'O j 
f Es ist femer bei Rhagaden, die in B'olge der Kälteein wirb ung entstehen, 
r von Nutzen. Es ist lieiss und feucht, nützlich gegen alle Nerven- 
I leiden, wie Ijähmungen, Facialisparalyse, Nervenschwäche und besonders 
r bei kalter Elephantiasis. 

Balasäu. Amyris gileadensis, arabischer Balsam- 20 ; 
I Strauch. Das ßalasäu ist heiss und trocken im zweiten Grade, nUtzt 
gegen Epilepsie und Schwindel, beseitigt Leibsehmerzen und Meteorismus, 
I wirkt als Gegengift und envärmt die Leber, den Magen und andere 
[ tJnterleibesorgane. Es bewirkt Conceptionsfähigkeit einer Frau, wenn 
\ mau sie damit räuchert Der Same ist (macht) heiss und trocken 30 
f am Ende des zweiten Grades, erweicht die dicken Säfte, reinigt das 
P Gehirn und den Magen und stärkt die Leber. Es ist bei Vergiftungen 
und Schwentthmigkeil, die durch dicke Safte erzeugt wird, von Nutzen. 
Auch nutzt OS gegen Ischias, Nierenleiden, Meteorismus und Hai'nzwang. 
Es öffnet den Muttermund, reinigt den Uterus von Feuchtigkeiten uud 35 

»vermehrt die Conceptionsfähigkeit der Fmu, wenn man die GenitaÜen 
damit räuchert Es wirkt diuretisch, befördert die Menstruation und 
erhöht die Schärfe des Gesichts. Das Oel ist heiss und trocken am 
Sude des dritten Grades; das beste ist das frische, scharfriecbende, aber 
ohne Bäuerlichen Geruch. Ein Tropfen davon coagulij-t die Milch, mit 40 
Wasser gemischt bildet es eine Flüssigkeit von Milchconsistenz ; das 
vertalschte aber bleibt schwimmend oben auf dem Wasser. Das unver- 
fiilschte Oel brennt leicht, wenn man die Spitze von Kundus (eine 
saponinhaltige Pflanze) oder die Blätter von Capparis spinosa hinein- 
tauoht und ins Feuer bringt; das verfälschte aber nicht Es ist (wirkt) 4i5 
der Natur nach verdünnend uud stark vertheilend, beseitigt die von 
Schleim erzeugten chronischen Krankheiten und zerkleinert die Blasen- 
ateine. Die in Folge der Verstopfungen der Gebärmutter entstandene 
Sterilität wird durch einen damit gemachten Scheiden -Tampon beseitigt. 

Eist bei Tei^iftungen mit Aconitum, Opium oder giftigen Schwämmen SO 
n Nutzen, wenn man '/» Dram-sang (2g) davon unter ein Decoct 



von Siran Ammi (TinDimint Daa Dalsamül T^nnebrt die SebkniR der 
Atwen, besfiiti^ die Kalte dtr Gebünnatter, lindert ihr« Schmerzen 
und treibt die Frucht ab. Eh r^ini^ die Bchieehtcn Waudeo uud nützt 
gegen kalte Klephandaftia, wenn man en gebrancht 
i 72. BAmd. Oa-t KÜ!irh iKt eine Pflanze, aus welcher man Stifte 

boreit/'t und bei der Behandlung der kalten Gebärmutter gebranohL 
Em wirkt erweichend und kUMend, ist daher bei hei^^ser Elephantiaäis 
und hciimen OeüchwUl^len von Nutzen. Es iiH (macht) kalt und trocken 
am Ende de« erxten Grades. 

10 7:t. BeUdur. Semecarpus Anacardium, ostindischer Tin- 

tenbaum; Bi'ine Früchte sind die Elephantenlauee. Das Belädur 
iHt (ninrht) hciw* und tr'x-ken am Ende des dritten Grades, nützt 
ge^en I.ähmung«)n, KacialifiparalyHe, Oedäciitnissschwäche und alle durch 
Feuchtigkeit und Kälte bedingten Krankheiten. Es verbrennt das Blut, 

Ift vcrurAacht fich warzgallige Hypochondrie und schadet der Leber. Man 
01(188 Ol* mit Vorsicht gebrauchen und sich vor seiner Nachwirkung 
htltcn, dcim n» kann zu bellrium und Melancholie fähren und wie gesagt 
Hypochondrie bedingen. TJie Therapie bei solcher Vergiftung besteht 
darin, daMK man dem Patienten hisehc Butter oder Butter mit Trauben- 

2<) saft gemincht eingiebt, um die Darmschmerzeti zu lindern; später giebt 
man dem PntioDten GcretenwasHer oder saure Buttermilch zu trinken 
und VeilcheniH zu riechen, sowie feuchte und kalte Umschläge auf den 
Kopf, auch Schleim der Klolisamen mit Dschuiläb und Granatwa^er 
oinzunelmien und Kchlie.'uslich behandelt man ihn mit allen den Mitteln, 

25 iveU^he die Feuchtigkeit Im Kor])C'r vermehi-en. Wir besitzen in den 
Nüeseii ein Mittel mit eintr chanikterischen Eigenschaft, durch welche 
sie gerade alu Bpecifischos Gegengift des Anacardium dienen. Auch im 
CyiJeniM rotundus und in Bubia tincturia findet sich diese antagonistische 
EigenHcliaft. Bor Schaden von Belädur besteht darin , dass es zur Ver- 

30 rdcktlieit führen und das Blut verbrennen kann. Zur Correction dient 
diLH Opium. Bas beste Belädur ist schwarz von Farbe und sehr schwer 
von (iewiclit. Die UoBis davon ist Yj Dram-snng (2 g). 

74, Bufisad. Oorallium, Eoralleii. Die Korallen sind (machen) 
kalt und trocken am Ende d(% ersten Grades, nützen gegen Blutspeion 

3B und Abschürfungen der Bannschleimhaut, wenn man sie verbniunt und 
die gewaschene Aselie eingiebt Die Korallen reinigen die Augen, er- 
hiilion die Schärfe des Gesichtes, beseitigen den Thrünenfluss und die 
Feudi ligkeit, welche sieh in den Augenhäuten gesammelt bat. Sie 
reinigen auch die Geschwüre der Augen und veiheilen sie ohne eine 

40 Narbe zurilckzula.'fsf'n. Die Korallen leisten, wenn sie verbrannt und 
ausgewaschen werden, bei H am bosch werden gute Dienste. 

7R. Bnnk-I Mutrh^ar. Nascapthun. Es ist heiss und trocken 
im zweiten Grude, stärkt den erkalteten Magen, wenn man es inneriich 
oder äusBorlich anwendet. Im Badehnusu eingerieben, macht es den 

in Kürpor wohlriechend und entzieht ihm die im Unterhautgewebe auf- 
gusarimielte Feuchtigkeit, Es besitzt die Eigenschaft, den Schleim zu 
reinigen. Sein Schaden aber ist gegen die Lungen gerichtet; dieser 
wird aber durch Emblica corrigirt. Das beste ist das rotlifarbige. Die 
Dosis davon iist 5 Dram-sang (20 g). 

BO 70. BaHIadsoh. Terminaiia belertca Koxb, s. Myrobalanus 

bolliricii (iärtu., bclerisch-T Ctitii[ipenbaiirn. Bas Baliladsch ist 
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kalt und trocken am Ende des ersten Grades, stärkt den Magen und 
den Darm, besonders dns Kectiim und den Anus, beseitigt die Feuchtig- 
keit dee Magens und macht ihn lederartig, erweicht den Leib und hebt 
die InsufBciens des Magens auf. 

77. Birlndsch-lEäbilL Embelia Ribes Burm., Kaburscbor 5 
Reis. Der Kabul'sohe Reis ist ein Abführmittel, welches die Eigen- 
schaft besitzt, die Spul- und Bandwürmer zu vertreiben und die Feuchtig- 
keit zu beseitigen. Er entfernt ferner den Schleim und die schwarze 
Galle aus dem Magen und den Gelenken. Er ist (macht) heiss uud 
trocken im zweiten Grade. 1 

78. Bang. Hyoscyamus, Bilsenkraut. Man unterscheidet 
schwarzen (niger), rothen, weissen (albus) und staubfarbigon Hyoscyainus; 
alle diese äorten sind (machen) kalt und trocken am Ende des dritten 
Grades. Der weisse wird am meisten gebraucht. Da er zur Verrttckt- 
hoit führen kann, so muss man vorsichtig bei seinem Gebrauche vor- 16 i 
gehen. Der schwarze und rothe darf nicht gebraucht werden, da diese 
beiden zum Tode führen. Der weisse aber besitzt für die Therapie viel 
Nützliches; das Oel nützt gegen Ohrenschmerzen. Alle genaunteu Arten 
bedingen Trunkenheit und Machtlosigkeit. Die am stärksten wirkende 
Art ist das schwarze Bang, welches dem Körper die Wärme gänzlich 2 
entzieht, und so zum Tode fuhrt oder stark einschläfert. Zur Correction 
dient Fenchel. Der beste ist der hcllei-e, und die Einzelgabe davon ist 

halb Dram-sang (2 g). Er stillt die Schmerzen starkschmerzender 
Geschwülste und macht sie empfindungslos, wenn man ihn zerstossen 
auflegt Seine Wirkung ist dabei, wie die des Opiums. Er ist daher 2S J 
bei Husten und catarrhalischen Brustaffectionen von Nutzen, stillt auch 
Blutungen und die von Hitze erzeugten Zahnschmerzen, wenn man das 
Decoct als Mimdwasser gebraucht Die Tergiftungserscheinungen be- 
stehen darin, dass der Mensch wie betrunken daliegt, die Körpertheilo 
schwach werden, Schaum vor den Mund tritt und die Augen roth 30 I 
werden. Wenn diese Symptome da sind, so muss man zu Hilfe eilen 
mit Houigwasser, gekochten Feigen und Niti'um, um damit Erbrechen 
i erzielen; dann giebt man Milch oftmals zu trinken. Wenn der Pa- 
tient sich dabei nicht erholt, so macht man mit ihm das, was man bei 
Opium vergiftim gen zu thnn hat 3 

79. BäzeidAn. Orchis Morio, Knabenkraut Diese Arznei 
ist (macht) heiss im zweiton, trocken im ersten Grade. Sie besitzt eine 
übermässige Feuchtigkeit, vermehrt daher den Samen, verdünnt die 
dicken, kalten, schleimigen Säfte mid reinigt die Nerven; sie ist ferner 
bei Gicht und rheumatischen Schmerzen von Nutzen, wenn man sie mit 40 1 

ihonig einnimmt Bei Gicht nützt sie auch äusserlich. 

80. BasbftH. Macis, Muscatblüthe. Dies Mittel ist heiss und 
trocken im zweiten Grade und .mehi- verdünnend als Nux moschata. 
Es stärkt den schwachen Magen und die Leber, treibt die Blähungen, 
macht den Mund wohlriechend und unterdrückt die rheumatischen Kopf- 45 
schmerzen, wenn man es mit Veilchenöl in die Nase einführt 

81. Bahlliail. Radix Beben von Centaurea Beben Lam., 
Beben. Es giebt rothes und weisses Bahman; beide sind heiss und 
trocken im ersten Grade, besitzen eine übermässige Feuchtigkeit, vor- 
mehren daher den Samen und Gosciilechtstrieb, stärken die Herzaction 50 ; 
und beseitigen das durch Kälte verursachte Herzklopfen. Beben ist die 
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Wnrael einer Pflanze; als Surrogat dient das Schascliqäqiil, Etyngita 
campestre L., Mannstreu. 

82. Banafsadsch. Tlola odorata, Veilchen. Das beste 
das syrische (aus Kufa), dann das ispahanisehe (aus Isfahan) und c 

i wohlriechende. Es ist kalt und feucht im ersten Grade, be&itzt nur 
einen geringen Antheil von Wärme, vertJieilt daher die Geschwülste 
und sagt den hcissen Naturen zu. Die Viola erzeugt gesundes (massiges) 
Blut, unterdrückt den durch Galle oder Blut erzeugten Koptachniera 
und beseitigt den durch Wärme erzeugten Husten. Die Blätter ver- 

Q theilen die heissen Geschwülste, wenn mau sie mit Gerstenmehl auf- 
legt; sie schläfern beim anhaltenden Riechen ein, vermindern die Hitze 
des Auges, wenn man sie frisch auf dem Kopf applicirt, unterdrücken 
die Hitze des Magens und erweichen den Hals. Ein Infus davon ist 
bei Pleuritis, Nephritis, Cj-stitis und Lungenschmerzen von Nutzen. 

j Das Veilchenöl ist kalt, erweichend und verdünnend, nützt gegen Hitze 
und Entzündung; unterdrückt das Fieber und ist bei Darmgeschwüren 
von Nutzen. Es schläfert ein, wenn man es in die Nase hinein bringt 
oder die i'usssohlen damit einreibt Es nützt ebenfalls bei Kopf- 
schmerzen, die von Hitze und Trockenheit hen-ühren, ist von grossem 

D Nutzen bei Delirien und Melancholie, wenn man es in die Nase träufelt 
und zusammen mit Essig auf den Kopf einreibt. Nufel sagt, dass jedes 
wohl aussehende Oel die dicken Säfte der Orgaue erweiche und ver- 
tlieile, die Wirkung anderer Arzneien vermindere, wenn sie darin ma- 
cerirt werden, und schnell sich erwärme, wenn man es aufe Feuer legt. 

5 83, Bali&r. Anthemis ivcrPTlis L., römische Kamille. Man 

nennt sie noch Buphthalmon. ' Sie vertheilt die harten Geschwülste, 
wenn man sie mit Wachssalbe anwendet. Ihre Wirkung ist der des 
Partheninm, welches auch Käfür-Isparam geuannt wird, gleich. Sie 
ist heiss im zweiten, trocken im ersten Grade. Der Änjaranthus tricolor 

ist eine Art von Anthemis imd kommt ihr in der Eigenschaft, Wirk- 
samkeit und Anwendung gleich. 

Hi. Bftrdi. Cyperus Papyrus, Papyrusstaude. Der Papyrus 
ist (macht) kalt und trocken im zweiten Grade, nützt gegen Fisteln, 
Mundgeschwüre und Anusflssuren, wenn man ihn verbrennt und die 

B Asche anwendet Das verbrannte Papier wirkt in den genannton Fällen 
stärker; daher setzt man es zu adstringirenden KlysHeren. Frische 
Wunden verheilen, wenn man Papyrus mit Essig oder mit Wein zu 
Umschlägen verwendet, besonders wenn derselbe die Wunde umfasst 
Die Asche zieht die Feuchtigkeit an. 

85. Btsch. Aconitum, Sturmhut Das Aconitum ist ein Gift. 

Versteh's recht! 

Obgleich es viele Arten Gift giebt, so können sie doch in drei 
Abtheilungen eingetheilt wei-den: 1. Die Thiergifte: hierher gehören 
alle giftigen Thiere, die mit ihren Zähnen oder Stacheln verwunden, 

5 wie Schlangen, Phalangien, Scorpione, Bienen und ähnUche. 

2. Dio Pflanzen- und Mineralgifte, deren Wirkung von der 
eingenommenen Menge abhängig ist Hierher gehören auch diejenigen 
Mittel, welche specifische Wirkung besitzen, von welchen sowohl die 
grösseren als auch die kleineren Dosen giftig wirken; k. B. besondei» 

U die Aconitarten. Es giebt deren fünf; das schlimmste von diesen und 
am schnellsten tödtende ist das „„Halahil"", welches bei dor Valeriana 




I 
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Jatamansi gefunden wird und dem Ambra ähnlich ist. Selbst kleiner 
als ein SenfkÜrnchen ist es für den Menschen tödtlicli. Schon das blosse 
Riechen kann zum Tode fühi'en oder mindestens ein anhaltendes Fieber 
oder Schwindsucht zur Folge haben. Dioscorides sagt, dasB es vom 
Bisch fünf Arten giebt: 1. Hidedi, weiss und gelb — schwach wirkend. 5 
2. Schudha ähnlich dem Spargel aiioh massig schwach wirkend. 3. Bar- 
hanian, dessen Innere weiss oder gelb sein kann. Es ist auch massig 
schwach wirkend. 4. Guläkün, an Farbe und ebenfalls in der Be- 
schreibung dem Kalahil ähnlicli. 5. Halahil, durchgängig schwarz, 
glänzend und hart. Die Erde rings um die Pflanze ist fast wie ver- lO ] 
brannt. Es giebt eine Art von Mäusen, die sich von dieser Pflanze 
ernähren. Es ist, wie gesagt, eins von den stärksten Giften. Wenn 
ein Arzt es absichtlich in der Medicin gebrauchen will, so muss ei- 
die Vorbereitung geti'offen haben, um den Schaden in Nutzen zu vor- 
kehren und auf solche Weise die erwünschte Heilkraft zu erzielen. 15 | 
Eine andere Art von diesem Gifte ist dem Costus ähnlich; auch davon 
wirkt schon eine einige Senfkörner grosse Dosis tödtiich. Wer Halahil 
eingenommen hat, dem wird weder Theriak noch etwas Anderes als 
Theriak helfen, denn es tödtet schneller als der Mensch die Augen auf- | 
schlägt Also was kann da Theriak leisten? Wehe dem, wer davon 20 , 
geniesst! Allein für den Sachverständigen, welcher die Vorsichtsmase- 
regeln zu treffen weiss, um dies Gift verwerthen und es ins zusammen- 
gesetzte Medikament, das unter dem Namen Bazr-Dschuli bekannt 
ist, hineinmischen zu können, wird dies Mittel bei jeder Krankheit von 
grossem Nutzen sein, z. B. bei Lähmungen, Facialisparalyso, Lethargie, 25 j 
Ti-emor, Anaesthesie, bei Krämpfen in Folge Fülle des Magens und 
bei den durch Schleim, Winde und Verstopfungen erzeugten Kolik- 
schmerzen. Wenn der Arzt auch ein erfahrener und sachverständiger 
Mann ist, so darf er doch nicht mit diesem Mittel gar zu kühn vor- 
gehen. Nur mit Bedacht und grosser Behutsamkeit! — Es giebt noch 30 | 
eine Art, welche „ Uuschabbak " (porös) genannt wird und der Koralle 
ähnlich ist; das Gewicht von der Grösse eines Gerstenkorns davon wirkt 
bereits tödtiich, weniger aber tödtet nicht Noch eine andere Art, 
Isriq, das auch in Valeriana Jatamansi vorkommt und dem Agallochon 
gleicht, wirkt erst bei einer Dosis von einem halben Dang (0,5 g) 35 j 
tödtiich. — Diejenige Art, welche der Iris Pseudacorus ähnelt, wirkt 
ebenfalls bei '/, Dang (0,5 g) tödtiich, — Die Art Schudha tödtet erst 
bei l'/j Dang (1,5 g). Alle diese Arten unterscheiden sich von einander, 
wirken aber alle giftig. 

3. Die langsam tödtende Gifte, deren Wirkung zunächst nur gegen 40 
ein Organ gerichtet ist. In Folge dessen kommt das betreffende Organ 
zu Schaden, die Natur verändert sich und läset den Menschen zu Grunde 
gehen: hierher gehören die Veratrumarten, Meloe vesicattirius und Aplvsia 
depilans (Lepus marinus). Eingenommen eraeugt diese letztere Husten, 
welcher mit Blut und Eiter verbunden ist, führt zum schleimigen eitrigen 45 
Auswurf oder zur katarrhalischen Aifection, welche oben beginnt und 
allmählich zur Lunge fortschreitend dieselbe vernichtet. Pythagoras 
sagt, dftss es zweierlei Gifte giebt: die einen wirken nach ihrer Eigen- 
schaft, die giftiger Natur ist; die anderen sind specifisch wirkende Gifte. 
Die ersteren wirken entweiler Organ -zerstörend und zersetzend, wie M 
Lepus marinus; oder sie wirken Entziiniluiig-enT'gi'nd, wie Euphurbium, 




oder anaesthesirend und erkaltend, wie Opium, oder endlich ErstickuttJ 
bewirkend, wie LitLai^yrum. Die speeifisch wirkenden Gifte sind i" 
Äconitarten, besondere Qalahil, Seeale comutum, das Vipern- (n 
Schlangen) -Gift, die Tigergalle und ähnliche Dinge. AusBerdera las 
n sich Gifte unterscheiden, deren Wirkung gegen ein Organ gerichtet ü( 
wie die spanischen Fliegen gegen die Nieren oder Harnblase; Lepus ii 
rinus gegen die Lungen; der Diamant gegen die Leber; Seinecarpas 
ana<Ardium gegen das Oehim ; Halahil und andere Äconitarten gegen das 
Herz; Datura Metel, Hyoscyaraus albus und Atropa Mandragora g^en 

10 das Gehirn, die Zimge und Kehle; Reishülsen gegen den Schlund; Calx 
viva, Schwefelarsen (Zarnich) gegen den Darmcanal; Yitriolum gegen den 
Oesophagus; Eupborbiaceen , Scammonium und Daphne oleoides gegen 
den Darmcanal, die nervösen Organe und die Leber; Gypsophila Stru- 
thiiim, Veratrum, Leontice Leontopetalum, Momordica Elaterium, eine 

15 Art von Nigella, schwarzes Agaricum, schwarzes, rothes und gelbes 
Convolvulus Turpethura, schwarzes und rothes Polypodium und schwarzes 
und altes Colcbienm autumnale: alle diese wirken auf Schlund, Oeso- 
phagus und Magen; Croton Tiglium und die alleinwachsende grüne und 
rotho Cucumis Colocj-nthis auf das Rectum; Hypericum, Scilla maritima, 

20 Aconitum Napellus, Doronicum Pardalianches, Melia Azederach, Urtica 
samen, und zerstossenes Plantago psylUum, Schwämme, verdorbene 
(wörtlich: frische und gebratene, in der Wärme gehaltene) Fische und 
verdorbene Milch wirken alle auf den Magen. Opium, Äconitarten und 
Saft von frischem Coriandrum wirken auf den ganzen Körper. Die- 

25 jenigen Giftarten, welche durch Äenderung der Natur oder durch Zer- 
störung und Vereiteruug in den Organen oder endlich durch Ein- 
wirkung speciell auf ein Organ zum Tode führen, gehören zu den 
langsam tödtenden Giften. Dasjenige Gift, welches zur Vereiterung führt 
und dieselbe im Körper unterhält, bietet eine sehr schlechte Prognose, 

30 da die Genesung nur durch Vertheilung oder durch Schwitzen oder 
durch resorbireodo Mittel (Behandlung) möglich ist Wenn man Ver- 
giftungssymptorae bemerkt, so niuss man gleich wissen, was für eine 
Art von Giften eingenommen ist Hitze, Brennen und Sehmerzen im 
Darmtractus mit gleichzeitigem Schwitzen deuten auf heisae und schtirfe 

35 Gifte hin, wie Arsenik, Sukk und todtes Quecksilber. Beschleunigung 
der Respiration und der Herzactioti (Pulsiren der Adern), Schweiss, 
Röthe der Augen, Traurigkeit und gesteigerter Durst deuten auf Gifte, 
welche durch innere Hitze tödten, wie Euphorbium. Besinnungslosig- 
keit, Schwäche und Kälte des Körpers deuten auf Auaesthetica hin. 

40 Wenn man ausser zimehmcnder Schwäche, kaltem Schweiss und Ohn- 
macht nichts steht, so hat man es mit den schwersten Vei^iftiingen 
durch specifisches Gift, dessen Natur ein Feind des menschlichen Or- 
ganismus ist, zu thun. Einige Gifte lassen sich an ihrem eigenthüm- 
lichen Geruch, wie Opium, oder am stinkenden Geruch der Organe, in 

45 welchen sie Zersetzung hervorgerufen haben, erkennen: wie Spanische 
Fliegen und Lepus marinus. Endlich kann man dureh Darreichen von 
Brechmitteln den Mageninhalt herausbefördeni, um Geruch, Geschmack 
und Aussehen desselben zu priifen und vielleicht das Gift darin selbst 
zu diagnosticiren, ■/.. B. Lithargyrum; wenn dieses nämlich wieder heraus 

50 befördert wird, so erkennt man gleich, was es ist; auch Gyps und im 
Hagen geronnene Milch sind so zu erkennen; das Fleisch von Lepus 



rinus oder 
unterscheiden. 

mittein. 



on Fröschen ist durch seine Consistenz und Farbe zu 
Dieses alles muss man unserer Erörterung gemiiss er- 
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86. Tnffjlh. Pyrus Mulus, Äpfel, Alle seine Arten nütjion 5 
gegen Gifte, besonders der süsse Apfel. Er ist massig zwischen -Wärme 
und Kälte, nahrhaft, stärkt die Herzaction und den Magen und macht 
den Mund wohlriechend. Der Apfel schadet den Nerven imd den an 
Gicht Leidenden, besonders der saure. Wer zu viel Aepfel gegessen 
hat und davon einen schweren Magen bekommt, muss danach etwas 10 I 
l'fefFerminzlatwerge einnehmen, um besser zu verdauen, Dioscorides 
sagt, dass alle Apfelarten kalt sind (machen) und mit etwas Würmo 
und Feuchtigkeit vereint Der süsssaure Apfel erzeugt gesunde Säfte, 
der saure aber schadet den Nerven und hält den Leib an. Ich habe 
gehört, dass eine Gesellschaft unter einom Apfelbaum zusammen kam, 15 I 
wo man Wein trank und die herabgefallenen Aepfo! dazu asa, bis alle 
betrunken waren und einschliefen. Unterdessen kam eine Schlange, in 
das "Weingefiiss und vei;giftete den Wein. Als sie erwachten, begannen 
sie von Neuem zu trinken, da niemand wusste, dass etwas in den Wein 
hinein gekommen war. Es kam ein vorübergehender Mann hinzu, der 2 
gut aufgenommen wurde und mit ihnen den Wein trank. Sie tranken 
alle von demselben vergifteten Wein, aber nur der Fremde ötarb; die 
übrigen blieben gesund, weil sie die süssen Aepfel vom Baume dazu 
gegessen hatten, welche als Gegengift wirkten. Somit ist es bewiesen, 
dasa die Aepfel die Eigenschaft haben, als Gegengift zu wirken, be- 2 
sonders auch die Blätter, wenn diese getrocknet, gestossen imd mit 
dem Saft von Ijeontodon Taraxacum eingenommen werden. Dieselben 
werden noch mit anderen Medikamenten zusammen gebraucht, um die 
"Wunden zu verheilen. Auch bei Furunkeln und heissen Geschwülsten 
wirken sie eiterungehemmend , wenn sie aufgelegt werden. Sie werden SOil 
ferner bei der Schwäche der Cardia (Magenmund) als Stärkungsmittel 
gebraucht Der Saft von reinen und süsssauren Aepfeln beseitigt die 

1 gelbe Galle gänzlich, hält den Leib an und unterdrückt das gelbgaltige 
Erbrechen. Nur die an Gicht Leidenden dürfen keine Aepfel goniessen, 
weil diese hier schädlich sind. Die heissen Naturen dagegen können 
wohl Aepfel goniessen; ja diese sind ihnen sogar zuträglich. Sie ver- 
niehron den Appetit, halten den Leib an und unterdrücken das Uobel- 
keitsgefühl, 
87. Tut. Morus, Maulbeere. Die trockenen gostosaenen Maul- 
heeren halten den Leib an, stärkeu und reinigen den Magen und 40 1 
unterdrücken die gelbe Galle. Die Rinde des Baumes als Deeoct wirkt 
abfithrend und treibt die Bandwürmer ab. Der Saft der reifen Beeren 
an sich sowie der zu Ge!6e eingekochte erweicht die heissen Geschwülste 
im Munde und Schlünde. Bei reinem und leerem Magen werden die 
Maulbeeren schnell verdaut, ohne schlechte Säfte zu erzeugen, Bei 45 1 
vollem Magen dagegen erzeugen sie böse Säfte, welche schnei] vor- 
derbUch sein können. Obgleich die Maulbeeren süss sind, so besitzen 
sie doch eine zusammenziehende Wirkung: die sauren wirken sogar 
stark verstopfend, während das Deeoct etwas abfüluend wirkt. Die 
Maulbeeren haben nicht viel Niihrljaftes. Die ausgewaschenen Beeren 50 | 
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schaden weder dem Magen, noch dem Kopfe. Dioscorides sagt, 
die Maulbeeren schnell im Magen verderblich wirken, besonders i 
weissen; sie passen für den kalten Magen nicht, dagegen wohl für «' 
heissen und trockenen Magen. Die in Eiswassor kalt gemachten F 
5 stillen die Hitze des Magens, besonders wenn sie süasaauer oder i 
sauer sind. Der eingedickte Saft ist bei Angina maligna, bei Hai 
und Rachenschwellungen von Nutzen. Die Rinde des Baumes ist (m 
kalt und trocken im zweiten Grade, bei Hals- und Lungenbeschwerden 
von Nutzen, dagegen den Nieren schädlich. Zur Correction dient Ar- 

10 temisia Absinthium, Die Dosis von ihrem Saft ist 10 Dram-sang {40 g). 

88. Tin. Ficus Carica, Feige. Die Feigen sind heiss im 

ersten Grade und massig feucht und trocken; die frischen sind heiss 

und feucht im ersten Grade und massig nahrhaft. Hie erzeugen das 

beste Blut vor allen übrigen Sonimerfrüchten. In Folge der reinigenden 

15 Wirkung, welche sie besitzen, verlassen sie schnell den Magen und 
erweichen den Leib, besonders wenn sie reif sind. Sie nützen bei 
Husten, reinigen Lungen, Brust, Nieren und Harnblase, besonders wenn 
sie mit anderen reinigenden Dingen, wie Mentha, Origaniim und Sa- 
tureja capitata gegessen werden. Die Feigen erzeugen Blähungen, be- 

20 sonders wenn sie unreif sind, da sie dann lange im Magen liegen 
bleiben und noch mehr Winde erzeugen. Die Feigen sind je trocketu . 
desto besser, erzeugen desto weniger Winde und wirken desto meto 
reinigend. Bei denen, welche viel Feigen geniessen, entwickeln airf 
viel Läuse an Körper und Kleidern. Wenn man viel frische Feigen" 

25 isst, so rauss man danach Sikangabin trinken. Die getrockneten Feigen 
muss man mit Wallnüssen essen, da sie gegen alle Gifte wirken, be- 
sonder wenn Ruta graveolens und Satz hinzukommen. Die gekochten 
Feigen mit Gerstenmehl gemischt und aufgelegt öHnen die harten Ge- 
schwülste; mit Weizenmehl aber befördern sie die Reife derselben. 

30 Die unreifen Feigen auf Warzen gebracht, beseitigen dieselben. Der 
Milchsaft des Feigenbaumes oder der Saft der Blätter auf Hämorrhoidal- 
knoten applicirt, öffnet dieselben, vortreibt die Warzen, erweicht den 
Leib, wirkt stark reinigend und ätzt die Haut an, beseitigt Blutstockungen 
in der Leber, Milz und Blase und wirkt diui-etisch. Johannes erzählt 

35 nach Galenus, dass die Feigen trocken und heiss sind (machen) im 
zweiten Grade, und zwar massig trocken und feucht. Die frischen 
Feigen sind {machen) heiss und feucht im ersten Grade. Einige grie- 
chische Aerzte meinen, dass sie heiss und feucht seien {machen) 
zweiten Grade. 

40 89. Tamr. Phoenix dactylifera, Dattel. Die Datteln si 

schwer verdaulich, aber sehr nahrhaft. Daher stärken sie den Körper, 
vermehren das Blut und den Samen. Die Mandeln und der Mohn 
beseitigen die Schädlichkeit der Datteln, ebenso auch das Sikangabin, 
wenn man es nachher trinkt Sie verursachen Blutstockungen in den 

45 Oi^nen, Schwere des Magens, Kopfweh, Fieber und Leibschmerzen. 
Sie sind heiss im zweiten Grade, feucht im ersten. Sie erweichen den 
Leib, schaden den Zähnen und verschlechtern üire Wurzeln. Die frischen 
Datteln sind weniger heiss als die getrockneten. Die besten Datteln _ 
sind die aus „Hirun", nach ihnen kommen die gelben; je scbwärzer^J 

öO desto schlechter. Man muss nach ihnen süsssaure Granatäpfel 

oder Sikangabin und Zucker oder Essig und Bosenwasser mit RhusJ 
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Goriaria trinken. Die Flores et Hedulla palmarum (Blüthen und Mark 
der Dattelpalme) sind (zum innerlichen Gebrauch) beide kalt; je frischer 
sie sind, desto weniger wirken sie zusammenziehend, desto feuchter 
und massiger nahrhaft sind sie. Die adstringii'euden sind trocken und 
schwer verdaulich. Als Speise sind sie dick und verstopfend, untei'- 5 
drücken die gelbe Galle und vermindern die Wallung des Blutes; daher 
sind sie hei Hämoptoe von Nutzen. Sie bleiben lange im Magen hegen 
und sind wenig nahrhaft. Die Dactyli prtirsus immaturi (unreife Datteln) 
sind (machen) kalt und trocken im zweiten Grade, machen den Magen 
lederartig, rauh imd rein, unterdrücken den Durchfall, schaden aber 10 J 
der Brust, verweilen lange im Magen und sind wenig nahrhaft. Der 
Saft von unreifen Datteln unterdrückt das Nasenhluten, wenn man ihn 
hinein zieht Wenn die Datteln eben reif und roth wei-den, so nennt 
man sie Dactyli maturescere incipientes. Sie sind (wirken) massig, 
wenn sie süss sind, aber wenig heisa. Wenn sie adstringirend wirken, 15 J 
so halten sie den Tjeih an, verursachen in der Leber Blutstockungen 
und erzeugen Kopfweh. 

90. Tamr ul-lllndi. Tamarindus indica, Tamarinde. Die 
indische Tamarinde ist (wirkt) wie die Pflaume feucht, aber verdfin- 
nender und erweichender. Sie ist (macht) kalt und trocken im zweiten 20 ' 
Grade. Sie besteht aus Fasern, Samen und Mns. Sie unterdrückt die 
Hitze und die gelbe Galle, beseitigt das Erbrechen, erweicht den Leib 
und stillt den Durst. Sie vertreibt das gelbgalügo Fieber, ist aber für 

die Lungen und Bnist schädlich. 

91. Tarandschubin. Ros melleus (species Mannae), eine 25 ] 
Zu&kerart. Das Tarandschubiii ist bei heissem Fieber von Nutzen, 
erweicht den Leib, unterdrückt Husten und reinigt die Brust und die 
Lungen. Es wirkt diuretisch, reinigt die Blase, unterstützt das Er- 
brechen und beseitigt die Kolikschmerzen. Seine Wirkung ist ähnlieh 

der des Schir-Chischt (einer andern Mannaspecies). Es ist (macht) heiss 30 j 
und feucht im zweiten Grade. 

92. Täderidscli. Erysimum, Wegeseuf. VoniErysimum giebt 
es drei Arten, rotlien, gelben und weissen. Es vermehrt den Ge- 
schlechtstrieb und befördert die dicken Säfte zur Expectoration. Bevor 
man es in ein Electuarium hinein bringt, muss man es erst in Wasser 35 ] 
maceriren, dann heraus nehmen und rösten, oder man thut es in ein 
„„Surra"" hinein und dann alles zusammen ins Mehl, welches letztere 
jetzt geröstet wird. So bereitetes Erysimum mischt man in die Lat- 
werge. Es ist bei Geschwülsten hinter dem Ohre, in der Brust, im 
Hoden und bei noch nicht schwärenden Carcinomen von Nutzen, wenn 4 
man es mit Wasser und Honig mischt und auflegt Das beste ist das 
gelbe; es ist (macht) heiss im zweiten Grade, feucht im ersten. Es 
vermehrt den Samen, stärkt den Körper und macht ihn fett 

93. Termu9. Lnpinus Termes, Lupine. DieLupino ist (macht) 
heiss und trocken am Ende des ersten Grades, tödtet die Spulwürmer, 4a 1 
wenn man sie mit Essig einnimmt, vertreibt Mehts, Alphos, Vililigo, 
Sugillationen, Erbgrind, juckendes Eczem und Scabies. Innerhch ein- 
genommen, besonders mit Ruta graveolens und Pfeffer, öffnet sie die 
Blutstockungen in der Leber und Milz. Sie wirkt diuretisch, befördert 

Menses und treibt die iVucht ab, wenn man sie mit Myrrha und 50 1 
Huntg in die Scheide einführt. Aeusseriich angewendet Öffnet i 
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Scropheln und erweicht die verhärteten Wuodon, wenn mal 
Essig und Honig kocht und »ufl^;t Bei Ischias ist sie von Nutz 
wenn man sie fein stösst, mit Honig zusammen knetet und auf die HäJ 
applicirt. Ihre Eigenschaft bestellt darin, dasä sie die Spulwiü 
5 tödtet, Ihr Schaden ist gegen den Anns gerichtet. Am besten i 
aus Sarächs stammende und die frische. Die Dosis ist 1 Dram-i 

94. Tanbfll. Piper Betie, Betel. Die Blätter ähneln dem 
der Wallnnss, sind glänzend und scbarfriochend. Statt ihrer (Surrogi 
kann man Malabathnimblütter gebrauchen. Sie besitzen adstringireni 

10 und b'ocknende Eigenschaft und stärken die Cardia (Magenmund), w« 
man sie kaut. Sie erhöhen die Schärfe des Gesichtes, machen 
Lippen roth, wenn man sie darauf reibt und belöniern bei Alopecie d 
Wachsthum der Haaiu Sie sind heisa iind trocken am Ende 
zweiten Grades. 

15 95. TAtlyft. Tutia, Zinkoxyd. Es giebt verschiedene Art 

von Tutia; die beste ist die (weisse), welche wie Sacharum Bambut 
arundinacoae aussieht; dann folgt die (grüne), welche wie Aerugo i 
aussieht, dann die Chora.sanische , hierauf die Kirmanischß. Alle diese 
sind aus Minen gewonnen, sind kalt und trocken, nützen bei Ki-ebs- 

20 wunden und auch bei anderen schlimmen Wunden, indem sie trocknen 
ohne Brennen zu erregen. Sie sind bei Augengeschwüron , Anusfissureo 
und Geschwüren am Penis und der Schamgegend von Nutzen, beseitigen 
den üblen Geruch der Dammgegend, stärken die Augen, vermehren die 
Sehkraft, beseitigen Thränentluss und Verdunklung des Gesichts. Sie 

25 bewahren die Augen von äusseren Schädlichkeiten. 

96. TAbäl. Squama Aeris. Ueber die Squania und deren 
Nutzen werden wir unter Nuhas (Kupfer) im Buchstaben N sprechen. 

97. Tt^hira. Eine Art von Boras. Man unterscheidet zwei 
Arten von Taghira: die eine ist wie die Thonerde weiss und wie die 

30 Seife hart und besitzt auch eine gewissi' Schärfe. Eire Eigenschaft 
besteht darin, dass sie Jucken im Auge heiTorruft, wenn man das 
Mittel aufe Augenlid auflegt. Der Geschmack ist, wie beim Salmiak. 
Es ist eine Art von Boi-ax, und die beste Sorte ist wie Kirmanischer 
Borax porös. Die andere Art sieht wie die weisse Tufia aus und 

3ü schmeckt etwas salzig. Sie wird aus Benares gebracht und nützt gegen 
Leukome. Ihre Wirkung ist der der Tutia gleich. Sri-Fargawadat 
sagt, dass sie eine Art von Tutia darstelle. 

98. Turbuit. Convolvulus Turpethum, Turpithwinde. Das 
Tui-bud ist ein geschätztes Heilmittel, führt den dicken Schleim ab und 

10 ist bei Lähmungen, FaciaUaparalyse, Alphos (Vitiligo) und Gicht von 
Nutzen. Das beste ist das bohle und mit Gummi bedeckte. Niemand 
darf OS gebrauchen, ohne zuvor darauf Mandelül getröpfelt zu haben, 
um den Schaden zu beseitigen. Es ist ein mildes Laxans. Zur Cor- 
roction dient halb so viel Amomum Zingiber. Vor dem Gebrauch 

45 mus8 es fein gestossen werden, besonders wenn es mit Abführmitteln 
zusammen angewendet wird; zum Dococt braucht man es nicht zu 
stossen. Die Einzelgabo davon ist von 1 bis 2 Dram-sang; im Decoct 
von 1 bis 5 Diam-saug. Es ist heiss und trocken im dritten Grade. 
BahajU sagt, dass das Gummi Turpethuiu besser sei, als Turpethum 

rrf) selbst, da es keine Cnrrection brauche. Die Dosis davon ist von 1 Dang 
bis '/t Dram-sang (0.(.i7 — ^,0 g) mit weissem Zucker. Es ist ebenfalls 
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bei lÜhmiiDgen, Facialisparalyse und Gicht von Nutzen. Es ist (macht) 
heiss uud trocken am Ende des dritten Grades. Oalenus sagt, dass es 
den Schleim langsam abführe. Das beste ist hohl, glatt, nicht zu sehr 
dünn und lücht zu dick mit Gummi bedeckt, mit weissem Mark; 
zwischen den Fingern leicht zerreibbai'; beim Schmecken scharf und 5 
brennend auf der Zunge. Das alte ist nicht gut; es zeichnet sich 
durch viel Löchorchen aus. Das Turpethum mit den eben besagten 
Eigenschaften ist das allerbeste und führt stärker ab. Die übrigen 
anders beschaffenen Arten sind nicht gut. Wenn man es in eine Lat- 
werge mischen will, muss man es sehr fein stossen und durch ein Sieb 10 \ 
durchschlagen. Zum Decoct oder als Laxanz mit anderen Abführungs- 
mitteln di^ man es nicht so fein Blossen. Die Dosis ist von 1 Miekal 
bis 2 Dram-eang {6 — 8g), im Decoct von 2 bis 3 Dram-sang (8 bis 
12 g). Es reinigt den Sclileim und die schwarze Galle. Sein Schaden 
ist nur gegen den Darmtractus gerichtet; zur Correction dient Astra- 15 I 
gahis veriis. 

BuchBtabe Th (= engl Th). 

99. Thäni. Allium sativum, Knoblauch. Der Knoblauch 
ißt ein Mittel, welches die Gesundheit dauernd erhält, weil er eine ver- 
theilende und Blutstockungen eröffliende Wirkung besitzt. Er ist gleich- 20 I 
zeitig Speise und ein sehr nützliches Heilmittel; anderseits ist er ein 
Theriak, welches überall mit Nutzen gebraucht wird, wo der grosso 
Theriak, Färüq genannt, nützlich ist. Der wildwachsende Knoblauch, 
welcher Iscordiun (Scordium) genannt wird, findet seine Anwendung 
gegen verdorbene Safte. Der Knoblauch ist dem Körper zuträglicli, 25 1 
solange er gesund ist; der vei;giftete Körper aber verträgt ihn nicht; 
deswegen wirkt er bei tödtlichen Giften als Theriak, und die Schlange 
flieht davor. Man soll ihn in keiner Küche entbehren, in keiner Speise 
vermissen und wegen seines unangenehmen Geruches nicht verachten. 
Es genügt zu seiner Empfehlung hervorzuheben, dass alle heissen Me- 30 ] 
dikamente gefährlich sind, nur der Knoblauch nicht. Er nützt bei 
allen chronischen (kalten) Ki'ankheiten , wie Lahmungen und Faciahs- 
paralyse. Er unterdrückt den Zahnschmerz, wenn man ihn bratet und 
auflegt. Auch bei schadhaften (abgchrfVcboiten) Zähnen, wenn der 
Schmcra durch Kälte oder Wind verursacht wird, ist er von Nutzen. 3 
Bei der durch Feuchtigkeit erzeugten Alopecie befördert er den Haar- 
wuchs. Er treibt die Spul- und Bandwürmer ab, erweicht den Leib, 
fertreibt die Winde und wirkt diurotisch. Er vermehrt die (eingopflanztu) 
Köi-perwärme und befördert die Verdauung. Er paast aber nicht bei 
Leibesverstopfungen noch auch bei Epilepsie' (?) und bei den Patienten, 40 ] 
welche oft an Koplscbnierzen leiden. Man kocht ihn am besten mit 
fettem Fleisch, Essig und unreifen Weintrauben. Er verdunkelt das 
vorher ganz normale Gesicht, stärkt aber anderseits das schwache, 
denn er besitzt starke Hitze und wenig Feuchtigkeit. Wenn die Hitze 
des Magens auf ihn wirkt, so entsteht vom Knoblauch ein Dunst im 45 ] 
Magen, der g^en den Kopf aufsteigt, wo er Schmerzen und Hitze er- 
zeugt. Dieser Dunst geht durcli (üe Bhi^efäase des Goltirns in die 
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bohlen Nerven (TJerri optici), weiche mit den Augen im Zusammenha] 
stehen, und von welchen die Sehtraft iler Augen abhängig ist Soin 
macht er die Seele, von welcher die Sehkraft des Auges aasgeht, kla 
Wenn nun die Schwäche des Auges durch die Trockenheit der 
a -„„Ris gefrorenen Feuchtigkeit"" (wahrscheinlich die Linse), welche dm 
Hauptoi^gan des Augee vorstellt, bedingt ist, so schadet ihr der Ktioq 
Uucli, indem er ihre Trockenheit vermehrt. Femer hat er die Eigi 
Schaft, den Samen bei heissen Naturen vertrocknen zu lassen, dag^ 
bei kalten Naturen zu vermehren; weil der Knoblauch den Samen ( 

10 wärmt und in Bewegung versetzt; da bei den heissen Natnren de] 
Same so wie so verdickt ist, so vertrocknet er noch mehr durch Ein- 
wirkung den Knoblauchs. Anders dagegen bei kalten Naturen, bei 
denen er zunimmt und den Geschlechtfitripb vermehrt. Er treibt den 
salzigen Schleim aus dem Magen und den Lungen und vernichtet slb 

15 wodurch er den aus jenem Grunde entstandenen Durst stillt Er j 
(macht) heiss und trocken am Ende des dritten Grades, Nach einige 
römischen und griechischen Aerzteu soll er heiss und trocken sein am" 
Anfange des vierten Grades. Es giebt durchaus kein Mittel, welches 
heiss und kalt oder feucht und trocken ist, am Ende oder am Anfange 

20 des vierten Grades und zwar ohne nachtheilig und tödtlich zu wirkon, 
ausser Knoblauch, der vielmehr ein heilsames Mittel ist Dat^ Ma'dschüttj 
welches aus Knoblauch gemacht wird, nützt bei allen chronischei 
Erniikheiten , wie Lähmungen, Facialieparalyse, Tremor, rjetharj^e 
Anästhesie. Es erwärmt die Nieren, stärkt den Penis und nützt > 

25 Gegengift g'-'gen Bisse von giftigen Thieren. Galenus sagt, wer täglid 
ein halb Dram-sang von obengenannten Ma'dschiin last, der könne Toj 
tckltlicher Vergiftung sicher sein, denn das Gift werde auf ilin keine' 
Wirkung haben. Hunain-Ishaf{ sagt: wenn Jemand vor Teigiftungen 
sicher sein will, so kann ich ihm kein besseres Mittel empfehlen, als 

30 Knoblauch, denn dies Mittel beseitigt den Schaden der Gifte. Der , 
wildwachsende Knoblauch iscordiun ist ebenfalls seinem Charakter nu 
verdtlnnend und Blutstockungen eröffiiend. Er wirkt diuretisch, bo-J 
fördert die Menstruation und nützt bei Muskelquetschungen.' Er ist | 
gegen grosso Wundon und unreine Geschwüre sehr heilsam. Auch i 

3ö or bei Vergiftungen und chronischen Krankheiten, wie wir oben 
wähnten, von Nutzen. 

100. Tba'lab. Canis Vulpes, der Fuchs. Galenus sagt vom 
Fuchs: wenn man seiner lebendig oder tüdt habhaft wii-d, ihn ■' 
vorher stark gekociites Wasser thut und solange kocht, bis das Fleisob'l 

40 auseinander geht (abßillt), und wenn man diese Brühe zum Bade bfri j 
nutzt, so bringt dieses Bad bei Erschlaffungen, die eine F( 
IMmnng oder Tremor oder Anaesthesie sind, grossen Nutzen; bosoQ-3 
ders bei kalter Gicht, welche so in einigen Tagen ohne Rocidive be-l 
Moitigt wird, Sie kann aber bei schlechter Diät und Ptlego wieder- 

V> kehren. Das Bad muss dreimal monatlich genommen werden; zu Anfang, 
Mitte und Ende des Monats jo fi Tage nach einander und zweimal 
täglich. Vor jedem Bade muss die Brühe gewärmt werden, und dei- 
Kranke hat darin zwei Stunden lang zu sitzen. Wenn man deu Fuchs ■■ 
übenfalls kocht, aber in Olivenöl, und die Gelenke damit einreibt, so ] 
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I wirkt dies stark erweichend und vprtheiiend. Dios Mittel ist heiss und 

I bedeutend scharf. 1 

101. Thil. Triticum repens, Quecke. Das Thi! ist ver- 
[ dünuend und zusammenziebend, beseitigt die Gatarrhe und beilt die J 
[ friscben Wunden. Der Same wirkt diuretisch und löst Blasensteine, 5 I 
[ weiui man Uin als Decoct einnimmt. Es ist (macht) kalt und trocken 1 
, im ersten Ornde und besitzt wenig Feuchtigkeit. ' 

TliiH, Espressit, Atisgepresstes, Prossriickstnnd. Es , 
I kann von Wein, Essig, Oliven, von Fett und von NapJita herstnnimen. ' 
iWir werdeu Eigensehafteu und Nutzen davon, einzeln und kurz bo- 10 | 
I Sprechen, so Gott will. I 

Buchstabe DbcIl i 

üscLäwers. Panieniu niiliaceum, Hirse. Die Hirse 

^ ist (macht) kalt und trocken im ersten Grade, hält den Leib an und 
nützt gegen Leibschmerzen, wenn man sie warm auflegt. Das Mittel lä i 
ist am nahrhaftesten, wenn man es mit Milch kocht und Mandelöl oder j 
reichlich Kuhhutter oder ausgewaschene andere Butter hinzuthut Dabei 
wird durch die Feuchtigkeit der Milch seine Trockenheit gemässigt 
. Es giebt drei Arten von GSwers (persische Form für Dschäwera). Die 
I eine ist Ducbn. Sie hemmt starken Durchfall. Die zweite erzeugt 20 | 
kein gesundes Blut {eigentliches Gftwers). Beide sind schwer verdaidieh. 1 
Das GÄwers aber ist in jeder Beziehung besser als Duclm, nicht so 1 
adstringireud und mehr nahrhaft. Diese beiden Arten müssen mit viel 
Fett und Milch gegessen weixlen. Das Brot, welches man davon macht, 
ist wonig naiu-baft, kalt, verstopfend und wirkt diuretiscli. Das Duchn üö 
I ist weniger nahrhaft und mehr zusammenziehend als Oäwers. Das 
I Gäwers ist weniger nahrhaft als Brot. Dieuches sagt, dass ein Eatl 
I (ßOO g) G&wers mit 10 Rat! {5000 g) Wasser gekocht werdeu musa. 
' Fhilutimus sagt, bevor man Gäwera kocht, müsse man es stossen und j 
\ in Wasser einweichen und reinigen, doun in heilem Zustande gekocht 30 I 
I aei es schwer verdaulich und wirke ein wenig verstopfend. Masar- j 
\ dschawai sagt, dass es drei Arten von GSwere giebt; alle drei seien im 
I ei-st^n Grade kalt und besässen die Stärke des Reises, doch sei der Reis 
nahrhafter. Juhanna sagt: „„wenn man es mit Milch oder mit Kloien- 
wasser und Mandelöl kocht, so wird es eine gute Speise, indem seine 35 
' Ti-ockenheit vermindert wird."" Allein von ihm erzeugtes Blut ist doch I 
I schlecht Der Schaden kann nur durch viel Fett oder Süssigkeit be- 
seitigt werden. Es trocknet und vertheilt ohne zu erhitzen, wenu man 

1 auflegt; es besitzt die Eigenschaft, den Leib anzuhalten und | 
I Harnbeschwerden zu verursachen. Zur Correction dient Petersilien- -10 ^ 
I Samen. Das beste Gäwers ist das gelbe. , 

104. Däphulbäu. Pisum, Ervum, Trifolium (Melilotua) 
, diffusum, Erbse, Erve, Honigklee. Man unterscheidet drei Arten 
. von Dschulbän. Die eine ist Karsana (Ervum Ervilia, Erve), welches I 
die Eigenschaft besitzt, bei starkem Genuss zui' Hämaturie üu führen. 45 J 
Das Mehl von Karsana mit Honig gemischt und gegossen reinigt die j 
dicken Säfte, welche sich in der Brust ansammeln. Das Knrsana j 
reinigt, üffnet die Blutstock luigen und nützt gegen Meias, Flechte und 
Flecken, wenn man darans ITniscIilnge macht Das Dschulbän erzengt | 
l BChlechte und schwarzgallige Säfte, vordunkelt das Gesicht, verursacht 50 




schweren Küpf und sctiadet den Nerven. Das von ihm 
ist ein sclilechtes. Es beitardert die (»ranulalion in den Wunden. 
ist (maclit) kalt und trocken im zweiten Grade. Das Karsana ist 
und trocken am Ende des ersten. Das Dschulbän wird in Kaz' 
^ Chullar, in Aserbaidschan Galül und in Chorasan Mulk genannt. 

105. Dschazar. Daucus Carotu, Mohrrübe, Gaienus 
(liiss das Dschazar heiss und feucht sei (mache) im ersten Grade. Es 
verursacht Blüliungon, vennehrt den Geschlechtstrieb, wirkt diaretisch, 
befordert die Menses und öffnet die feinen Geisse, besonders sein 

II Same. Es ist aber schwer verdaulich. Es nützt ^Ggc" Sngillationon, 
\venn mau die Blätter stösst und auflegt. Die wiJdwachsende Art, 
' SchaschqSqul (E ryngi um camp estre) genannt, vermehrt den GeBchleclits- 
trieb, macht den Körper fett und unterdrückt den trockenen Husten, 
Es ist (macht) heiss im dritten Grade, feucht im zweiten. Den Samen 

"> nennt man Düqü (Daucus). Dieser vermehrt die Gescblechtslust und 
den menschlichen Samen und verursacht Gicht Zur Con-ection dient 
Anisiim. Der beste Daucussame ist der schöntarbigc. Die Dosis davon 
ist 2 Drani-sang (8 g). Das Düqü wirkt diuretisch, löst Blusensteinc 
Huf, wenn man es so, wie es ist, isst oder mit Honig gemischt oder 

ü gerieben in Wasser einnimmt. Es beseitigt Blutstockungen, befördert 
die Menstniation und sieht wie Sison Ammi s. Helosciadium nodiflorum 
Koch, kleiner Eppich, aus, aber etwas kleiner. Es ist bitter und 
scharf, vermehrt den Geschlechtstrieb imd bedingt Gicht Es ist (macht) 
heiss und trocken im zweiten Grade, reinigt die Leber und Lebergofässe, 

'i beseitigt Blutstockungen und unterdrückt den Husten, indem es die 
Brust von übermässigem Schleim reinigt. 

106. DschAz. Juglans regia, Wallnuss. Die Nüsse 
(machen) heiss im zweiten, trocken im ersten Grade. Sie besitzen 
besondere Feuchtigkeit, welche verschwindet, wenn sie alt sind. 

wirken gegen die Gifte, wenn sie mit Raute, Feigen und Salz gej, 
werden. Mit Salz und Zwiebel gestossen und auf die von tollem Huw 
«der Menschen gebissene Stelle gelegt sind sie von Nutzen. Die 
rösteten Nüsse halten den Leib an und beseitigen den Leibschmerz. 
Der Saft nützt gegen Halsentzündung, Angina maligna und andere 

ri Mundschwellungen. Sic sind im kalten Magen leicht verdaulich, ver- 
wandeln sich aber im heissen Magen in gelbe Gälte. Juhanna eagt, 
dass sie schwer verdaulich seien und deshalb Magen und Darm schaden, 
Kopfweh und Bläschen auf der Zunge und in dem Munde verursachen. 
Die frischen Nüsse haben keine nachtheilige Wirkung, wenn sie mit 

L) Garum und Essig gegossen wei-den. Die alten und ranzigen sind 
schädlich wie Gifte. Das Oel wirkt verdünnend und vertheilend, nützt 
gegen Lähmungen, Facialisparalyae und Zittern. Die indische Nuss, 
genannt Närdschil, wird im Buchstaben N besprochen. 

107. Dschnbii. Caseus, Kfise wird im Buchstaben L unter 
> Laban besprochen werden. 

108. DschnmmeiK. Ficus Sycomorus, Edelfeige, Syconiore. 
Sto ist (macht) kalt und trocken im zweiten Grade, halt den Leib an 
und unterdrückt die Menorrhagie. 

100. Dschüz-I Dsrliandniu. Nicht Oarcinia Maugostana, son- 
3 dern Lecanora. Es ist eine Art von Lehm und besitzt einen dem Tjehm 
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Iund Weizon ähnlichen Ueschmack. Es ist (macht) kalt und tunf'ht im 
ersten Grade, macht fett und vermelirt den Oeschlechtstrieb. 
LIO. Dselürdschir. Brassica Eruca L. s. £ruca sativa 
Lam., Oartenrauke. Sio ist (macht) heiss im dritten Grade und 
trocken im zweiten, besitzt wenig Feuclitigkeit und vermehrt den Ge- 5 
Bchlechtstrieb, besonders ihr Haine. Der Same wiiil mit Medikamenten 
gebraucht, welche Narben, rothe Flechte und Hautflecken beseitigen. 
Er verursacht Kopfweh, befördert, obgleich selbst schwor verdaulich, 
die Verdauung, erweicht den Leib und wtärkt den Penis. Er ist bei 
Melas von grossem Nutzen, wenn man ihn in Essig macorirt und auf- lO 
legt. Der Saft, mit Sikangabin und warmem Wasser getrunken, hilft 
den Schleim durch Erbrechen herausbeforderu. Er maclit Karu und 

I Stuhlgang übelriechend. Wenn man ilin mit Essig auf die Nägel bringt, 
80 beseitigt er das Gelbe daran. 
111. .I>8cliüz-1 buwwll. MyristicB moschatu, Mtiscatnuss. ID 
Das Dschii;!-i bnwwä ist (macht) heiss im diitton Grade, hält den Leib 
an lind beseitigt die Beschwerden von Leber, Milz und kaltem Magen. 
Es macht den Mund wohlriechend, nützt gegen Harnzwang und be- 
seitigt die rothe Flechte. Auch wird es zu Augenpulvern verwendet. 
112. Dschüz-l mAtn. Datura Metel, welchhaarigcr Stech- 2ü 
apfel. Die Daturafrncht ist (macht) kalt am Anlange des vierten 
Grades, trocken im dritten, wirkt anäslliesirend und verursacht Be- 
wustlosigkcit. Sie wirkt besonders schädlich aufs Gehirn und Serz 
und erregt Uebelkeit und Erbrechen. Man muss damit vorsichtig um- 
gehen und womöglich das Mittel nicht gebrauchen, da ein Hiskal (6g) 25 
davon tödtlich wirkt Eingenommen verureacht sie Betäubung (perio- 
disches Fieber?) und Schläft-igkeit; die Augen röthen sich und können 
auch hohl und trocken wei-den, der Mensch wird sprachlos, die Farbe 
der Nägel verändert sich, ea bricht kalter Schweiss aus und der Tod 
tritt unter Krämpfen ein. Das gewöhnliche Symptom der Vergiftung 30 
ist Schlaf; dabei muss man Massregelu treffen, um dui-ch Darreichen 
von warmem Wasser, Honig, Dill und Borax Erbrechen zu ei-zielen; 
ferner thut man die Hände und Füsse in warmes Wasser, macht von 
Rosenöl und Essig eine Einreibung auf den Kopf und giebt Üriganuni | 
und Honig in Essig gethan. einzunehmen. Wenn die Röthe der Augen 35 , 
schwindet und von den Vergiftungserschcinungen nur Schläfrigkeit noch 
übrig bleibt, so giebt man dem Patienten etwas Cyperus rotundus und 
Tlierjäq-i arba'a, Castoreum, Gummi ferula, Asa foetida und Sabin», gut 
mit Honig gemischt, sowie auch noch mit Saiidscharnin , Knoblauch 
und Wßllnuss. Nachdem dann eine aus Olivenöl bereitete Speise ein- 40 
genommen ist, giebt man starken Wein mit Zimmt niid Cyperus ro- 
tundus. Der ganze Körper muss mit Oleum Costi oder mit warmem 
LilieuÖl eingerieben werden; innerlich giebt man nocJi Castoreum, um 
den Patienten zu retten. 

113. Dschanznl-qai. Strychnosnux vomica, Krähenaugen, 4 
BrechnusK. Die Brechouss ist (macht) heiss und trocken im zweiten 
Grade und befiirdert die Feuchtigkeit und den Schleim durch Erbrechen. 
Sie kommt in ihren Eigcnschatten dem Veratrum albura gleich. 

114. DschAwscbir. Ferula Opoponax Sprengel, Panakes 
Heracleum. Es ist (macht) heisa im dritten Grade, trocken im zweiten, 50 ] 
beseitigt die Beachwerden der kalten Gebärmutter, erweicht ihre Schwel- 
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hingen lind Verhärtungen und vertreibt den Meteorismiis dorselbl 
Es untfi-driickt kalte Koliksclimerzen nnd führt den unreifen Schlai 
ab. Es ist bei Gicht, Ischias und Hüftschmerzen von Nutzen, 
vertreibt die Aiifblühung des Magens, reinigt Nerven, Leber, Milz i 

•• Brnst, wirkt diuretiscb, befordert die Menstruation und treibt die tocH 
Frucht und Placenta ab. Es ist bei veraltetem Husten, welcher dur 
vei-dickten und klebi-igen Schleim entsteht, von Nutzen, Seine Wirkuai 
küDimt der des Gummi ammoniacum, Feriila persica und Asa foetit^ 
gleich. 

<• 115. Dachn'da. Teucriuni Polium, Poleigamander. Es ist 

(raacfat) heiss und trocken im zweiten Grade, treibt die Spul- imd 
Bandwürmer ab, befördert die Menses und wirkt diiiretisch. Es öfliiet 
die Blutstockungen in den Abdoniinalorganen, verdünnt den dicken 
Chymus und unterdrückt das chronische Fieber. Ein Miskal (6 g) davon 

■'i mit Wein eingenummen leistet bei Scorpionensticb gute Üienste. Auch 
bei grossen Wunden ist es sehr beilsam, wenn man es getrocknet und 
fein gerieben aufetreut Bei Wassei-sucht und Icterus wird es mit 
Nutzen angewendet; es verursacht aber Kopfweh. Als Surrogat beliufg 
Abtreibung der Spul- und Bandwürmer und Beförderung der Menses 

und des Harnes kann frische Granatapfel rinde in gleicher Oewicbts- 
raenge und i Bang (4 g) Rinde von Laurus cassia dienen. 

116. Dschaziiläzudsch. Tamarix, Tamariske. Dscfaazmäzadscb 
ist die Frucht eines weissen Baumes Tarfa Tamarix:. Es wird im Buch- 
staben T (arab. tft) erwähnt. 

■'i 117. Dscliulnär. Flores Punicae granati, wilde Granat- 

blüthe. Das Dscbuluär ist die Frucht eines Baumes, wie man sagt, 
des Oranatbaumes und wird im Buchstaben R unter Rummän erwähnt, 

118. UschintlJiinA. Gentiana lutea, Enzian. Bas Dsehin- 
tijänä ist die Wurzel der römischen Hanzal-Coloquinthe und wini im 

f Buchstaben H (arab. hfl) beschrieben. 

119. DscliasH. Gypsum, Gyps. DscIiatak-Hind-i (aus Indien) 
sagt, dass das Bschass kalt und trocken sei (mache) im zweiten Grade 
und das Nasenbluten unterdrücke, wenn man es mit Essig gemischt 
auf den Kopf legt Es ist ferner bei Knochenbmcheu und bei Ver- 

f» brennungen von Nutzen; bei letzteren mus.s man es aussei^deni mit 
Eiwoiss mischen. Bei Nasenbluten ist es von Nutzen, wenn man es 
mit Terra armeniaca, Ennim Lena gestossen und mit dem Saft von 
Hypocistus und Myrthenwasser befeuchtet, mit Essig auf die Stii'n logt. 
Es stillt die Arterien blutung, wenn man es mit Miihlenstaub, Hason- 

i> haaren und Eiweiss misi'ht und auf die blutende Arterie logt. 

120. Dschandbidester. Castoreum. Das Castoreiun ist (macht) 
heiss und trocken im dritten Grade, wirkt verdünnend und zertheilend. 
Es nützt besondei*» bei Krankheiten, welche in Folge von klebrigem 
Schleim entstehen, und wirkt stark erwärmend, sowohl bei innerlicher 

r» als auch bei äusserlicher Anwendung. Es ist femer bei kaltem Oterus 
und Magen, bei anhaltenden Blähungen im Darmtractus, auch bei Pn- 
ralysis facialis und Schlafsucht v(m Nutzen. Es befördert die Men- 
struation, wenn man es mit Minzensaft einnimmt, treibt die todte 
Frucht ab und beschleunigt die I/>sung der Placenta. Auch erzielt 

> man dieselbe Wirkung, wenn man es ins Feuer thut und den Rauch 
einutlimet. Es nützt hei Zittern und Suigultus in Folge der Fülle de« 
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Magens, wenn man es mit Änissaft einnimmt, vertreibt die Blähungen, 
wenn mau es mit Jasminöl mischt und damit den Bauch einri^ibt. Ks 
beseitigt den Harnzwang, wenn man es in die Urethra einfülirt. Ais 
Ersatüraitt«! dient der Moschus in einer Menge von 4 Dang des Ge- 
wichts (2,7 g). 

121. Bschuwäu-Sabarani. Conyi'.a ndura (nach Ihn Baithar), 
wohltiefhender Dürrwurz. Es ist eine Art von Jasminum Sarabac; 
nach einigen Aerzten soll es Scbüdäna (Hanf) sein. Es ist (macht) heiss 
und trocken im zweiten Grade, nützt gegen dicfee Säfte, Flatus und 
Blätiungeo des Magens uud des LTtems. Audi bei Epilepsie und Con- itf 
vuJsionen der Kinder ist es von Nutzen, wenn man den Saft in die 
Nase träufelt 

122. Dgchiiftäferid. (Siebe Commentar.) Es ist (macht) heiss 
im zweiten, trocken im ersten Grade, nützt gegen Biss der giftigen 
Thiere und gegen alle kalten Affektioneii, wie Lähmungen und Facialis- 15 , 
pnrnlyso, Es treibt Spul- und Bandwürmer ah, erweicht deu Leib, 
vertreibt die Blähungen, vermehrt den Geschlechtstrieb und wirbt 
diuretisch. Es wird in vielen Electuarien gebraucht, besonders in 
Käskfnadsch. 

123. Dschablahaildficil. Heseda mediterranes (nach Ihn Bei- 2 
thar), Reseda. Die Pflanze ist (macht) heiss und trocken- im zweiten 
Grade, erregt heftiges Erbrechen, was bei Paralytischen heilsam sein 
kann. Ihre Wirkung ist der des Helleborus ähnlich und die höchste 
Dosis davon ist 1 Dram-saug (4 g); doch kann diese Dose durch 
Heftigkeit des Erbrechens zum Tode führen, auch kann sich Diarrhöe 25 
einstellen. Die gewöhnliche Gabe davon ist 2 Dang (2 g) mit einigen 
Waqja (Unzen) Honig; dabei kann das Erbrechen bedenklieb heftig 
werden, als ob die Abdominalorgane herauf befördert würden. Es kann 
aber auch das Erbrechen aufhören und statt dessen eine anhaltende 
Uebelkeit entstehen; infolgedessen stellen sich wiederholte Ohnmachts- 301 
anwandlungen ein; es bricht kalter Schweiss aus und der Puls ^vird 
schwach. Wenn man nicht rechtzeitig Hilfe leistet, so ist der Mensch 
uicht mehr zu retten. Es können die uebelkeit uud Erbrechen noch 
lange anhalten; infolge der Krämpfe, die sich dabei im ganzen Körper 
einstellen, kommt es zu Durchfall. Bei den ersten Erscheinungen 35 1 

I macht man ein Klystier von Ooloquintbenmark und Borax, um die 
Säfte zu ändern. Wenn sich Uebelkeit ohne Erbrechen einstellt, so 
muss man dem Patienten viel warmes Wasser zu trinken geben, um 
das Erbrechen zu erleichtem. Das muss einige male wiederholt werden; 
später behandelt man den Durchfall. Bei Auftreten eines dritten Symptoms 40 1 
giebt man Milch und Butter abwechselnd, maciit mit warmem Oel auf 
Kais, Rücken und Extremitäteu Einreibungen und giebt endlich starken 
AV'ein ku ti-inkeu. Nachdem sieh der Patient etivas erholt hat, macht 
man ihm ein massig warmes Bad in einer Zinkwanne aus Oel und 
Wasser; dabei reibt man die Stellen tüchtig mit Oel, wo sich die 45 
Krämpfe eingestellt haben. Ausserdem wendet man noch andere Be- 
handlungen der Krämpfe an. 
124. DscliascbmizadKch. Semen Acaciae, Acaziensamen; 
persisch Dscliäkaschu, Dschtschmiz, Dschischmiza, Jaschm und Tschaschm. 
Ka sind gliinzend- schwarze Körner, welche nicht gan» rund aussehen, SOl 
sondern wie Linsen, nur etwas platter und grösser als diese. Sic 



koromen auch neben der Kreisforni dreieckig vur. Sie werden 
diromsdicn Augenkrankheiten und SeLwelliingen der Augen gebraud 
sie sind (mat^ben) heiss und trocken im ersten Grade, 

125. Dsehar&d, Gryllus migratorius, "WanderlieuschTeclflj 
5 Diese Heuschrec^ken, auch persisch Malach genannt, sind (mat^hen) hd 
und trocken und nützen beim Scorpionenstich, wenn man sie getrockni 
isst. Sie sind bei Hämorrhoiden und Harnzwang von Nutzen, w* 
man sich damit räuchert, besonders bei H am o rr ho idalbescli werden i 
Frauen, 

10 126, Dschlld. Pellis, Hautarten. Die SchJangonhaut, 

trocknet, fein zerrieben und mit Wein ins Auge geträufelt, erhöht ( 

Sehschärfe. Mit Essig gekocht nützt sie gegen Zahnschmerz. At« 

gegen Häniorrhoidalheschwerden ist sie dienlich, wenn man sich damit 
räuchert. Das Ziegen- und Hammelfelt ist bei Sngillntionen in Folge 

15 von SehlUgon gut, wenn man es auflogt. Auch bei Seorpionen- und 
Schlangenstichen ist das Hammelfell wie auch das Rindsfell von Nutzen, 
da es vertheilend wirkt und das Blut, welches sich dort angesammelt 
hat, auszieht. Werden die alten Fellstiicko vom Stiefelabsatz verbrannt 
und die Asche in die Wunden (Rhagaden) der Hacke gethan, so ist es 

20 heilsam, wenn keine Schwellung da ist. Auch bei Verbrennungen und 
bei geplatzter Schenkolhaut ist es von Nutzen. Das Igelfell, «um Räuchern 
benutzt, unterdrückt Febris quartana und quotidiana. Wenn man das 
Schakalfell auf die vom tollen Hunde gebissene Stelle legt, so verliert 
sich die Wasserscheu. 

2S Buchstabe H (arab. h&). 

127. Htnta. Triticum, Weizen. Oalenus sagt vom Weizen, 
dass derselbe mUssig wirke mit geringer Neigung zur llitüo. Diesse 
Kornart sei ferner der menschlichen Natur zuträglich, ihre Nahrhaftig- 
keit sei grösser und das davon erzeugte Blut massiger als bei anderem 

30 Getreide. Roh gegessen erzeugt der Weizen Bandwürmer im Leibe, 
wenn man aber nach dem Gennss desselben Garum zu sich nimmt, so 
wird der Schaden abgehalten. Der gekochte oder geröstete Weizen 
erzeugt starke Blähungen, welche durch Kümmel beseitigt werden kann. 
Man darf kein Wasser trinken, wenn man' gekochten Weizen gegessen 

35 hat. Er öffnet die Geschwülste, wenn man ihn mit Wasser kocht und 
auflegt Auch erweicht er in Folge von Uilchnnsammlung entstandene 
Schwollungen der Brüste, wenn man ihn mit Wasser kocht und mit 
Hübner- oder Entenfett darauf applicirt. Er ist bei kalter, dui-ch ver- 
dorbene Säfte erzeugter Gicht heilsam; die Kleie reinigt die Haut, ver- 

40 theilt die Geschwülste, und das Kleienwnsser erweicht die Brust und 
befördert den Schleim heraus. Das Mehl von geröstetem Weizen, mit 
Fenchelwasser gekocht und eingenommen, vermehrt die Milclisi'cri'lion. 
Das Weizenöl beseitigt Impetigo (Honiggi^schwüre); das Wri^inluni 
erweicht und vertbeilt erknnikte Körperstellen, wenn man rs !iitf|i>^rt. 

45 Die Weizenstärke erweicht die Brust und unterdrückt den vuii Hitüc 
erzeugten Husten. Das Pulver von geröstetem Weisen ist hui Biss- 
wuuden von tdlen Hunden von Nutzen. Der Teig ist ein verdünnendes 
und erweichendes Mittel, welches bei Geschwüren und Furunkeln von 
Nutzen ist, wenn man es darauf thut Das Mehl mit Butter gemischt 

50 und auf die durch Schleim ei-zengten Geschwülste gelegt, leistet gute 



Dienst«. Auch der Miihlenstaub mit Wasser und Btitter zu einem Teig 
gemacht, hat dieselbe Wirkung. Der Weizen ist (macht) heiss im 
ersten Grade, massig feucht und trocken. Das Mehl von geriistetoni 
Weizen ist feucht, aber Blähungen erzeugend; auf heisse Geschwulst« 
gebracht, erweicht und vertheilt es dieselben und unterdrückt die Hitze. 5 
Es ist für heisse Naturen sehr nützlich, besonders in Zuckerwassor 
genossen, nachdem man es mit warmem Wasser gereinigt hat. Ju- 
hanna sagt, dass das Mehl von geröstetem Weizen heiss und trocken 
sei in der Mitte des ersten Grades, wobei aber die Trockenheit von 
Keuer herrühre, Isa sagt, das Mehl von geröstetem Weizen la^e sich 10 
diu^h viel Wasser genügend feucht, kalt und in gutem Zustande er- 
halten, sei indess blähend und schwer verdaulich. Doch könne man 
es durch kurzes Kochen und Abgiessen des gekochten Wassers leicht 
verdaulich machen und die Blähungen vermindern. Besonders werde 
cs-leicht verdaulich, wenn es mit Zucker und kaltem Wasser genossen 15 
wird; man dürfe aber danach keine frischen Früchte, Gurken oder Go- 
niilso (Nuqi) essen. Die kalten Naturen müssen es mit Olivenöl, Car- 
thamusöl, Terpenthinöt oder Wahnussöl, Zucker und Honig essen. 

128. Haibat. Trigonella Foenum graecum, Bockhornklee, 
griechisches Heu. Das Hulbat ist (macht) heiss im zweiten Grade, 20 J 
trocken im ersten, zertheilt die harten, durch Schleim erzeugten Ge- 
schwülste und beseitigt Hautschuppen. Es besitzt die Eigenschaften 

des Leinsamen, aber etwas stärker; wn Leinsame angewendet wird, 
nützt CS auch. Es befördert die Menses, reinigt die Lochien, wenn 
man e» mit Honig gekocht einimmt; es führt die verdorbenen Säfte im 3ii 
Darmkanal ab, besonders die schleimigen. Es nützt gegen Rücken- 
schmerzen, schleimigen Husten, reinigt Brust und Lungen, wenn man 
OS mit Feigen kocht, die Flüssigkeit klärt, Honig hinzuthut und zwei- 
mal kocht, bis die Consistenz einer Latwerge zustande kommt; das 
so bereitete Electuarium ist zum Reinigen der Brust vom klebrigen S 
imd dicken Schleim sehr gut. Es erweicht und vertheilt harte Ge- 
schwülste, wenn man es mit Leinsamen auflegt. Den Harn und Stuhl 
macht es übelrieeheud, 

129. Hnrf. Lepidium sativum, Gartenkresse. Das Hurf, 
auch Habbul-rasehäd (Semen Sisymbrii nasturtü), Tawantarra und 35' j 
Sapandänak genannt, ist (macht) heiss und trocken am Ende des 
zweiten Grades, Es wirkt verdünnend, nützt gegen Schleim und 
Feuchtigkeit, öffnet die Blutstockungen der Leber und Milz, vertreibt 

die Blähungen, befordert die Menses und wirkt diuretisch. Es bedingt ■ 
aber Kopfsehmerz, weshalb man dazu die Blätter von Lactuca sativa 
und Coriandrum sativum nehmen muss, um von Kopfweh frei zu sein. 
Es erweicht den T^cib und beseitigt die Kolikschmerzen , wenn mau es 
stösst und mit warmem Wasser einnimmt Geröstet eingenommen, 
nützt es bei Häiiiorrhoidalbeschwerden, Ischias und Hüftenschmerzen, 
beseitigt die Mitzschwellung. treibt die Bandwürmer ab und führt zur 4S J 
Fehlgeburt. Ks reinigt die Lungen, erwärmt den Maßen und die Leber, 
treibt die schleimige Feuchtigkeit aus der Blase und veranlasst deshalb 
Harnträufelung, Die Blätter wirken verdünnender, doch muss man sie 
mit Coriandrum sativum, Cichorium und Lnctuca sativa einnehmen. 
Das wildwachsende lepidium nützt bei Ischias und Hüftschmerzen, mJ 
führt aber zum Durchfall, •!•.■ /.nrter und feiner die Hlanze ist, desto 




nielir eignet sie sich zum Gebraiicb, Zur Correction dient das Mandul 
Das wildwachsende Lepidium und Lcpiditim sativum verbrennen 
Schleim. 

130. Hlmmns. Pisum sativum, Erbse. "Die Erbse ist (macW 
B heiBS und trocken am Ende des ersten Grades und besitzt weni^gj 

Feuchtigkeit Sie erzeugt Blähungen, vermehrt infolgedessen Sarnei 
GeBchlechtstrieb und Milchabsonderung; befördert die Menses und wirkt ' 
diuretiscb. Das Wasser, in welchem die Erbsen gekocht sind, mit 
Kümmel, Zimmt und Diti versetzt, schneidet alle Säfte, wirkt scharf 

10 und erwärmend, vci-treibt die Säfte, löst die Nieren und Blasensteine 
auf, schadet aber bei Blasengeschwüren. Dieselben Wirkungen zeigen 
sich bei schwarzen Erbsen noch stärker. Beide Arten besitzen stark 
reinigende Eigenschaften, beseitigen daher die Hautfleeken und Melas 
und reinigen die Haut von ITri reinlich keit. Am besten ist es, werui 

J5 die Erbsen mit Salz, Pfefferminz und Origanum gegessen werden. Sio 
reinigen Leber. Milz, Nieren und Blase. In Substanz vertreiben sie die 
Krätze, rotlie Flechte und Hautfleeken; auch erweichen sie die harten 
Geschwülste nm Hoden oder in der Umgebung desselben, beseitigen 
das Honiggeschwür, besonders wenn man das Erbsenöl darauf applicirt, 

20 Die weisse Erbse ist (macht) beiss und feucht im ersten Grade; die 
schwarze ist heisser. 

131. Handaqüq. Melilotus coeruleus, blauer Steinklee. 
Das Handaqüq ist (macht) heJss und trocken im dritten Grade. Der 
Saft ist bei Nierenbeschwerden, Harnzwang, Wassersucht und Hysterie 

2S von Nutzen. Es befördert die Menstruation, erwärmt den kalten Magen, 
vertreibt die Blähungen und nützt gegen DurchtUlle. Die Substanz des 
Mittels ist schwer verdaulich, bedingt Kopfechmerzen und Uobelkeit, 
nützt gegen Kücken- und Hüftscbnierzeu und beseitigt die Kälte der 
Blase, ist also infolgedessen bei Harnträufelung von Nutzen. Der 

30 Melilotus ist für heisse Naturen schädlich. Der Saft nützt gegen BisB 
der giftigen Tliiere, wenn man ihn mit Sikangabln einnimmt. Er besibl 
die Eigenschaft, Halsbesehwerden und Anginen zu verursa<'hen. 

132. HTiniinäz. Rumex nbtusifolius, stumpf blättrig^ 
Sauerampfer. Das Hummiiz ist kalt und trocken im zweiten Grs ' 

3& hält den Leib an, macht die Magenschleimhaut lederartig (gerbt e 
vermindert die gelbe Galle und stillt den Durst. Um eine verstopfona 
Wirkung zu erzielen, muss man es kochen, das Wasser abgiessen i 
Granatkörner und Sumach liinziithuu. Die BUitlie nützt geg ~ 
geschwüre; der Same wirkt stark zusammenziehend, unterdrückt 

40 Blutung und ist bei Abschürfungen der DarmschJeimhaut von Nut» 

133. Harschaf, Cynara Scolymus, Artischocke. Das 
Kangar (Acanthus mollis?). Man untei-scheidet zwei Arten von Haracbi 
die wildwachsende und die Gaitenpflanze. Die wildwachsende ist (mad 
heiss und trocken im zweiten Grade, vermehrt den Geschlcchtstri^ 

45 erwärmt die Nieren und reinigt die Achselhohlennerven und verrael 
die Schweisssecretion , wenn man das Dococt einnimmt. Ziivieltrinkijj 
aber verursacht Kopf- und Zahnschmerzen und treibt übclriechench 
Harn. Das Gummi verursacht auch Debelkeit. Die Gartenpflanze, i 
Kanar bekannt, ist (macht) kalt und trocken im ersten Grade, schwa) 

50 zusammenziehend und schwarze Galle erzeugend. Das Gummi niln 
bei Zahnschmemen , vermehrt die Seciftion dos Schweisscs und matsf 
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1 ihn wohlriechend. Am besten ist das frische und das grüne; es ist 
['(miicht) miissig kalt und Irocken, besitzt aber übermassige Fciichtjgkeit, 
[■ wodurch es don Siunen vermehrt und dio »ich im Körper vermehi-unden 
~ I hemmt die Bildung von Geschwülsten und Nicron- 
^ etflinen, löst die schon gebildeten Steine auf, beeeitigt den Harnzwang, 5 
nützt gegen Rückenschmerzen und leistet bei Kolikschmerzen giito 
Dienste, wenn man das Decoct als Klystier verwendet. Das Oel ist 
bei Schmerzen in der Nierengegend und der Nieren selbst vou Nutzen, 
öffnet die Leibesveretopfung, verschönert die Gesichtsfarbe und vermehrt 
die Lust zum Beischlaf. Es nützt bei Nieren- und Blasenbeschwerden, 10 \ 
I stärkt den schwachen Rücken, wem man täglich ungefälir ein Wuqja 
(30 g) davon mit gekochtem Wein oder mit Dattelwein einnimmt Es 
wird auch in Klyatieren gebraucht. 

Häsciiä. Thymus capitatus Lk, s. Satureja capitata L., 
Küpfthymian. Das Häschä ist (macht) heiss und trocken im dritten l 
Grade, nützt innerlich genommen gegen Augenschwächo, die durch 
Feuchtigkeit entsteht, beseitigt die Kurzathmigkeit, treibt die Spul- 
ab und hüft die Speise verdaueu. Es befördert dio Men- 
struation, treibt die Frucht ab und wirkt diuretisch, reinigt die Leber, 
den Magen und andere Organe von überflüssigen Säften, wenn man es 20 ] 
atösst, mit Honig mischt und mit warmem Wasser einnimmt Es wirkt 
auch expeetorirend , indem es den überflüssigen Sclileün aus Brust und 
Lungen befördert, wenn man das Decoct mit Honig trinkt 

135. ÜADiämä. Amumum der alten Griechen, Cissus viti- 
ginea L. weinrebenartige Klimme. Es ist (macht) heiss und 2ö .i 
trocken im dritten Grade, öffnet die Blutstockungen, befördert dio i 
Menstruation, nützt gegen Uteruskrankheiten und verdünnt und ver- 
treibt die verdorbenen und dickeu Siifte. Es erleichtert den Kopf, 
andererseits aber beschwert es ihn und erregt Kopfweh. Es bositJit die 
Eigeusohaft, Harn zu ti'ciben und Menses zu befördeni. Es schadet 30 ] 
der Milz, wird aber durch Petersiliensaft unschädlich gemacht Die 
Dosis davon ist 10 Drara-sang (40 g). 

136. H^iil-'Alam. Sempervivum arboreum, baumartiger 
Hauswurz. Der Saft dient bei heissen Geschwülsten, besoudors bei 
Erysipolas und juckendem Eczem, wenn man ihn äusserlieh applicirt 35 i 
Es ist bei Hitze der Ijebor, mit Wnchssalbe gemischt und auf die 
Lebergegemi gelegt, von Nutzen. Auch bei Verbrennungen und Augen- 
leiden ist es nützlich. Das Decoct wirkt bei Gicht sehr heilsam, wenn 
man es äusserlich anwendet Es' ist (macht) kalt und trockeu im 

. Kweiten Grade nod besitzt wenig Hitze. 4 

137. Haiizal. Cucumis Colocynthis, Koloquinthe. Sie 
heisst pei^isch Kabast Man unterscheidet zwei Arten Kolo(|ninthon, 

I römische und uabathäische. Dio ei'steru ist nichts andere^^ als Gcutiarm 
I lutea, die nabathlüsche Koloquinthe aber ist das Hanzal selbst Ga- 
Icnus sagt, dass die Oentiana beiss sei (mache) im dritten Grade und 46 1 
trocken im zweiten; sie öffne die Blutstockungen der Leber und der 
Milz und beseitige die Schwellungen derselben, betordero dio Menses 
nnd treibe die Frucht ab, wenn man sie einnimmt oder in die Seheide 
einführt. Sie sei bei Bissen von tollen Hunden, Scorpinnen und an- 
deren giftigen Thien^n von Nutzen, wenn man dieselbe äussorlich an- SO*] 
mdet oder einnimmt. Auch hei Krank hei ti.'n der kalten" Lober und 
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bei Beschwerden infolge Fnllens von einer Höhe soll sie nützlich sein. 

i' Das Mark von Cucumis Colocyntliis ist (niaclit) heiss und trocken im 

' dritten Grade, ein geschätztos Abfülirmitttjl mit vielen nützlichen Eigen- 

Schäften. Die beste Koloquinthe ist die reife und gelbe. Die Frucht, 

I 5 welche allein auf einer Ranke wächst und keine weiteren Früchte nobon 

sich hat, ist nicht zu gebrauchen, denn diese Art Han^al verursacht 

heftige Diarrhöe, die schnell zum Tode fiihrt. Ausserdem soll man 

Koloqninthe nicht im Sommer einnehmen wejjen ihrer schädlichen 

Folgen. Die höchste Dosis davon ist von ein halb Dram-sang bis vier 

Kl Dang (2,0 — 2,7g); die niedrigste von 1 — l'/s I*ang (0,67 — 1,0g). 
Den Schaden lindert man durch Znsatz von Ämylum oder (lummi 
arabicum oder Astragalus verus. indem man von allen drei ziisaramen 
oder von jedem allein gleich viel als man Koloqninthe genommen hat, 
hinzuthiit Man verstehe nur rocht, dass das üark, wenn es aus der 

15 Frucht (Melone) herausgenommen und ein Mannt darüber vergangen 
ist, an Kraft verliert; nach einem längeren Zeitraum wird es noch 
mehr abgeschwächt. Dagegen bleibt es lange Zeit in der Melono an- 
verschrt, weshalb es besser ist, wenn man es nicht herausnimmt Ets 
führt den Schleim und die scliwarze Oalle ah, nützt hei rheumatischos 

■20 Schmerzen , die durch Schleim entstanden sind und auch bei Knieleideo, 
wenn man es frisch zur Einreibung braucht Es ist bei Lepra von 
grossem Nutzen, wenn man die Sohlen und Rücken der Fasse damit 
einreibt; auch ist es bei Mundschmorzon , Neuralgien, Ischias und bei 
durch Kälte entstandener Gicht nützlich. Die Blätter sind (machen) 

•J5 hoisa und trocken und besitzen die Eigenschaft, die schwarze und 
gelbe üailo abzuführen. Beim Sammeln derselben muas mau nur die 
Stammblätter abnehmen, nicht aber diejenigen, welche an der Spitze 
der Pflanze wachsen; ferner muss man diejenigen sammeln, die schon 
gelb geworden sind, und sie im Schatten trocknen lassen. Beim Oe- 

30 brauchen muss man sie mit Amjlum luid Gummi arabicum mischoD 
und dann einnehmen. Sie werden mit Nutzen zu denjenigen Arzneien 
gethan, durch welche man die Abführung der schwarzen Galle erzielen 
will, da sie dabei die Wirkung verstärken. Sie sind bei Melancholie, 
Kpilepsie, Alopecie und Lepra von Nutzen; auch bei frischen Schwol- 

35 lungen, wenn sie aufgelegt werden. Das Koloquinthenöl ist heiss und 
scharf, nützt gegen Ijähmungen, Facialisparalyse, Anästhesie, Tremor 
und bei den durch Feuchtigkeit entstandenen Krämpfen, besonders bei 
der Erschlaffung der Nerven (Parese?) und bei allen chronischen Nerven- 
leiden (kalten Krankheiten). Das beste Oel ist das aus der Wurzelrindo 

40 gewonnene. Dies Oel bann statt Oleum Aniyris gileadensis gebraucht 
werden. Es ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade und j© 
ji-ischer, desto besser. Es fiihrt den klebrigou Schleim ab, schadet bei 
golbgalligen Naturen, nützt dagegen bei Phlegmatikern. Es besitzt die 
Eigenschaft, den klebrigen Schleim abzuführen, dabei führt es aber aur 

45 Abseliürfung der Darmschleim haut Zur Correetion dient Asti-agulus 
verus. Die Dosis davon ist 2 Dang (1,34 g). 

138. Harmal. Peganura HarmaU, Steppenraute, Das Uar- 
mal, auch persisch Sapand genannt, ist (macht) heiss und trocken im 
dritten Grade, führt die klebrigen und dicken Säfte ah, wirkt stark 

DO vertheilend und dinretiscb und verursacJit Erbrechen, Es ist bei Ver- 
dunklung dos Gesichtes und bei dem durch dicke .Safte entstandenen 
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Blieiimatismus von N'utzeo, wenn man es Btösst, mit Honig mischt, 
Hubnergalle mit Sarran imd Fenehelsaft hinein tlmt und gebraucht. 
Es besitzt die Eigenschaft, die Säfte von den Gelenken zu entternen 
und Kopfweh zu verursachen. Zur Correcfion dient Astragalus verus. 
Ära besten ist das rothe Peganum, wovon die Dosis gerade 3 Dnim- 
sang (4,0 g) ist, 

139. Haznz. Rbamnus infectoriits, Lycium gallicum 
der alten Pharmakopoen, Fürberkronzdorn. Das Huüiiü ist massig 
heiss und kalt, wirkt zusammenziehend und ist bitter, nützt bei heilen 
Uescbwülsten, wenn man es auflegt, indem es sie öffnet und die 
Krankheitsursache entfernt Es entzieht die Feuchtigkeit den Augen^ 
lidem, beseitigt die Verdunklung des Gesichts, vortreibt die Gesichts- 
narben und die Ausschläge im Inneren des Mundes. Es reinigt die 
unreinen Wunden, beseitigt die Schwellung des Afters, die Obren- 
eiterung, vertreibt das Eczera und nützt bei Fingergeschwüren, wenn 
man davon mit Hosenwasser Umschläge macht. 

140. Hlnnd. Lawsonia iuermis, Henna, echte Alkanna, 
indisches Mundholz. Die Hinnä ist (macht) kalt und trocken am 
Ende des ersten Grades, wirkt verthcilend und adstringirend. Das 
Mittel nützt boi Verbrennungen, wenn man es im Wasser kocht und 
damit Umschläge macht, sowie bei heisson Schwellungen, indem es 
tiwknend wirkt. Es ist bei Mundgeschwüren, besonders bei Aphthen 
von Nutzen, Das Oel ist massig heiss und kalt, stärkt und schwärzt 
die Haare. 

141. nabb ul-illl. Same der Phorbitis Nil Chois., s. Con- 
vulus Nil L., Buutwicke, Kaladanasamen. Dieses Mittet ist 

(macht) heiss und trocken im dritten Grade, führt den Schleim ab, 
nützt bei Alpbos und weissem Bahak, verursacht aber üebelkeit imd 
Beklemmungen. Das Surrogat ist behufe Äbfülirens des Schleims und 
der sirhwarzen Galle halb so viel Koloquinthenmark. Die Indigefera" 
eingenommen, bleibt lange im Magen, verui-sacht starke Ijeib- 
schmerzen und Beängstigung, Man muss es daher mit Myrobalanen 
und Seammonium gemischt gebrauchen, um einerseits durch letztere 
seino Wirkung zu verstärken und anderseits den nachtheiligen Einfluss 
zu beseitigon, indem diese das Schädliche durch Abführen entfernen 
und. gleichzeitig Schleim und golbo Galle auch mit abltiliren. 

142. Habb nl-qliqll. Somon Cas»;iae Tora L, ostindischo 
Torakassie. Diese Körner sind heiss und feucht im zweiten Grade, 
vei-raehren sowohl den Samen, als auch den Geschlechtstrieb, besonders 
weiui man sie mit Sesam stösst und mit Honig und Zucker einnimmt. 

148. Habb ul-zclcm. Baccae Zclemicac. Das Mittel ist heiss 
tmd trocken, besitzt eine übermässige Feuchtigkeit, durch welche es 
den Suniei! und die Lust zum Beischlaf vermehrt. An seiner Statt 
kann man Habb ul-qilqil gebrauchen. 

144. Ilnbb iil-sxmniit. (Siehe Conimentar). Dieser Same, auch 
DschangulÄ genannt, ist heiss und feucht, führt zur Fettleibigkeit, nützt 
bei Abmagerungen, die infolge der Trockenheit und Kälte entstehen, 
wenn man es stilsst, mit Wasser befeuchtet und etwas Mehl, Zuckor 

ind süsses Mandelöl oder frische Feltglycoso hinzutliut. 

145, Hazd. Anothuni silvestro, Waldfonchol, Da^ Hastfi, 
auch persisch Dinnrü genannt, nützt gegen Scorpionenstichc, crhitüt 
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den Maj^on, befördert dio Verdauung, vertreibt die Blähungen, ist aber 
den Augen Bühüdlich. Heisso Naturen dürfen es nicbt brauchen; niitzlicb 
ist es dagegen den Phlegmatikero und denen, welche an saurem Auf- 
stossen leiden. Es liffnet dio Blutstockungen, unterdrückt den von zu 
5 vollem Ma^n herrührenden Siugultus, hilft die Speise verdauen und 
wirkt diuretisch. Auch bei Gebissenen ist es von Nutzen, wenn mau 
das Decoct innerlich oder äusserlich zu Umschlägen anwendet, es be- 
fördert die Menstruation und vermehrt die Lust zum Beischlaf. Ma- 
surdschawai sagt. Hazä sei Daucus, Andere Aerzte meinen, dass es 

10 etwas Anderes ist imd dass seine Wirkung der der Ruta graveolens 
(Raute) ähnlich sei. Es ist (macht) beiss und trocken und unterdrückt 
die Samenabsonderiing. Die Samen sind trockener als die Blätter und 
besitzen die Eigenschaft, gegen dio Scrophulose zu wirken. Sie schaden 
nur dein Darmkanal, was durch Gebrauch von AstragaluK veruB be- 

15 seifigt wird. Die beste Sorte besitzt die kleinsten Blatter. Die Dosis 
davon ist 5 Dram-sang {20 g). 

146. Ilaltb ill-mniftk. Semen Euphorbiae nerei'foliae, 
oleanderblättrige Wolfsmilch. Das Mittel ist (macht) hciss und 
trocken im dritten Grade, führt den Schleim und die gebrannte schwarze 

30 Galle ab und nutzt bei Lähnuingen, Facialisparalyse und Nerven- 
schwäche. 

147. nmUh. Gummi von Ferula Asa foctida, Stinkasant, 
Toufelsdreck. DasHiltith, auch persisch Anguza genannt, ist (macht) 
heiss und trocken im dritten Grade, besitzt die Eigenschaft, das Fleisch 

25 schnell weich kochen zu lassen, wenn man ein halb Dang (0,33 g) 
davon binzuthut; wenn man etwas Watte damit auf den schadhaften 
Zahn legt, so zerbröckelt es ihn allmühlich. Es unterdrückt die Febris 
quartana, nützt beim Biss von tollen Hunden, wenn man es auflegt, 
auch bei Scorpioneuetich aufgelegt oder in Wein getrunken. Mit Honig 

30 gemischt und ins Auge gebradit, vertreibt es den sich aUmäbllch bil- 
denden Staar; auch beseitigt es die von Erkältung herrührende Hals- 
Schwellung, wenn man es mit Honig mischt und damit gurgeln lässt 
Es vertheilt die Säfte in den Gelenken, verursacht aber die Gelbsucht, 
welche durcli Spina alba beseitigt wird und macht den Harn und Stuhl 

;)5 übelriechend. Das beste Gummi ist das übelriechende. Ein Dram- 
sang (4,0 g) davon mit 10 Dram-sang (40,0 g) Oleum Zanibac gemischt 
und einige Tage stehen gelassen, verhilft beim Beisohlafe zum liöihtten 
üenuss, wenn mau den Penis damit einreibt. Denselben Erfolg erzielt 
man, wenn man sich ein Miskal von seiner Mischung mit Honig zwei 

40 Stunden vor dem Coitus in den Anus thut; auch stärkt es den Penis 
bedeutend, wenn man dieselbe Mischung in die Harnröhre einspritzt 

148. Hatlschnr nl-Jahild. Lapis JudaJcus, Jndenstcin. Er 
nützt bei Nieren- und Blasensteinen, wenn man ihn stösst und mit 
Wein oder Milch einnimmt Er ist kalt luid trocken im ersten Grade. 

45 Die Dosis davon ist ein halb Dram-sang (2,0 g). 

149. lUdschar ul-tals. Ziegeabezoar. DasHadschar ul-tais 
nützt bei Vij)erbissen , wenn man es in Milch reibt imd einnimmt 
Dieser Stein wird gewöhnlich am Halse getragen, Dioscoridcs sagt, er 
stärke das Gctlacbtniss, wenn man ihn mit sich hcrnmti-ägt. In Wein 

M geriebeu und eingenommen löwt er den Nieren- und Blasenstein auf 
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150. Qadsdiiir iil-haj,Int. Lapis Ophites, Opbit Man unter- 
selieiilet drei Arten von Hadscimr ul-liajjat: dio eine — Bchwarno — 
tödtUch wirkend; die andere aschfarbige uüd punttb-te; die dritte ist 
ebenfalls aschfarbig, aber mit drei Linien an der Obortläebe. Diese 
lotztere nüt^t bei GodäcLtnisssch wache iind Schlangenbissen, wenn man 5 
gerade diese Art bei Rieh führt; die Asche beider Arten dient bei inner- 
licliem Gebraiiclic dazu, um dio Nieren- und Blasensteine zu ver- 
kleinern. 

151. Hndschar nl-asfaudsctl. Lapis Spongiae, Schwamm- 
atoin. Dieeer Stein nützt bei Nieren- und Blasonstelnen. Nach Diosco 10 \ 
rides soll er nur in den Nieron wirken, in der Blase aber ganz 
unwirksam sein. Er ist kalt und trocken im zweiten Grade. 

152. Hadschar ul-raagltnfttis. Magnes, Magneteisenstein. 
Die Wirkung des Magnetes gleicht der des Lapis hSmatites. Mau sagt, 

I - dass er die Krämpfe und die Hand- und Fusssehmerzen beseitige, wenn 15 1 
man ihn in der Hand hält. Er besitzt die Eigenschaft, das Eisen an- 
xuüiehen; daher giebt man ihn denen ein, die Eisenfeile verschluckt 
haben, um dieselbe anzuziehen und unschädlich zu machen. Mit Knob; 
lauch gerieben, verliert er seine anziehende Wirkung, dagegen zieht er 
wiederum das Eisen wie vorher an, wenn er mit Essig behandelt wird, 2 
Das Pulver derselben heilt und zieht grosso Wunden zusammen, wenn 
man sie damit bestreut; er nützt auch bei hysterischen Anfällen und 
vertreibt alles Ungeziefer. Bei der durch Hitze entstandenen Gicht 
unterdrückt der Magneteisenstein die Schmerzen, wenn man ihn mit 
Essig reibt und auflegt Mit Essig und Rautensaft auf seropludose 25. 3 
Drüsen gelegt, enveicht und öfthet er dieselben, Ibn-Eiazrnq erzählt 
von Ihn Sajjär, er habe in Byzanz gesehen, wie scrophulöse Menschen bei 
Schweinen geschlafen haben , um sich von ihnen lecken und beissen zu 
lassen. Das ist etwas Seltnes, wofßr ich keinen Beweis beibringen kann. 

153. Ilftdschar ul-qalsftr. Puraex, Binistoin. Dies ist ein 3 
schwarzer Stein, der wie ein Rasirniesser dio Haare entfernt, wenn man 
ihn auf eine behaarte Stelle einreibt In Wunden befördert er die 
Granulationen. 

154. Iladsehar »l-ariuani. Lapis Armeniacus, Armenischer 
Stein. Dieser Stein führt dio schwarze Gaue gelinde ab, nützt gegen 3 
Alopeeie und andere durch schwarze Gallo verursachten Krankheiten. 
Die Dosis davon ist von ein Dang bis ein halb Dram-sang (0,67 — 2,0 g). 
Statt Lapis Armeniacus kann man Lapis Lazuli gebrauchen. 

155. Hadscliar ul-IAzuward. Lapis Lazuli. Dieser Stein führt 
den Schleim und die schwarze Galle ab und nützt gegen Alphos und 40 J 
weissen Babak. Sein Surrogat ist behufs Abführung des Sclileims imd 

der schwarzen GaUe eben so viel Lapis armeniacus und ein Drittel seines 
Gewichtes an Kaladanasamen. 

156. Hadschar Ql'inisseil. Cos, Wetzstein. Wenn man den 
Wetzstein in Wasser n>ibt und auf dio BiTisto einer jungfräulichen 45 
Sklavin auflegt, so werden sie vor frühzeitiger Entwickelung bewahrt, 
ebenso bleiben die Hoden bei Knaben klein und unentwickelt, weil 
dieser Stein die Eigenschaft besitzt, stark abzukühlen und zu trocknen. 

157. Hadschar al-bahri. Lapis marinus, Seestein. Das 
Hadschar ul-bahri ist ein weisser glatter Stein von der Art der Perl- öO ^ 

I mutter, der stark trocknet, reinigt und die Zähne weiss macht. 
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158. HadHchar ul-rahä. Lapis molaris, Mühlstein. Dii 
Stein anterdriickt die Schwellungen und die Blut Wallungen. Wei 
man ihn am Feuer wärmt, Essig darauf giesat und sich über den 
steigenden Dunst stellt, so stillt er die Blutflitsse. 
5 159. Hadschar al-Jarqin. Lapis ictericus, Gelbsuchtstein. 

Das Hadsehai' ul-jarqäu iat ein glatter, ovaler und gelber Stein von 
der Farbe der Gelbsucht Um diesen Stein kennen zu lernen, ßirbten 
Aerzte jungen Schwalben das Gesicht gelb; als nun die Schwalben- 
inutter zurückkam und das Gesicht ihrer Jungen gelb gewoi-den sah, 

10 glaubte sie, dass die Jungen gelbsüchtig seien, holte diesen Stein von 
einem Berge in der Umgebung und legte ihn in ihr Nest Als später 
die Aerzte denselben Stein einem Gelbsüchtigen um den Hals hiingten, 
da verscliwand die Gelbsucht gänzlich. Dioscorides sagt, er sei die 
Frucht eines Baumes, welcher Jarqän genannt wird, während er viei- 

15 mehr ein rundlicher und harter Stein ist Die anderen Aei-zte sagen, 
dass er die Frucht eines Baumes in Ceylon sei, welcher wie Olea 
europea aussieht Üebrigens ist es festgestellt, dass seine Wirkung hei 
Gelbsucht nur auf besonderer Beschaffenheit beruht, nicht auf der 
Grundeigenschaft desselben. 

20 ItiO. Hadscliar iiI-BuiiM<latlsi*h. Smyris, Schmirgel. Dieser 

Stein besitzt eine stark reinigende Eigenschaft, putzt daher die Zähne 
und verhindert bei Jungfrauen die frühzeitige Entwickelung und das 
GroBswerden der Brüste, wenn man ihn mit Wasser reibt und auf die 
Brust applicirL Er iat kalt und ti-ockeu im zweiton Grade. 

25 löl. Hadschar al-DiughiiisA. Lapis magnesius. Man unter- 

scheidet zwei Arten dieses Steines: weissen (silberähnlich} und gelb™ 
(goldähnlich). Beide stärken und reinigen die Augen, ziehen das Blut 
an und öfTnen Geschwülste. Als Augenpulver sind beide sehr nützlich 
und werden auch zu Salben gebraucht, da sie vortheilend wirken. 

3() Beide Arten sind (machen) heisa und trocken im zweiten Grade. 

1G2. Hadschai' ul-Jat^cMui, Jaspis. Dieser Stein hat die Eigen- 
schaft, bei Magenschmerzen zu nützen, wenn man ihn am Halse tiägl. 
Nufal sagt, dass dieser Stein bei Magenleiden von grossem Nutzen sei, 
wenn man ihn lange Zeit so an einem Halsbande trägt, dass er an die 

35 Hngengegend zu liegen kommt Batha sagt, dass er bei Leprösen und 
Vergifteten von Nutzen sei, besonders wenn er recht weiss ist. Er ist 
kalt und trocken im ersten Grade. 

163. HadHCliar nl-Ithmid. Stlbium, Dieser Stein ist das An- 
timon, Er vermindert die Uitze und Tlu'üuen und reinigt die Augen 

4u von Geschwüren, wenn man ihn gepulvert in.s Auge streut, und ist bei 
Verbrennungen von Nutzen, wenn man ihn mit Fett ('Aniq?) auf die 
kranke Stelle applicirt. Bei Menorrhagien und Nasenbluten, 
aus dem Inneren der Nase herrührt, wirkt er blulätilleud , wenn man 
davon einnimmt Mcnga sagt, dass das Antimon das Auge stärke, dea, 

45 Thränenfluss beseitige und adstringirend wirke. Es nütze bei hoii 
Tbränenlluss und heissen Geschwülsten. 

164. Hadid. Ferrum, Eisen. Sri-Fargawadat sagt, dass das 
Eisen kalt und trocken sei im zweiten Grade. Am besten iat das 
reine, welches keine Harte besitzt. Es stärkt den Magen und unter- 

50 drückt die hämorrhoidale Blutung, wenn mau glüliendes lÜisen ins 
Wasser taucht, wie es in der Schmierle gethan wiM, und damit (d. h. 
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P mit dem Wasser) die blutendo StoUo bohiindelt Es vorroclirt den Ge- 
I Bchlechtstrieb , beseitigt die Milzschwcllung und htiit den Leib an; der 
P Niederschlag der schweren (Metalle?) wirkt überhaupt trocknend, be- 
I sonders aber das Eisen. Hat das Eisen lange in Esaig gelegen, so 
I wirkt es bei Obreiterung trocknend und beseitigt sie gänzlicb. Es 5 
sttirkt femer den Magen, veitnindert seine übemiässigo Feuchtigkeit 
und nützt bei Hämorrh oidalb esc h werde n , wenn man es mit zusaiunion- 
gesetztom Pulvis Mokliathn und Galläpfelsaft miscbt und einnimmt 
Wenn man ein Stuck Wolle in die Flüssigkeit taucht und dann noch 
mit Myrthenwasscr befeuchtet auf eino blutende Stelle aid'legt, so unter- 10 i 
f drückt es die Blutung. Bei prolabirt«m und schwachem Anus wirkt 
■ es krfiftjgcnd, wenn man es mit altem Wein mischt und den Kranken 
f in dieser Lösung ein Sitzbad nehmen lässt. 

165. Ila/nilbul. Myriophyllum, Tausendblatt. DnsHazunbul 
: eine Art von Radix Beben albi. Es nützt bei Horzklupfcn, das 1 
I sich durch Erkältung eingestellt hat, stärkt das Herz und vemiehrt 
f die Lust zum Beischlafe. Es ist (macht) heiss und trot'ken im ersten 
[ Grade. Es nützt gegen Bisswunden von giftigen Thiercn. 



BnchBtabe Ch. 
166. Chamr. Vinum, "\Vi.-in. Galenus sagt, dass ninn beim 20 
Wointrinken einen doppelten Zweck ernielt; Erheiterung des Gemütbs 
und Stärkung des Körpers. Der Wein ist am meisten der Gesundlieit 
zuträglich, wenn man ihn in massigen Quantitäten zu sieh nimmt, da i 
er die natürliche Wärme stärkt und vermehrt Er vertheilt sich im 
'ganzen Körper, stärkt ihn und verleibt dem Menschen Frohsinn und 25 
tein heiteres Gemütli. Er macht den Menschen muthig und scheidet 
tdie gelbgalligen Säfte durch Urin und Scjiweiss aus. Besonders bringt 
ler den Scliwarzgalligen Nutzen, indem er den Körper wärmt und eine 
liaufdunseade Wirkung hat. Er erweicht den Leib und die Haupt- 
I.Oi^ane, beseitigt die Ermüdung, vermehrt den Appetit und befördert 30 
■ das Verdauen der Speise. Er ist besonders den Mageren und Kranken 
Kjuträglich, indem er den crstcren die FüUe des Körpere wiedergiebt, 
■letztere aber stärkt und kräftigt Alles das Besagte erfüllt sich, wenn 
Pman ihn massig trinkt, ohne Uebertreibuug des Genusses, denn das 
Betruukensein richtet im Körper grossen Schaden an. Zuerst schwächt 35 
es die Fähigkeit zu begreifen und macht stumpfsinnig; dann aber 
schwächt es die animalischen Kräfte dadurch, dass der Weindunst durch 
^^H die Blutgefässe ins Gehini gelangt und dessen natürliche Wärme vermehrt, 
^^HVas die animalischen Kräfte herabsetzt. Der fortgesetjtte übermässige 
^^^B'Oenuss verursacht lethargischen Schlaf, Lähmungen, Schwäche der 40 
^^■'Oi;gane, Schlafsucht, Epilepsie, Tremor und Krämpfe. Somit äussert 
der Wein im menschlichen Körper verschiedene Wirkungen, je nach 
der Natur und dem Temperament der Menschen, je nach Zusammen- 
setzung und Beschaffenheit des Weines, wie Farbe, Aroma und Öo- 
IBchmack. Der Schaden, den der Wein anrichten kann, ist wie sein 45 
Nutzen abhängig von dem eingenommenen Quantum, sowie von der 
'Gewohnheit: durch Gewohnheit wird er zur zweiten Natur [wörtlich 
.fibersetzt: bei demjenigen, der daran gewöhnt ist, immer zu trinken, 
"wird er zu Fleisch und Blut]. Ratba sagt: fl„es wundert mich, waram 
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diejenigen erkranken sollen, welche massig Wein trinken, Fleisch 
massig Beischlaf ausüben und mU^ig köriieriiche Arbeit leisten, 
der übermässige GenusB verureacht ebenso grossen Schaden, wie miissige^ 
Trinken Nutzen bringt" " Der Wein erwärmt den Magen und die 

') lieber, befordert die Verdauung, vei-mehrt Blut, Fleisch und die natürüclio 
Wärme, unterstüzt und stärkt die Natur in ilirer Leistung, indem er 
die vei'd^u-henon Säfte entfernt [wörtlich übersetzt: fem hält]. Somit 
ist der Wein eine Ursache dauernder Gesundheit, der Stärke des Körpers 
und der Erhaltung der Jugendfrische. Femer gewährt er eine Be- 

u ruhigung für den Körper und Erholung für die Sinne. Plato 
dass der Wein, wenn man ihn milssig trinkt, dem Körper viel Nul 
bringe, besonders bei alten Leuten. Nufal sagt, dass der Wein 
dieser und jener Welt ein gelobtes Getränk sei, da er eine Erholung 
für den Kopf darbiete; wo der Sinn sich immerdar, sei es in Geschäfts' 

5 sei es in ßeligionssachen abmüht, stellt nur der Wein den Geist wieder 
her und bringt den Köiper zur Ruhe. Paulus sagt, dass der Wein in 
die Blutgetasso hioeinkonuiie und das Wasser mit ziehe, während letzteres 
an sich dicker sei als der Wein uud nicht allein dortbin kommen 
könne, wuhin der AVein kommt. Die Wirkungen des Weines kann 

man in drei Kategorien eintheilen; die erste Wirkung äussert sich bei 
massigem Trinken, wobei der Wein die Speiseverdauung befördert, das 
Oemüth erbeitert, die Gesichtsfarbe verschönert, muthig' und freigebig 
stimmt, das Oedäehtniss stärkt, die Beredtsamfceit entfaltet, die Rache 
vergessen und lustig macht. Die zweite Wirkung ist der ersten ähnlich, 

5 nur mit einigen Veränderungen, und zwar namentlich: die Rede zieht 
sich in unendliche Länge und wird verwirrt, bald von Lachen, bald 
von Weinen unterbrochen. Die dritte Wirkung besteht in der Ent- 
hüllung von Laster und Zuziehung von Schande und kann mit einem 
Schaden endigen, eventuell sogar tödten. Daher darf man nicht in 

hungrigem Zustande, bei leerem Magen uud bei schon stattfindender 
Schwere des Kopfes trinken. Ferner darf man den Weiu nicht /.a 
heisson Speisen, nach dem Beischlafe, liei Mattigkeit oder vollem Magen 
übennässig geniessen, da er dem Magen nur dann nicht schwer fiillt, 
wenn man eine Heilwirkung eraielen will. Dem daran gewöhnton 

z> Körper ist er zuträglich, wie Essig dem Essigwurm und Butter dem 
Butterwurm. Es giebt Trauben-, Rosinen-, Honig-, Dattel- und Gl_\- 
cosenwein, auch Zythum (Cider) und das Getränk, das man aus Gci-ste 
bereitet und andere mehr; sie sind (macheu) alle heiss, docli in ver- 
schiedenem Grade. Der Wein ist (macht) heiss und trocken; die Hitzo 

3 des frischen Weines ist nicht stärker als im zweiten Grade, üebrigens 
ist er je nach der Bereitung verschieden, je nachdem man ihn zu fifih 
oder zu spät auspresst Er stärkt das Hent, wirkt als Gegengift, 
reinigt den Körper, entfernt die verdorbenen Säfte aus den BlutgefiLssen, 
indem er sie erst an die Haut treibt und dann durch den Schwoiss 

j heraus befördert Der stärkste Wein ist der rotbe, klare, wohlriechende, 
alte und wohlschmeckende. Der Weisswein treibt den Harn ; der 
schwarze Wein bildet dunkles scbwarzgalliges Blut und führt zur 
Thrombosirung in den Blutgefässen. Die Rosinen- und Honigweine 
stärken den Magen, vermindern seine Feuchtigkeit und nützen gegen 

) die durch Schleim erzeugten Krankheiten. Der Wein von Zuckerrohr 
erweicht deu Leib, nutzt gegen KoUkschmerzen und treibt die Blähungen 
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Der alto Dattelweiii nützt ebeiifallK bt'i Kolikschnierzon und bei 
Hämorrhoidon , indem er den Leib erweicht. Der Wein aus Trauben- 
saft erweicht obenfalls den Leib, bildet indes scblechtca Blut imd 
Thrombose in den li leinen Gef5isson. Er verursacht ferner Zittoi'n, 
rheumatische Schmerzen, durch Zersetzung venirsaelite Fieber, lethar- 
gischen Schlaf, Epilepsie, Krämpfe und Schlnfsucht. Der allerbeste 
Wein ist der Traubonwein (vinum); er ist heisa und wärmt dio Oi;gane, 
bildet gosimdes Blut und macht den Harn und Stuhl woLlrieehend, 
■besondere das Vinum odoratum. 

167. Chall. Acetum, Essig, Der Essig schadet den Nerven 
und besitzt stark trocknende Eigenschaft infolge seiner Adstrtngenü, 
Kälte, Ti-ockonheit und SSuro. Er ist aus zwei verschiedenen leicht 
fluchtigen Essenzen zusammengesetzt: einer warmen und kalten. Die 
kalte Essenz ist daiin meiir und stärker enthalten als die warme. 
Daher zehrt er den Körper ab, vermindert den Samen und die Kraft, 
vormehrt die schwarze Gallo, gerbt den .Magen (macht den Magen leder- 
artig), vennindert die gelbe Gallo und das Blut, vertreibt die Milz- 
schwellung, vermehrt den Appetit, stärkt das Zahnfleisch, beseitigt den 
Zahnschmerz, stillt dio Blutung, macht die Speise leicht verdaulicli, 
wenn man sie damit zubereitet, entzieht dem Fleisch die Hitze, macht 
03 kalt und trocken und hält den Leib an. Er ist den heissen und 
gelbgalligen Naturen zuträglich und ist (macht) kalt und trocken im 
dritten Grade. 

Iti8, Charnäb. Ceratonia siliqna, Juhannisbrotbaum. Die 
syrische Ceratonia ist (macht) heiss im ei-sten Grade, nach Galenus 
aber trocken im zweiton Ürade. Die frisclio Ceratonia ist für Magen 
und Kopf schädlich und wirkt diuretisch. Blätter und Frucht be- 
sitzen trocknende Eigenschaften; die Frucht enthält etwas Süssigkeit, 
und führt, solange sie frisch ist, ab; nach dem Trocknen aber hält sie 
den Leib ab. Die nubathäische Ceratonia ist kalt und trocken im 
zweiten, nach einigen Aoriteu sogar im dritten Grade. Als starkes 
Adstringens hält sie den Leib an und führt den prolabirten Anus und 
Uterus zurück, wenn man ein Sitzbad von Ceratonia-Docoet nimmt. 
Sie unterdrückt dio Menstruation und stäi-kt den schwachen Magen. 

169. Clias. Lactuca, satlva, Qartensalat Der gelehrte Sri- 
Fargawadat sagt, das beste aller Gemüse sei der Gartensalat, denn sein 
Temperament zeige sich kalt und feucht am Ende des zweiten Grades. 
Er ist das beste Gemüse zur Mahlzeit und erzeugt vor allem übrigen 
GomUse das beste Blut. Der Salat vermindert die Hitze des Magens, 
stillt den Durst und vermindert die Lust zum Beischlaf, besonders der 
Same davon. Die kalten Naturen müssen ihn mit Petersilie und Pfeffer- 
minze essen. Er beseitigt die Schwere dos Kopfes und unterdrückt 
dieselbe gänzlich, wenn man ihn gleich nach Viaum odoratum zu sich 
nimmt Der wildwachsende Salat Ist (macht) kalt luid verdünnend, 
stillt den Durst, ist bei Scorpionen-, Bienen- und Schlangenstichen von 
Nutzen und beseitigt die heissen Geschwülste. Der Milchsaft dos letzteren 
ist bei Hornhautgeschwüren sehr heilsam. Thfibit-ben-Qurni sagt, dass 
der Milchsaft von Lactuca mit Frauenmilch angewendet dio Augen 
reinige, sowie auch Geschwüre an den Augen und die Steifigkeit der 
Lider beseitige. Man schreibt Galenus die Behauptung zu, der Salut 
solle die gesunden Augon schwächen, das dunkle OesicJit dagegen 




BPliiiifen. wonu dip Verdiinkchmg; durch fpiiclitigkpit bedingt ist, 
GnrtonsalAt ist dorn lioisson Magoii ziiiriigUch , erwoiclit den Jjoib niäsi ^ 
und voi-dunkelt scliliesslicli das üesiclit, wenü man davon im üebcrniaffl 
geniesst. Er vermindert die geschlechtliche Neigung, befördert den 
'< Schlaf, erzeugt gesunde Safte, nützt gegen golbo Gallo und verlässt bald 
den Magen, 

170. ChaMzi. Malva rotuiidifolia, Malvo. Die Malve, per- 
sisch Panimk, ist (macht) kalt nnd feucht im ersten Orado, verläsat 
bald den Magen, erweicht die Hruat und unterdrückt den dureh Hitze* 

10 und Killte erzeugten Husten. Der Same ist ausser gegen Husten iincli 
bei Nieren- und BlasengeBcliwüroti von Nutzen. Die Blatter sind bei 
BisRWunden von Scoipionen und Bienen heilsam. Die Maivo erzeugt 
schleimiges Blut 

171. Cbflfh. Amygdalus persica, Pfirsiche, Die Pfireiclif 
iTi ist (macht) kalt und feucht im zweiten Orade, verursacht Blutstockungen 

in den Oefässen und erzeugt verdorbene, dicke, klebrige Säfto. T> pf 
Saft des Pfirsichbaumes tödtet den Wurm im Ohre; die Blättßr gesfossofl 
und in der Nabelgegend applicirt tödten die Würmer im Loiba ^^^1 
Frucht führt zur Schleimbildimg, nnd die von ihr herrührenden 8it^^| 

20 sind dicker als die von Pranus armeniaca. Diejenige Ptirsiclio, dei^H 
Substanz sich leicht vom Kerne abtrennen lässt, ist saftig und leiclH 
verdaulich; dagegen ist die Pfirsiche Eardi, (deren Substanz mit de^H 
Kerne verwachsen ist), hart und schwer verdaulich. Die kalten Nature^* 
müssen nach dem Essen von Pfirsichen eingemachten Ingwer mit Honig 

2."i oder Therjak fdrilq oder Mithridat oder Eonig allein oder Himigwcin 
einnehmen. Die Blätter vertreiben den Kalkgeruch vom Körper. Dss 
Ool der Kerne nützt gegen Obrenscimierzen, beseitigt die kaiton (uhr|^| 
nischeu) Geschwülste und unterdrückt die Migräne, wenn man es ^| 
die Nase träufelt; auch ist es bei Hämorrhoiden nützlich, wen» niS^| 

30 den Anus damit einreibt 

172. CbardflI. Sinapis nigra, schwarzer Senf. Das Cliardal, 
persisch Sapandän, ist (macht) heiss und trocken am Endo dos dritteu 
Grades, Am besten ist das grössere, das in der Mitte gelb aussieht. 
Eine Art davon nennt man Sapidasfand (Sinapis alba), und wir 

^T) nennen es Chardal-i Bäbüt (Sinapis aus Babylon). Beide Arten sind 
(niacliei)) heiss und trocken, der bekannte Senf jedoch am Ende des 
dritten Grades. Er verdünnt die Safte; wenn man ihn stösst, in WandM 
rührt, mit Honig mischt und davon zum Gurgeln gebraucht, so ont£^^H 
er den Schleim vom Kopf. Sein Geruch ruft Niesen hervor; er ist IqH 

40 Fallsuciit von Nutzen, wenn man ihn einnimmt oder damit gurgo^^ 
Auch bei Hysterie ist er von Nutzen, wenn man ihn in die Scheide 
oinJiilirt; bei der Gediichtnissschwäche ist er gut, wenn man ihn in 
Wasser rübrt und damit den Kopf wäscht. Er ist bei Ischias vq^^ 
grossem Nutzen, wenn man ihn auf die Hüfte einreibt; auch bei d^^| 

45 dnrch Schleim erzeugten Krankheiten, besonders bei rheuniatisch^^| 
Schmerzen ist er sehr nützlich. Wenn man ihn zerrieben mit g^M 
stossonen Feigen mischt and auf den Kopf auflegt, so beseitigt er ^^M 
Gcdächtnisssohwiichc. Das Sapidasfand (siehe oben) vermindert d^| 
Feuchtigkeit, vertreibt die Magen- und DarmblähungeD , nützt ^^| 

5i) chnmiscben Leiden und macht den Hani und Stuhl übelriorhend. ll^| 
liat die Eigenschaft, GedächtnisssHmüche nnd Schweif der Zunge tf^| 
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bfseitigen iiiifi eins Itlnt zu vorbri'nnnii. Zur Cormclion dient Astra- 
galiis vCMis. Am besten ist der von mehr rotlior Farbe, Di<* Dosis 
ist davon zwei Dram-saiig (8,0 g). 

173. Chnschchftscb. Papavor somniferum, Schlafmohn, Es 
giebt weissen und schwarzen Mohn; der weisse ist (macht) kalt und 
feuclit im dritten Grade, der schwarze am Ende dos dritten Grades. 
Der weisse Mohu unterdrückt den dnrch acnten Brustkatarrh liervor- 
gerufenen Husten, mag nun der Katarrh oben oder unten seine Ent- 

' ßtehiing haben, Die Schale wirkt mehr narcotäsch als der Same, wenn 
man sie in Wasser kocht und auf den Kopf applicirt. Der schwarze 
wirkt anflsthesirend , schlaf bringend und schlecht. Wenn man ihn zer- 
reibt und auf die schmerzhaften Organe auflegt, so stillt er den Schmerz. 
Diese Wirkung ist der des Opium nahe. Das Opium selbst ist der Saft 
von Papaver somniferum und wurde schon unter dem Buchstaben A er- 
wähnt Seine Eigenschaft besteht darin, dass er Kopfweh unterdrückt, die 
Hitze des Kopfes beseitigt und Sehläfrigkeit verursacht Zur Correction 
dient AstragaluB verus und Kamillensaft. Am besten ist der frische 
Mohn. Die Dosis ist ly^^S Dram-sang (6 — 1 2 g). 

174. Chlrwa'. Ricinus communis, Wund er ha um. Das 
Chirwa', persisch Bid-andscJtir, ist (macht) heiss und feucht, bei Kolik- 
schmerzen und Lähmungen von Nutzen, erweicht die Verhärtungen. 
Das Ool der Samen enthält mehr Hitze und ist heisser und verdfln- 
nender als Olivenöl, nützt bei Facialisparalyse, erweicht die Verhärtungen 
der Abdominal Organe und führt den Schleim gelinde ab. Die Dosis 
dnvim ist nach alten indischen und römischen Aerzton von elf bis 
zwanzig Stück; wir [wörtlich: der Erzahlende] geben aber nicht mehr 
als II Stück. 

175. Chllläf. Salix, Weide. Persisch Bld genannt Es giebt 
viele Arten von Woiden: Chiläf, SafsSf und Schülibid. Die Weide ist 
gegen scharfe Gallo und Ohnmacht von Nutzen, äussert aber nach- 
tbeiligen EinfluBS in den Ri ppenkn jfBP (?) Zur Correction dient Rosen- 
wasser. Die Dosis davon ist 20 Dram-sang (80 g). Sie ist (macht) kalt 
und trocken, besitzt aber Bitterkeit und Adstringenz; deswegen ist der 
Saft davon bei Verhärtungen und Blutstockungen der Milz von Nutzen. 
Die Bliithe stärkt das Herz und das Gehirn, beseitigt die Blutstockungen 
und unterdrückt den durch Hitze entstandenen Kopfeehmerz. Der Saft 
ist auch böi noch anderen Kopfschmerzen und bei Migräne von Nutzen, 
beseitigt die Gelbsucht und entfernt den durch Dunst entstandenen 
Kopfschmerz, wenn man an ihm riecht 

176. Chathmi. Althaea ficifolia Cav., foigenbläftriger 
Eibisch. Das beste Ghathmi ist grün; es ist (maclit) heiss im erste» 
Grade, besitzt etwas Zusammenziehendes, Erweichendes nud Zerthei- 
lendes, wodurch es Geschwülste reift \ind beseitigt Man gebraucht 
sowohl BUithe, wie Blätter und Wurzel. Die Wurzelrinde ist gegen 
Darmgeschwüre und Blutipeien nützlich. Der ausgeschtttte Same unter- 
drückt den durch Hitze und Trockenheit erzeugten Husten, verkleinert 
die Blasensteine und beseitigt Melas (Bahaq). Er ist (macht) massig 
heiss, kalt und trocken. Das Gitiumi ist (macht) kalt und trocken, 
hält den Leib an und unterdrückt den Leibschmerv,. 

177. rhiri. Cheiranthus cheiri, Goldlack. Das Chtil ist 
(macht) heiss und trocken am Anfange des dritten Grades, bei mä^gen 
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NaUin»! Ton Nutzen, lK«ciHgt dio Blutstockungen des Kopfes, 

<lu plhL- Gilrl, ijt-nn ili€*es i^rweicfat und 2«nfaeilt mehr als < 

Dan wciKKe irt nnbniiehbiir, <!■ es zu riel Feuchtigkeit be 

rHnigt und venlünat die inültrirlra Au^nthcilc und beseitigt die* 

'• BlntHtockoogeo des KupfeK. Ein .Sitzbad rom I>ec<>c4 beföt^ert die 
Mmsca, erwedeht die dirontsch vertürtetc-n Gebännatter;^eseJiwS[st« und 
treibt die Fnidit ab. Es ist bei Sugilladonen inFnlge von ("*" ^"~ 
nQtzlich; mit Waclis^ben gemischt und auf )an^r"~ic;nge Gosdiw 
gelegt, nffhet es dieselben und todtet die Fracht, wenn man es e 

) J>er Käme betntzt dieselbe Wirkung wie da& Chili selbst, nur bei der^' 
BefVirdening der Menstruation wirkt er stärker. So tödten seilen 2 Hisliai 
) 1 2 g) mit Honig eingenommen o«ler in die Scheide eingeführt die Fracht 
und treiben sie ab. Das Oleum Cbeiri ist (macht) iieiss und leucht itn 
Irrsten Grade mit einiger Xeigung zur Mttssigkeit der Wiriiuug; ee ist 

• allen Naturen jederzeit zuträglich, besonders wenn mnn es dur«li Ztisatx 
von Mandelöl gewinnt Als Surrogat kann Solanum nigram in gleicher 
Gewichtsmengc und ein Drittel des Gewichtes von Croeos sativus ge- 
braueht werden. 

178. CbyAr-Schanbar. Cassia fistala L, Röhrencassia 
I Diese Cassia ist (macht) massig heiss, kalt, trocken und feucht. Je 

dünner die Rinde, je dicker die Schote und je schwarzer und glän- 
wmder tlje Farbe ist, dtstii betser ist die Cassia. Sie ist ein nüldee 
Ijaxans, R-iiiigt den Magen und Darmkanal von gelber und fichwarzer 
Gallo und von Feuchtigkeit. Bei Veretopfungen ist sie mit Convol- 

• vuluH Tnrpethum zu gebrauchen, denn was Convolviiliis allein niclil 
leisten kann, das bewirkt die Röhrencassie, ja in Bezug auf Abführung 
lier gclbgalligen Säfte wirkt sie noch stärker. Sie ist bei Fiebern, 
UheumatismUB, Icterus und heissen I..ebergesehwiilaten von Nutzen, 
wenn man sie mit Wasser oder Solanum nigrum einnimmt; mit Uus- 

) cutii Epithjmum gemischt, bringt sie noch mehr Nutzen. Sie beseitigt 
lue Rachenßcliwellungen, wenn man sie mit dem Saft von Coriander 
oJor vun Siilanum nignini zum Gurgeln gebraucht. Sie ist bei Unter- 
leibsgeschwülsten, Kolikschmerzen von Nutzen, verschünert die Gesichts- 
farbe und wirkt diuretisch. So lange sie mit der Schote aufbewahrt 

■i wird, bleibt sie wirksam. Das Decket von der Wurzelrinde beseitigt 
ilttn Jiahnschmerz , wenn man es als Mundwasser gebraucht Die Wunsel- 
rindc ist (macht) kalt und feucht im zweiten Grade, flihrt dio ver- 
dorbonen Säfte ab, äussert aber schädlichen Eiutluss auf die Blaee. 
Zur Correction dient Anis. Am besten bewiUirt sich die frische Cassig 

:> tlHtulo. 

179. Ohülin^ftcllAn. Alpinia Oalanga, Galgant Dio Galaitga 
mt (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, wirkt zertheilend und 
verdünnend, beseitigt Blähungen, unterdrückt Koliksehmorzeu und Nieron- 
biscliwerden und vermehrt die Lust zum Beischlafo. Sie hält den 

■. libermä'^Migon Urinabgang an, wenn derselbe durch Kälte der Nieren 
oder der Blase verursacht ist Sie befordert die Vei-dauung und macht 
Urin und Stuhl wnlilri^i^heiid. 

180. (hiirbiKj. [[■'lleborus, Niesswurz. Man unterscheidet 
zwei Arten, ili'ii srlnvitr^fn und weissen Helleborus; erstcrc-r (Helle- 

i buniH ni'icntjilis) t'iilirt die schwai-ze Galle ab, letzU^rer entfeml. den 
Schleim; beide sind (machen) lieis.'* und trocken im drillen Grade und 



sind ein starkos AbfUhrmitt«!. Dcshalh miiBS man beim OobruuL'he des I 
Niesswurz varsichtig seiii^ da er Krämpfe veranlassen kann. Mitsa, der I 
Sohn von Sinuän-i KniTäiif, sagt, doss er die Eigen snliaft beüitzt, liio ■ 
scbwarze und die verbrannte gelbe Galle abziifiibron. Die bosto Sorte I 
vom schwarzen Helleboriis ist der frische; er miiss weder zu dick, 6 1 
noch zu dünn sein. Er ist bei Melancholie, Melas, Hauttlecken, Lepra 
und ähnlichen leiden von Nntzen. Die Dosis ist von einem halben 
Dram-sang bis zu einem halben Miskal (2 — 3g), genommen mit Üecoct 
von Kpithyniuni, Agai-icuni und Stoechas. Als CorFigcns dient Mentha 
und Origannm, jo in gleicher Uewichtsmenge. Der schwarao Heüoborns IQ.j 
ist nach Jnhannn ein Abführmittel für die gelbe Galle; seine abfühi'cndo I 
Wirkung ist stärker als die dos Scammoniums. Man gebniucht ihn 1 
bei solehon acuten und chronischen Krankbeiten, wo man eine Ab- I 
ftthrung der schwarzen Galle erzielen will, wie bei Wahnsinn, Knpf- I 
schmei'zen, Migräne, p>krankungon im Augcnhintergrnnde und Brust- 10 J 
leiden. Er reinigt den KilrptT, den Utonis und die Blase, beseitigt M 
die chrunischcn Krankheiten iu den Lungen, ist bei Gelbsucht, acutan ■ 
E!>authemen, Scrophnlose, Erysipclas, Eczemcn und Abschuppung der ■ 
Haut von Nntzen. Er schaßi dem Kärper Ruhe, indem er ei-st die I 
gelbe Galle beseitigt und dann die schwarze. Bei schweren fieber- 2d 
haften Zuständen darf man ihn nicht eingeben; man miiss ihn wo- fl 
möglich mit Origannm und Mcntlia mischen und andere leicht verdau- I 
liehe und verdünnende Mittel hinzuthun, um die nützliche Wirkung zu ■ 
rermehran. Er nuiss bei leerem Magen eingenommen werden, denn 1 
nach dem Essen kann er zu Krämpfen Veranlassung geben. Das weiss© 2aJ 
Charbaq (Voratriim album) ist für Hunde tödtlich und auf den schad- J 
haften Zahn gelegt, zerbröckelt es denselben. Bei übermässig' starken I 
Diarrhöen nach schwarzem Helleborus muss man Milch eingeben und I 
ein kaltes Bad machoTi mit kalter Doucho auf den Kopf, innerlich auch ■ 
noch antidiarrhoische Mittel und saure Fruchtsäfte verordnen. 30l 

läl. ChaB»'l-kalb. Orchis papiliouucca L, ruthus Knaben- 1 
kraut. Diese Ptlanzo bedeutet Hundshoden; sie wird bei den Römern I 
Asmaqtis genannt. Mit Wein getrunken, vermehrt sie don Ooschlechta- I 
trieb. Sie ist (macht) lioias im zweiten Grade, feucht im ersten. 1 

lä2. Cliu»aM-tbR'lalt. Tulipa tiosnoriaua L., Gartentulpa 39 1 
Von dieser Euchshoden- ähnlichen Pflanze unterscheidet man zwei Arten: I 
die kleine und grosse Tulpe. Ihre Wirkung ist gleich der der Orehis; M 
sie ist (macht) heisa und teuclit. Die beste ist die süssschmockende. I 
Biu besitzt die Eigenschaft, Blähungen zu erzeugen und rciist dadurch I 
zum ßcischlafü. 40 1 

183. ChiiDtlid. Ornithogalum stachyoides oder Asphodolus | 
ramosus L Dieses Kraut heisst auch Sirisch; es reinigt, zertheilt 1 
und erweicht. Es ist bei Alopecie und Abschuppung der Haut von J 
Nutzen, wenn mau es trocknet, reibt- und mit Zwiebelsaft auflegt, I 

184. Cliiitr. Folia Indigoferao tiuctoriae, Färberindigo. 4S-| 
Das ist das Blatt von der nimisehen Indigcfera; massig heiss, schwärzt I 
08 diu Haare und besitzt die Eigenschaft, zu zertheilcn. I 

läS.Chdnlqul-nanir. Doronicum Pardalianchos L., Schwin- I 

delwurz. Dies Chänir(ul-namr wird arabisch Qätilul-zib, persisch Gui^- •■ 

I Marg (Wulfstod) genannt. Man muss versichtig damit, sei's in Speisen, 50.1 

I eei's in Getränken, umgehen; zu äusBerlicher Application ist es aber | 
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sehr brauchbar. Es entfernt die Warzen; besundere ist die Wiä . 
wirkBam. Es ist (macJit) heiss iiDd trocken am Ende des diiil 
Grades. - 

1^6. (.'liaritln. Lumbricus terrestris. Regenwurm. Ee üt 

5 ein rother, langer Wurm, der sich in TerschiedeneD Erdearten vur- 

findet Wenn man ibn trocknet, im Oleum Zambac macerirt und damit 

den Penis einreibt, so wird dieser seiir stark. 

]eJ7. ChaUtif. Hiniod». Schwalbe. Wenn man die SchwtUbl 
Asche in Honig tlmt und auf den Hals l€^, so ist sie bei bös«rtigi 
10 Anginen nnd auch bei anderen Halsschwellungen von Natzen. 
Honig ins Auge gebracht, vermehrt sie die Gesicbtsschärfe. Ein Miskal 
(6 g) von getrocknete» und puiverisirten Schwalben eingenommen, 
bei schweren Anginen von Nutzen. 

188. ChaDdxrAs. Triticum romanam, römischer WeiKOg 
15 Er hat dieselbe Wirkung, wie der gewöhnliche, ist aber klebriger l 
nahrhafter. 

18!). Chltltba. Si^ymbrium polyceratium L., vielschoti] 
Ranke. Die beste Sorte ist das rothe Kraut; es wächst in der Üp 
gebimg und auf den Bergen von Kurdistan. Es ist heiss und feuif 
20 nützt gegen die schwarze Galle, wenn man es mit Sikangablu (Honf 
essigl und Zucker iest. Es macht den Körper fett und bringt dem, 
es braucht, viel Nutzen. 

Buchstabe D. 
Die Abtheilung der Oela AVir werden hier über i 



5 sprechen; die vielen Oelarten thuilt : 
fache und in zusammengesetzte. 



zwei Katogoi 



1. Diu elufachcn Oelc. 

Die einfachen Oele sind folgende ilreiundzwanzig: 

190. Dlihn ul-dschauz. Oleum nucis Juglandis. WatlnussJtfl 
30 Es ist (macht) heiss und feucht, Tür Magen und Nieren nützlich, hi^M 

sonder« bei Wohlgenährten. Das Del der Schalen beseitigt das chro- 
nische Jucken und die Krätze und erweicht die Huuhhoit der Haut. 

191. Diihn ul-simslm. Oleum Sesanti, Sosaroöt. Diese« Oul 
ist sehr nützlich gegen Husten, erweicht die Rauhlieit dos Halsi-s, 

35 schwächt den Magen und wirkt gegen üifhe. 

192. Dahn al-laa^. Oleum AmygdaUrum dulcium, süsses 
Mandelöl. Es wirkt öft'nend und ist füi' Magen, Nieren, Leber, Brust 
und Lungen gut. Es ist (macht) heiss und feucht am Endo dt-s ei-ston 
Orades. 

40 193. Diihn ul-lauz ul-miirr. Oleum Amygdalarum nmara- 

rum, Bittermandelöl. Es ist hcisser, als das süsse, beseitigt dio 

Blutstockungen in der Lober und Milz. 

194. üulin lü-xett. Oloum Oüvarum, Olivenöl. Dasjenige, 

welches man aus gekochten Oliven gewinnt, ist {macht) heisa und l'euclitj 
4r) das Ol. Olivarum Anfäq, das man aus unreifen und frischen Oliven 

bereitet, besitzt Hitze, aber keine Feuchtigkeit Dies Oel stärkt den 

Magen. 
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195. Duhn ul-(iurtiiin. OIßum Carthami, SaflorÖl, Dieses 

Oel erwek-lit den fjoib uinl ist den feuchten Naturen zutriigliuh. Als 
Surrogat dient das Ol. sentinum Urticae. Galenus in seinem Buche 
Mejamer 8ugt, dass sein Surrogat die Pix: liquida sei, um die AJopocio 
zu beseitigen.' S 

196. Duhiiul-chirwa*. Oleum Ricini.Ricinusöl. Es ist lieiss 
und verdünnend, reinigt den Magen von Feuchtigkeit. Seine Wirkung 
ist der dos Olivenöls ähnlich, aber etwas hoisser und mehr zutrüglicli, 
als jenes. Daher wird es bei Alopecie gebraucht und zu vei-schiedenen 
Salben gemischt, ganz wie das Ol. laurinum, Ol. amygdalarnm und das iOi 
alte Olivenöl. Dos Kioinusöl aber wird von Aerzteu am meisten ge- 
braucht. Nach Oalen soll es Menstruation -boRJrdernde Wirkung haben. 

197. DuUu ul-ftulsclil. Oleum Kuphani, Rotttgöl. Das 
Hettigöl ist verdünnend und zertheilend, nützt gegen Ohronschmerzen, 

die durch Kalte und Wind entstanden sind. Dieses Oel kann statt 13 \ 
Ricinnsöl gebraucht worden, ist aber hoisser, als Ricinus. Am besten 
wirkt das alte. 

198. Viibn ul-clmrdal. Oleum Sinapis, Senföl. Das Senfö! 
ist hcisser als Leinsanienöl und auch schwerverdaulicher; es nützt gegen 
alte Feuchtigkeiten. 

109. Dahn nl-bazr U-battAii. OEoum sominis Lini, Lein-' 
sameuöl. Das Leinsanienöl ist (macht) heiss und trocken im zweiten Orade. 

200. Dulinul-hubbat Il'fhiizrä. Oleuml'istaciaoTerebinthi, 
Pistazienöl. Dieses Oei beseitigt Blasensteine und nützt gegen alle 
Feuchtigkeiten. 2 

201. Dnhil ul-ttstaq. Oleum Fistaciae Lentisci, Mastix- 
pistacienöl. Dieses Oel ist (macht) heisa und feucht, für Brust und 
Lungen passend; ebenso das Ol. nucis Aveüanae. 

202. DuIinnl-balasAn. Oleum Amyris gileadenais, Oel dos 
Balsambaums von Uilead. Das Balsamöl ist heiss und scharf, bei 3o4 
Lähmungen, Facialisparalyse, Parese, Tremor, Auaestbesie, Krämpfen 
und anderen chronischen Nervenkrankheiten von Nutzen. Das Surrogat 
dafür ist das Oel des unreifen £äzi (Oleum Pandani odoratissimi). 
Pythagoras und andere Acrzte sagen, dass das Surrogat dafür sei altes 
Oleum Lilii albi in gleicher Gewichtsmenge, halb soviel Oleum Gocois 3i 1 
nuciferao und ein Viertel soviel altes Olivenöl. Das Balsamöl besitzt 

in hohem Gratle Hitze und Trockenheit, wirkt auch stark zertheilend, 
nützt bei allen durch Schleim erzeugten chronisclien Krankheiten und 
beseitigt die Blasenstoine. Es vermehrt die Conceptionstahigkeit der 
Frauen, wenn sie es in Form eines (damit getränkten) Sclioidentampuns 40 ( 
anwenden. Gegen Vergiftungen durch Doroniciun Pardalianches (Aco- 
nitum Diosc.), Schwämme oder Opium ist es von Nutzen, wenn man 
ein halbes Dram-sang (2 g) davon im Decoct von Sison Ammi einninmit. 
Das beste Balsamöl ist das frische und scharf riechende, weiches aus 
Aegypten gebracht wird. Mit säuerlichem Geruch ist dieses Oel nicht 43 J 
gut. Man erkennt es folgcndermassen: eine kleine Menge davon coagulirt 
die Milch, macht das Wasser milchig, wenn man es hineia bringt, das 
unechte aber schwimmt auf der Oberääoho. Eine andere Probe: Man 
f nimmt Kundus (eine Saponinptlanze) oder Blätter von Allium Porrum 
L und hält sie beult ans Feuer: das eclite brennt gleich an. Es ist 50' i 
L (macht) heiss und trocken im dritten Grade. Mau erzählt, dass es 
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ausj»e-r Aes^pien in:»ch in der Ortschaft *Ain uUschams vorkomme und 
dÄs•^ PLara.« <:*iiii^ seiner Diener als Wächter dazu angestellt liabe, um 
es 2V^-^ii Di*-be zu hüten. 

203. Dokn al-ehir. Oleum iaurinum. LorbeeröL Das Lor- 
^ l«e^rv] ist {macfatt heiss, nützt bei Leberbeschwerden, welche durch Feuchtig- 
keit und Erkaltung verursacht sind, wenn man zwei Dram-sang (8g) davon 
mit V* Dran3-san£r r200 s\ Vinum odoratum einnimmt. Es treibt den 
HarL. liefT-rd^rrt die Menses, beseitigt die infolge von Flatus entstandenen 
I>:-:i»>..iimerzeri und ist bei der durch Schleim bedingten Schwerathmig- 

*1* keit und beim Scorpionen>tioh von Xutzen. Man nennt es bei Römern 
und S}Tem Stanhadrita, im Arabischen Duhn ul-ghär und Duhn uUchattar. 

204. Dului-I Xawl*l-ehaaeh. Oleum nucleorum Amygdali 
persicae. Pfirsichkernöl. Dieses und das Oleum nucle-.irum Pruni 
aimeniaoae ist b<'i den durch Kälte oder Wind erzeugten Ohren- 

j^ s*?hi3:erzen von Xutzen. beseitigt die Verstopfungen und ist besonders 
den feuchten Naturen zuträirlich. Sinan Thabit sairt, da^ das Oleum 
cuolv -nim Pruni armeniacae ähnlich wie Bittermandelöl sei und bei 
Hämvrrhv'iden und Diarrhi»en nütze. 

205. Dohnal-hlnt«. Oleum Tritici, Weizenöl. Das Weizenöl 
Ä» ist bei Kratze, Impetigo tHoniggoschwür» und AlojKxne von Xutzen. 

20t>. Dahn ul-hinimls. Oleum Cicerum, Erbsen öl. Das 
Erbsenöl nützt bei Melas, Krätze und Imjvtigi» tHonigg\>schwürl. Als 

Sum>üat kann das Weizenöl dienen. 

^. 

207. Duhn nl-niirds<'hiL Oleum Cocois nuciferae, Kokos- 

25 nussöl. Das Kokosnussöl Kvitzt eine erwärmende Eigenschaft und 
ist besonders bei Imivtenz :k\\ empfehlen, da e«s erfahrungsgemäss den 
Geschlechtstrieb vermehn. 

20>. Dnhii-i Ilabb ul-utrndsi«h. Oleum nucleorum Citri, 
Citrvnenkernöl. Das Ool dv^ Citnuienkonu^ nütiit Ivi Hämorrlioiden 

3(* al^ EinreÜMini: und wirkt o^mi iiittc, wenn man ein halbes Dram- 
sang i2 iT* davon mit r»0 Dram-sang (200 g^ Wein einnimmt. 

209. Dnhn-I ql$ehr il-utruds<'h. Oleum corticis Citri, Ci- 
troneuschalenöl. Das Oel der Citrononschale ist imacht) heiss und 
tr-xk^n. K^itzt eine stark erwärmende Kigx^nschal^ , nür.-t daher bei 

35 kalt^L inervÖM^n chnMn>chen^ durv*h Schleim erzeugten Ki^inkheiten. 
Auch Vvi Ikaros«:- der Nerven und Ivi den durvh K,ihe erreufften 
Nieren- uiil Blasenlvsciiw erden ist es \in\ Nutzen. IVi Zahnschmerzen, 
die v-n Kälte lit*rrühnMK leistet es cuie Dienste, \>enu mar, v>s auflegt 
Auch ^A rheiuuutisohen KoptsohnuT/cn wirkt es ijeilN.un, und bei 

40 Ai'.'j»Kie bvfroert es den Haarwuchs, wei^n es aufgx\ogt wirvä. Die 
Hämvmj.-id:i]U-jk'hwor\len wenlen beseitigt, wenn man xtan.it die After- 
ffe:::en«i t-iürv-ibt. 

2DX Dahn-I hubb il-hmiMK Oleum nuciCi^rum Colocvn- 
thidis. K'ltMjuinthensamenv^l. Dasse.be is: bei l*slhm;uwn, Fa- 

45 eiaiisparaly«.-. Anästhi>sie, Trt^nh r und Kniinplen von Nut^nv Es 
beseitigt die Feuditiirkvit. Pkihoni, In^v^nders u^e Nervonschw,üche und 
chr.»uLsi-hen Ni-rvenkrankhiiten. Das aus di^v Wurrelrinde gt^wonmMie 
Ist das beste, da t*s s.»car s:att Iv^isami»! in .Kuwendun^: ki-mmt. Je 
frischer dieses Ck*l ist, dtsti^ Kss*^r. 

>• 211. Dnho nl-sADHiibar. oleum rur», Fuhteux^l. Die Wir- 

kuMt: dieses <>els steht dt-r di^ Ril^nnils n:^he und ist bei li^hmuncv^n. 
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Pacialisparalyse, Anästhesie, Tremor, Paresen, Krämpfen, anderen chro- 
nischen NcrveiiloUien und bei den dunrh Sclileun ontcugten Krunkliciten 
von Nuteen. Je alter, desto besser. ! 

212. DuUn ttl-(iai'. Oleum Cucurbitae, KürbisÖl. Das , 
Eilrbiäöi, welches aus dem süssen Samen bereitet wird, ist (macht) 5 
kalt, flütsit bei den durch Hitzo erzeugten Krankheiten und bringt 
Schlaf. Als Surrogat kann das süsse Mandelöl dienen. 

II. Die lEUsammt'ngcsvtztcu Oelu. 

Hier fulgon die zusammengesetzten Oele: 

glaiidis ungue 



iiinend. 



, Behen- 1 

s erweicht 

sich ein 



213. Dlihll ul-bäll. Oleu 
nus3öl. Dieses Oel ist (macht) heiss und wirkt verdiii 
die Nerven und führt den unreifen Schleim ab, wenn ma 
damit benetztes Stuhlzäpfchen einführt Es ist bei Rhugwien der Fuss- 
sohlcn, welche durch Kälte entstehen, bei LiihmuDgon, Eacialisparaljsc 
und Ei-sehlaffungen der Nerven von Nutzen. 1 

214. Duhn ul-Jäsamin. Oleum Jasmin! Sambac, JasminöL 
Dieses Gel ist (macht) heiss und verdünnend, Es nützt bei Neuralgien, 
liäljmuiigen und Tremor, leistet bei Schwäche der Organe als Einreibung 
gute Dienste und beseitigt die Kälte der Nieren und dos Uterus. 

215. Diüin tll-sAsan. Oleum Lilii, Lilienül. Das Lilienül ist ^ J 
nach Juhaima heiss und verdünnend. Es ist bei Kälte der Nerven und 

der Oebärmutter von grossem Nutzen. Masardschawai sagt, dass oa heias 
und zertheilend wirke, bei Kälte der Oebärmutter, bei den durch Kälte 
erzeugten Ohrenschmerüen und bei Schwäche der Organe nützlich sei. 
Isa-bon Suhar-Bocht sagt, dass es bei kaltem Uterus und Kolik- ^ I 
Bchmeracu nütze, dagegen Rückenschmerzen erzeuge und auf Nieron 
und Blase einen nachtheiligen Einfluss übe. 

216. Duhn al'ward. Oleum Rosarum, Rosenöl. Das Rosenöl 
wirkt verdünnend, nützt gegen Kopfschmerzen, die durch Hitxe ent- 
standen sind; es beseitigt das Jucken, wenn man es mit etwas Essig 30 I 

' und kaltem Wasser mischt und darauf einreibt, und entfernt die Haut- 
ichläge. Es unterdrückt die Kämorrhoidalbeschwerden , wenn man 

es in der Aftergegend einreibt. Juhaona sagt, dass das Busenöl dem 

Veilchenöl gleiche. Das Rosenöl aber besitzt etwas Adstringirendes, 
. nützt daher bei Jucken und Gcsch^vüren, mögen diese nun ausscrüch 35 
I oder innerlich sein. Natürlich muss man es bei innerlichem Ijeiden 
I ninnehmen; bei äusserlJchem aber wird es eingerieben. Als Surrogat 

kann das Veilchenöl dienen. Es ist (macht) kalt und trocken im ersten 

Grade. 

217. Duhn iil-banafsailscb. Oleum Violarum, Veilchenöl. iO i 
I Das Veilchenöl ist (macht) kalt und feucht, stärkt das Gehirn, untor- 

■ drückt das Kopfweh, wenn es durch Hitze und Trockenheit entstanden ist, 
I und bringt Schlaf, Bei Delirien und Melancholie ist es von grossem Nutzen, 
I wenn man es in die Nase träufelt odei- damit und mit etwas Essig das 
I Geeicht einreibt. Ihn ul-Masih sagt, dass überhaupt die flüssigen und U J 
L Wohlriechenden Oele die Rauhheit der Haut beseitigen, diese erweichen 
i und ausserdem als Lösungsmittel für verechiedene Medikamente dienen, 
lindem sie die wirksamen Bestandtheilo derselben auflösen. Juhanna 
Ifiagt, dass das Veilchenöl kalt und verdünnend sei, gegen Hitze nütze, 




Dmf;eacliwäi« besddge, Fieber unterdrücke und Schlaf bringe, ' 
iBHi es in die Nase hioeinträtifclt oder die FiisESülik-u damit einn 
Es ist (maebt) kalt tiDd feucht im ersten firade. Als Surrogat t 
Oleum Nj-mphseae. 
ä 218. Dnhn nl-iurdsehis. Oleum Xarcissi, N«rci88eiM| 

Dieses f. W ist massig wirkend- Es besitzt ein« stark zerthuilendo WiriEcT 
und Hitze: aber weniger, als das Lilienöl. Es nützt und erweicht f 
Brust und die Seiten (den Thorax). j 

219. Ihlhn nl-DilAfiu*. Oleum Nymphaeae, Seerusenfl 
10 Dieses Gel ist kälter als das VeiiohenÖl, brin^ Schlaf, wenn man i 

in die Nase hineinträufelt oder die Fusssohlon damit einreibt, und ver- 
mindert ilie Hitze des Gehirns. Es ist (macht) kalt und feucht im 
ersten Orade, wie Veilchenöl; aber seine Wirkung ist stärker, besonders 
bei dem durch Hitze entstandenen Kopfweh, bei Delirien, Rantiheit des 
15 Halses und Bronchitis, bei Husten und Nieren- und Blasenentzündung. 
Es unterdrückt die Hitze des Magens. 

220. Duhn nl-chlrl. Oleum Chciri, Lacköl. Dieses Gel ist 
(macht) heiss und feucht im ersten Grade. Masardsohawai und Juhanna 
sagen, dass es massig wirke und jederzoit jeder Natur zuträglich sei. 

'X> 221. Dnhn nl-dscfaamisfaraiu. Oleum Ocimi gratissimi, 

wohlriechendes BasiUouniöl. Dieses Gel wirkt wie Oleum Sarabac, 
letzteres aber ist stärker, Juiianua sagt, dass es gerade wie das Oel 
von JaKminum Sambac sei. Das Jasminül aber ist heisser als Oleiu 
Ocimi, denn dieses ist (macht) heiss und trocken im zweiten Qntde.J 

25 222. Dabn al-marzandschAsch. Oleum Majoranae. Major*^ 

öl. Dieses Oel ist (wirkt) höiss und verdünnend, beseitigt Kälte l 
Gehirns, Uigräne und rheumatische Schmerzen im Kopfe, wenn i 
es in die Nase träufelt Es ist (macht) heiss und trocken f 
Orade. 

30 223. Unhii nl-tlInnA. Oleum Lawsoniae inermis, Hennw 

Dieses Oet ist (macht) massig heiss und kalt, unterdrückt die Scbmra 
beseitigt die Ermüdung und stärkt und schwiint ilie Haare. 

224. Dahn nl-Äs. Oleum Myrti, Myrthcnül. Das Myrthei 
ist (macht) kalt, stärkt die Haare, beseitigt die Schwäi-he der Gelenke, 

^5 nützt gegen feuchte Kopfgeschwüre, vermindert den Schweiss und den 
Harn, befördert den Hanrwuchs und benimmt die Hitze des Kopfo& 

225. Dnlin-I BAbdliadscli. Oleum i'hnmumillae, Kamilloni' 
Das Kamillenöl ist heiss und zerlheilend, nützt gegen Tremor und | 
müdung. Isa sagt, dass es bei Krämpfen nützlich sei, da es die Oij' 

40 erweicht, und üterusbcschwerden beseitige, 

226. Dtihnul-Mi'a. Oleum Styracls. Storaxol. Dieses Oel 
ist (macht) heiss, nützt bei rheuiiiutischcu St^imenten, bei Kälte der 
Organe, indem es dieselben enviirmt: auch bi'i K&lto der Niereu und 
der Blase ist es heilsam. Es ücrlhoilt die Schwellungen, besonders die 

15 der Gelenke und erwärmt die Muskeln. V.b ist bei kalten Geschwülsten, 
kaltem Uterus, sowie für kalto Nieren und Binse von Nutzen. 

227. Dalinul-.lfeHntill. Oleum Absinthii, Wcrmuthöl. Dies 
Oel ist heiss, stärkt die kalten Oifnmo und erwürnil sie. ¥a stärkt 
auch den Magen und bewt'itifjt die Bliitstückunijen der lieber. 

öO 228. Salin Dl-Mustoki. Oleum masiir-hiiuim. MastixöL 

Dieses Oel ist (macht) heiss und 7.uwuunu>ii/icliond, beseitigt die Schwel- 
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lung des Zahnfleisches und dio Zahnschmerzen. Ks stärkt den schwachen I 

Magen uutl nützt gegen Schwelhingen in denselben. I 

229. DuUu-t Scliibit. Oicum Änethi, Dillöl. Dieses Ocl ist 1 

(macht) heiss, zertheilend; es beseitigt die Ermüdung. I 

23ü. Duhn ul-hasak. Oleum Tribuli, Burzoldornül. Das 5 1 

Oleum Tribuli beseitigt den Harnzwang, unterdrückt die Schmerzen I 

der Lenden und Nieren, leistet bei rheumatischen Schmerzen gute I 

Dienste. Es verschönert die Farbe des Gesichtes, vermelu-t den G&- I 

scLlechtstrieb und reizt zum Coitus. Wenn man taglieh ein "Waqja ' 

(30 g) davon mit saurem Traubensaft oder Dattelwein einnimmt, so ist 10 
dies für die Nieren und die Harnblase vun guter Wirkung und stärkt 
den Rücken. Es empfiehlt sich ferner zum Einreiben der Augenlider. 

231. Uahn-I Badftb. Oleum Rutae, Bautenöl. Das Rautenöl J 
nützt gegen Kalte von Nieren und Bhise, bei RückonBchmerzen , Uterus- I 
leiden und rheumatischen Affectionen. Iftl 

232. Duhll ul-Hi^Jat. Oleum äerpentis, Schlangenöl. Das I 
Rchlangenöl ist bei Krebsgeschwüren und Impetigo {Honiggoschwür) I 
von Nutzen und leistet auch bei Prolapsus oiii gute Dienste. I 

233. Bahn nl-qnst. Oleum Costi, Kostwurzöl Dasselbe I 
ist bei Jjeberschmerzen, Kälte des Magens und der Gelenke und bei 20 1 
Schwäche der letzteren von Nutzen. Es stärkt die Haare, beseitigt die I 
Blutstockungen, stärkt den Magen und die Leber und verschönert die I 
Gesichtsfarbe. Es nützt bei Körperschwäcbe und Lähmungen, stärkt I 
dio Nerven und Haare und befördert das Wachstbum der letzteren. I 

234. Duhn tll*niftrdin. Oleum nardinum, Nardenöl. Das 2fi | 
Nardenöl ist bei Beschwerden der Leber und des Magens, bei Ohren- J 
und Kdlikschmemon , bei Kopfweh und Migräne von grossem Nutzen. I 
Es beseitigt die Schwäche der Harnblase, wenn man es in die Urethra I 
einspritzt, Auch bei Kälte anderer Organe und bei Magenschmerzen I 
leistet es gute Dienste, wenn man es einnimmt oder als Klystier ge- 30 | 
braucht oder endlich Umschläge davon macht. Bei Erkrankungen der I 
Gebärmutter schafft es Erleichterung, wenn die Frau sicii damit Ein- I 
spritzungen macht; bei Ohrenschmerzen, welche durch Winde und Kälte I 
entstehen, ist es von grossem Nutzen, wenn man es ins Ohr einträufelt 1 
Bei Kopfweh und Migräne träufelt man es in die Nase. Es beseitigt 3fi J 
die rheumatischen Schmerzen in den inneren Organen, erwärmt die 1 
Gebärmutter, nützt bei KoUk- und Leibschmerzen und vorti-eibt Magen- I 
und Darmblähungen. Auch bei kalter Blase nützt eine urethrale In- I 
jection desselben ausgezeichnet. I 

235. Sühn lll-BChiscliagMli. Oleum Aspalathi, Oleum fln-40l 
I ruffl Cytisi lanigeri, Bohnenbaumblüthonöl. Dieses Oel wirkt 1 

aotidiarrhoisch, nützt daher bei Magen- und Verdauungssch wache; auch I 

I ist es bei Lälimungen, Facialisparalyso und Paresen der Nerven von I 

Nutjfeu. I 

236. Duhn ul - «lanqaldll. Dieses Oel ist bei Schwäche dos Magens, U J 
. bei Lähmungen, FacialisparaEyse, KoUksch meinen und rheumatischen J 
L Affeotionen von Nutzen. ■ 
[ 237. Duhn ul-kalAnadsch. Dieses Oel nützt bei Lälimungen, I 
I B^<ülisparalyse, Magen- und Koliksehmerzen. Auch bei Gicht, Nerven- 1 
I flcbwäobe, Gelenkschmerzen, Wassersucht und lothargisclieni Schlafe 50il 
I leistet es gute Dienste. Es ist ferner bei Kälte der Nieren und Schwäche J 



de» Mastijannm und RnekeiixchnierKen , wenn sie dun-Ii Kälte bedin 
Mail, VMii gnisooMi Nutzoii. Es besitzt uiK-h die Eigcusi-lian, die Hai 
Uruation zu bi^riinlem. 

238. Duliti uM>e{z. Oleum Ovortim, Eierül. Das Eieröl l 
b fufdiTt den Haarwuchs. 

2'S'X Ualm ul-zftTarAil. Ülcitm Craci, .Safranöl. DasSaf 
ist bfi Ulenisverliärtung von Nutzen, erwejclit die Nerven, nfitzt g 
K'rünipf(<, stärkt die natürlicbe Wärme, verschönert die Geslohtefur 
und stärkt das Herz. 

lu 240. Duliu uI-!^Atr. Oleum volatile, flüvfatijres Gel (?) 

Oel entfernt die Kälte aus der F-eber und dem Mag'on, nutet 
lÄhmungcn, FaeiHli^piirulysc, Herzklopfen, bei allen duti'h Kälte 1 
dingten Erkranliungon und Uterusldden. Es besitzt einen angenehmen 
itenich lind wird auch als Odcur gebraufht 

]j 241. Biibn nl-nia'Ht-häq. Oleum Kuphorbiac Lathyridi;;, 

Wulfsmik'bül, Die Wirkung dieses Ooh ist wie beim Dubn ul-s&tf . 
und DÜtxt bei allen durch Kälte bedingten Erkrankungen. 

242. Uulin-t SnubrAs. Dies Oel stärkt und beförtlert den Um 
wuehs, macht das Haar stark und verhindert das Äusßillcn dceseltN 

d) Ks ist ein indisches Mittel, welches gewöhnlich zu diesem Zwec 
gebraucht wird. 

243. Duhnul'lisvhna. Oleum Musci arborei, Bnrtflechteiä 
öl. Dies Oel ist bei Uternsleidon von Nutzen, wenn man es in ( 
S<^hoido einfuhrt. Es beseitigt die DIntstuckungen und beiordert ( 

'iTi Menstruation. Eh ist (macht) heiss und trocken im /.weiten Urade. 

244. Dahn al-fäJvnMdscIi. Oleum Menthae piperiti 
l'feffertninzöl. Das PfeSeiminzöl wird durch Abkochung von Pfefl 
miiiz( blättern) mit Olivenöl gewonnen. Es boftirdert die Menstniatioi 
wenn es die Krauen in die Scheide einführen oder ungefähr zwei I 

.'W sang (Sg) mit Vinuni odoratum einnehmen. 

24r). Diihn-1 'Aqir-qarbA. Oleum Pyrethri, })ertrnms-K« 
millenöl. Das Oleum Pyrothri befördert den Haarwuehs, macht dd 
sehwarz, stärkt sie und verhindert das Ausfalleu. 

240. Dubu ill'Sa'tar. Oleum Origani, Dostenöl. Das Oii 
115 giinumöl unterdrückt die durch Kälte erzeugten Ohrensehmcnsen. 

247. Dubn ul-s»fardschnl. Oleum Cyduniae, Qtiittenöl. D«»^ 
(}uitk<nill stärkt die l^ber, lindert ihre Hit^e und die dis Magens und 
«lärkl den Hchwachcn Körper. 

2A». Diibn ul-amladsrb. Oleum Kmblieuo, MyrobaUnunöl. 

U> I'li'Hi'N Oel. liiis Ancmonenöl und da.s [.Aclannmöl (Oleum Cisti ereüd) 

tKi'hluili'i'ii da» Ausfalten der Haare. Alle divi Oele haben dieselbe 

■UV Wubii iil-ldchlr. Oleum Schoenanthi, Bartgrasöl. 
Iti^w'« Ovl eutfiTiil iilie Arten üngewetbr vom Kopfe und vortreibt dl« 

u vuai«t'i>tt. 

Itfttt Itilbn ul-nc|huwÄii. Oleum Farthonii, Mutterkraulöl. 
Ulfww VM wirkt erwärmend und ist bei Muskelwunden znü-äglieh; 
lUU'h hwt VMtln'hungeu der Sehneu ist es von gmssem Nutzen, wenn 
itMtu w» iwü \Vi>)lo Nuriogt. Es besitzt diurelischo und diaphoretiscbo 
tt Mlittmutt, iiw.* Mhixlert es die Menstruation, wenn es die Finu sich 
iK lUv :?(:h«Ww waltthrt. Bei Schwellungen des Afters und der Oebäi^ 
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miitter bringt es grosse Ei-leicliterung, beseitigt die VerbäHiiiigen der- 
selben and die durch den Schleim erzeugten Geschwülste, wenn man 
i in die ychoide appücirt. 

251. Dullll ul-sunltnl. Oleum Valoriaaae Jatamansi, in- 
Isches Nardenöl. Dieses Oel ist bei kaltem Kagen sehr nützlidi, S 

1 damit die Magengegend einreibt. 

252. Buhnul-chlllflf. Oleum Salicis, AVoidenöl. DasWeidenöl 
beseitigt die Verstopfungen der Leber, somit auch Icterus. Es ist 
(macht) kalt nnd feucht im zweiten (Jrade. Sein Oenn;h vertreibt das 
durdi UHzo entstandene Kopfweh; es iintei'di'ückt auch das Miluloiden 10 i 
und deit'n Blutstockungen und stärkt das Herz. 

253. Ddr-Sini. Laurus Cinnamomum, Zininit. Der Zimmt 
und die Winterania Oanella sind (macheu) beiss und trocken im dritten 
Grade, Zimmt ist ein gelobtes Heilmittel, besitzt stark vei-diinnende 
Eigenschaften, beseitigt die infolge der Feuchtigkeit entstandene Vor- 15 il 
dnnkelung des Gesichts, stärkt das Äuge und vermehrt die Sehkraft, 

Kr nützt bei Uterusleiden, Tremor und Stichwunden der giftigen Thiei-e, 
beseitigt die Blutstockungen der Leber und macht sie warm, stärkt den 
Magen, befördert die Menstruation und wirkt diureti&cb. Er entüielit 
diu Feuchtigkeit dem Kopf, stärkt das Herz, erheitert das OemÜtb, ^Q-] 
beseitigt Hautfleckeii und Impetigo (HoniggescJiwüre), wenn man ihn stösst 
und mit Essig auflegt. Er reinigt Knpf nnd Magen, besitzt die Eigen- 
schaft, als Gegengift (Theriak) gegen Opium xw wirken, verursacht aber 
Gelbsucht. Zur Correctiun dient dabei Anis. Der beste Zimmt ist der 
scharfschmeckende. Er macht Hain nnd Stuhl wohlrieclieud. Winterania E 
Canella wirkt in dieser Beziehung stärker; übrigens wirkt sie sonst wie 
der Zimmt. 

254. Där-filfll. Piper longum L, langer Pfeffer. Dieses 
Arzneimittel ist (macht) beiss und trocken im dritten Grade, Es ist 

in liöherem Grade beiss als der gewöhnliche Pfeffer. Je dicker es ist, 30 ] 
desto besser ist es. Wenn man es mit der Brühe von Ziegenleber 
kocht und ins Auge tränfeit, so beseitigt es die Nachiblindbeit. Es 
verdünnt die dicken Säfte, vermindert die Feuchtigkeit, vermehrt den 
Oeschlechtshieb und stärkt den Penis, wenn man es mit weich ge- 
kochtem Ei einnimmt Es ist bei allen durch Kälte und Feuchtigkeit 3S I 
erzeugten Leiden von Nutzen. 

255. DAiIt. Hypericum, Johanniskraut Das Hypericum ist 
(macht) kalt und trocken am Ende des ersten Grades. Es ist bei 
Hämorrhoid aibesch werden von grossem Nutzen, wenn mau zwei Dram- 
sang davon mit Zucker einnimmt Ein Sitzbad vom Decoct trocknet 40 J 
und beseitigt die Hämorrhoidalknoten und reponiit den prolabirteu Anus 
and die Gebärmutter. Es tödtet die Wüimer nnd hält den Leib an, 
wenn man es mit Honig kocht und einnimmt. 

256. BIflA. Nerium Oleander, Oleander. Es ist (macht) 
, heiss im dritten Grade, trocken im zweiten. Die Blätter werden ge- 
kocht und zu Salben oder Pflaster gebraucht; sie öffnen die harten 
Geschwülste, beseitigen das Jucken und die Krätze. Auch bei Ab- 

i schuppung der Haut ist es von Nutzen und bei Kücken- und Kuie- 
I schmerzen sidiafTt es grosse Erleichterung, wenn man die betreffeuden 



Stellen damit einreibt Wegen seiner giftigen "Wirkung darf es niHit 
gegOKsen werden. Es ist fiir viele Thiore eio starkes Gift, besonder 
für Esel. 

257. Dnll». PlatHniis Orientalis, Platane, persiscli Tschim'ir. 
5 Die Platnne ist (macht) kalt und trocken im ersten Grade. Die triechen 

Blätter, gestossen und aufs Auge gelegt, entziehen ihm Fouclitigkoit. 
Die Rinde, mit Ksstg gekoclit und zum Waschen der Zähne gebraucht, 
unterdrückt den Zolinschmerz. Die Fracht der Platane ist bei Ver- 
brennuDgsgesdiwüren von Nutzen, wenn man sie mit Fett auf dieselben 
Uriaflegt Bei Knie- und Hüftsehmerzen leisten die Blätter gute DienM 
nn man sie stösst und auf die schmerzhafte Stelle applic' 

( sich vor dem Staub, der auf den Blättern vorkommt, hüten, i 
• Blindheit und Taubheit verursacht. Dieser ist überhaupt für Hai«, 
Cboanen (Chajfischim) , Augen und Ohren schlecht. Wenn man dio 
"» Blätter und die Rinde verbrennt, so tödtet der aufsteigende Rauch die 
Schwalben. 

258. Dar-Scilischagliän. Aspalathus de« Dii>scorides, Cytisus 
lanigerus DC, wolliger Bohnenbaum. Es ist aus zwei Bestand- 
theilen (Essenzen) zusammengesetzt: aus scharfen und aus atlstrin^renden. 

30 Er nützt bei schlechten Wunden und bei Aphtlien, wenn man mit d« "" 
Dococt gurgelt. Als Scheidentampon angewendet, treibt er die Fniof 
ab; innerlich genommen aber führt er nur Verstopfung, Er ist ' 
Harnzwang von Nutzen, beseitigt die Dann- und Jlagenschwellnngp.n 
UJid entfernt den unangenehmen Ocrucli der Nase, wenn man ihn mit 

25 Wein kocht und einen Tampon damit in die Nase einfiihrl. Kr nützt 
g^en Schwäche der Nerven und besitzt die Eigenschaft, Nieren- und 
Blasensteiue aufzulösen. Sein schädlicher Einfluss ist gegen die Uils 
gerichtüt; zur Correction kann Petersiliensamen dienen. Der beste Äspa- 
latbus ist der schwärzliche. Die Dosis ist anderthalb Dram-sang {6 g). 

^ 259. Dlbq. Viscum album L. oder Loranthus enropeus L., 

Mistel. Die Mistel ist (maclit) beiss und trocken im zweiten Gnulc; 
besitzt übermässige Feuchtigkeit, wodurch sie die dicken Säfte dora 
Körper entzieht und veilheilt. Sie erweicht und reift die hart*:'» Ge- 
scIiwUlsto, besonders hinter dem Ohre; sie beseitigt auch die Ver- 

3ö härtungon der Milz. 

260. Dcnd. Croton Tiglium. Purgircroton, Tiglibaum. 
Der Croton heilst indiscli Tscheipal. Er ist (macht) heiss und trocken 
am Ende des dritten Grades, beseitigt die kalten Oehirugeschwülsle 
und nützt gegen Nervenschwäche. Es giebt drei Arten vou OrottMj 

iO die eine ist ähnlich der Pistacia, die andere ilom Ricinus und i 
dritte nimmt die mittlere Stelle zwischen diesen beiden ein. Er i 
treibt die dicken und klebrigen Säfte von den Gelenken und i 
die Eigenschaft, alle Säfte gnindlich abzuführen. Als CurrigMis ka| 
Astragalus verus dienen. Das Surrogat ist der Saft von Junipi 

4t. Sabiua. Die Dosis von Croto» ist ein halb Dang (0,33 g). 

201. Diwdir. Juniperus Snbina. Sadebauni. Dies 
„„Baum der Teufel"" ist heiss und trocken am Knde di« dritt 
Orndes, nützt gegen kalte Gehirnschwelliingen, .Nenensi-hwik-he, J 
muiigcti, Facialisparalyse , letlmi^risohen Scliliif und lietiomkn-s RegW I 

DO WassersuHit. Er fflhti die gelbe Gnlle uh und ist Ih'i heisseu Naturen, 
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i'ikom sHiiitilicli, ilagogr-n bei l'hlogiiialibCTn 






Saiiguiuikera üdci 
vun Nutzen. 

2C2. Dahaiiailscll. Mnlac^liitos, Malachit. Kr ist (m 
massig hcias und kült; or nützt bei Augouleideu und unreinen 
schwüren. 5 

263. Dam nl-afbaw«lii, Satiguis Draconis, Oracaonn 
Draco L, Drachenblut, persisch Chi1)i-i Sajäwaacliän , und Qätir ge- 
nannt, ist (macht) kalt und trücken im dritten Grade, verheüt die frische 
TVuade und vermehrt deren Granulationsbildmig. Es Btillt die Blutung, 
hält den lAib an und ist bei Abschürfungen der Darnischleimhaut und ]0'l 
Fissuren des Afters von Nutzen. 

264. DarAnadsch. Doronicum scorpioides W., Scorpionen- 
Oemsivurz. Sie ist (macht) heiss und trocken im dritten Qrado, nützt 

, bei Hoi-zkraiikheiten, besonders wenn sie dureh Kalt« entstanden sind, 
entfernt die Blähungen, besonders die der Gebärmuttor, Es beseitigt isl 
das Her?,klüpfen, leistet bei Krankheiten der Gebärmutter gute Dienste 
und nützt bei Bisawunden der giftigen Thiore. 

265. I>fi<l-I qlrmiz. Coccus Ilicis, Vermis tinctorum. Der 
rothe Wurm ist (macht) heiss und inüssig wirkeud, besitzt übermässige 
Feuchtigkeit. Seine Wirkung ist wie die der Ccrussa, nur verdünnender 2^1 
als dioeolbo. Er kann durch diese Eigenschaft in die inneren Organe 
dringen. Er wirkt ferner trocknend ohne zugleich zu brennen. Mit 

I Konig und Essig gemischt und auf die Wtindon gelegt, zieht er die 

^ Wundränder zusammen, 

366. Dftmltbft. Gummi species, eine Oummiart. Das beste SS"! 

i von diesem Gummi ist das durchsichtige imd das rölhliche. Der Baum 
selbst wächst in Porsien. Dieses Gummi ist sehr scharf, veniünut den 
Schleim und löst ihn auf, vertreibt die dicken Blähungen im Magen 
und Darmkanale und befördert die Verdauung. Seine Wirkung ist der 

" der Asa foetida ähnlich. Der Geruch ist aber nicht übelriechend. 3 

267. Dam lll-liamäm. Sanguis Columbae, Taubenblut. 
Taubenblut unterdrückt das Nasenbluten, wenn man es in die 
Nase einträufelt; es beseitigt Phlyktänen, wenn es ins Auge gebrnclit 
wird. Das Blut der wilden Taube, der Ringtaube, des Ochsen und 
des Ziegenbockes wirkt ebenso wie das der Taube. Aber das Hasen- 3&1 
blut vertreibt die Flechte, wenn man es darauflegt Das Blut des 
Esels und der Kuh wirkt blutstillend, wenn man es auf die Wunde 
bringt. Das Blut des Kameels beseitigt den üblen Geruch dis Fusses, 
selbst wenn er sehr arg ist, wenn man damit Umschläge macht. 

Buchstabe Z (Zäl). i 

ZUS. Zahah. Aurum, Oold. Das Gold stärkt das Herz und 
I den Körper, beseitigt somit das Hei-zklopfen. Es stärkt das Auge, ver- 
I mindert seine Feuelitigkeit, ohne zu brennen (ätzen). Es ist (macht) 
I heiss, trocken und wirkt verdünnend. 

269. ZaräHh. Cantbaride, Spanische Fliege. Die Can- 45^ 
I tllaridon sind boiss und trocken am Ende des zweiten Grades, scharf 
l und tödtlich, Sie nützen bei Krtttxo und Jucken, tödten die Läuse 
Eund sind bei Alphos von Nutzen, wenn man sie mit Essig auf die 
vitekranfate Stelle applicirt. Man thut gewöhnlich etwas davon üu den 
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diurctisch wirkenden Mitteln, um sie in die Harnblase gelangen 
Isisen; die stärkere Dosis davon eraengt Geschwüre in lier Blase 
Hüniaturie, die gelegentlich zum Tode führen kann. Sie treiben 
todto Fniclit ab und änsscrn schädlichen Eintluss besondere in 

rT Blase. Zur Correction kann Astragalus gebraucht wcrden. 

270. Zinab al-chdl. Kqnisotum fluviaiile, Flu 
Schachtelhalm Es ist eine Art von Sching (Tragopogon 
tense?); es ist (macht) halt, wirkt abführend und ist bei dea 
Hitze erzeugten Oeschwülsten und bei Biutspeien von Nutzen. 

Q 271. Zabäb. Mnsca, Fliege. Nnfal sngt, dass die Flii 

da.« Ausfallen der Wimpern verhindern: wenn man sie verbrennt nnil 
auf die von Alopecie betroffene Stelle appücirt, so befördern sie doii 
Haarwuchs. Wenn man sie stösst nnd, nachdem man die Augenbrauen 
vorher mit Olivenöl beölt hat, auf dieselben bringt oder das Fett von 

r. verbrannten Fliegen dazu benutzt, so färben sich die Augenbrauen 
schön. Auch nützen sie gegen Augenleiden, wenn man diese damit 
behandelt Die Hundsflic^n sind dazu besser geeignet Das Bliit von 
den letzteren entfernt die überzähligen Winiperhaare (Distichiasis und 
Trichiasis). 

" 272. Zarini. Acorus Calamus, Kalmus. Dies Mittel ist (macht) 

heiss und trocken am Ende des ersten Grades, besiUct adstriogirende 
und verdünnende Eigenschaft Es stärkt den Magen und die Leber 
durch soinen Wohlgeruch, ist bei Blutflüssen von Nutzen, indem es dic- 
MHben stillt Innerlich genommen, nützt es bei Darmgeschwüren; man 

■• kann es auch äusserlich anwenden. Ais Räucherung hilft er hei Augen- 
gesdiwüren. Ea wirkt diuretisch und die Menses befördernd, venirsacbi 
aber Kopfweh. Zur Correction dient der Fenchel. Die Dosis davon 
ein halb Dram-sang (2 g). 

Bnclistabe B. 

'' 273. Rammän. Punica granatum, (iranatapfel. Alle Arten 

vtm Granatäpfeln wirken adstriiigirend imd machen die Zähne tituinpf. 
Die sauren wirken noch mehr zusammenziehend, vordorbeu die Zähne, 
hemmen die Samenbildung und machen die Nieren kalt Die sliss- 
sauron Granatäpfel unterdrücken die in Folge von acutem Katarrh ent- 

'' Mtanilenen Magenbeschwerden, wenn man sie mit geröstetem Gerstea- 
niohl einnimmt Sie sind (machen) kalt und ti-ocken im eitlen Grade; 
der Saft fülirt ab, der Kern aber hält den Leib an. Der saure Granat- 
npfffl macht Brust und Hals rauh, Magen und Leber kalt, vermindert 
die Schärfe der gelben Galle und des Blutes. Der süsse dagegen 

' itrwmcht die Brust und den Hals, wenn man ihn mit Mandelöl ein- 
nimmt, unterdrückt den Husten nnd acute FieberanfÜlte und vermindert 
diu Hitzo deN Magens. Der Kern wirkt stärker zusammenziehend als 
ilitr Kflft und trocknet daher mehr. Die Schale des Granatapfels ist 
rpoch iriärkcr an Adstringonz und trocknet noch mehr als beide gc- 

■' nanntun Theile. Die Blüthe wirkt ebenfalls adstringirender und trock- 
nimih-r bIh der Kern. Die Schale nützt bei hetssen Geschwülsten und 
liiiim Htatt dea rotlien Santelholzes (Pterocarpus santalinus) gebraucht 
wi-rili'U- Hin Do<ioct von Schalen imd Narben nützt bei Schwäche des 
MitHldiurnes, wenn man ein Sitzbad davon macht Die Sehale und 

I Niiibrii Iriir'ktinn iitid heilen die Gesohwüi'e, wenn man sie damit 
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bestreut Die zu Äsche verbrannte Schale wirkt noch mehr trocknend. I 

Die Rinde der Grarnitwiii-zel, mit Feigen gekocht, tüdtet und treibt die I 

Spul- und Bandwürmer ab. Der männliche (wildwachsende) Grauat- I 

apfel heisst Dschulnfir; er ist (macht) kalt und troclcen im zweiten I 

Grade; für die Wunden ist er sehr heilsam. Bei Bliitspeien, Blut- Ti ■ 

Aussen, bei Aphthen und Mundgeschwüren leistet er gute Dienst*, Er I 

wirkt bei starken Diarrhöen verstopfend und bei blutigen Durchfallen ■ 

stillend. Als Surrogat in dieser Beziehung kann die Narbe des sauren I 

Granatapfels oder gebrannter Galläpfel dienen. Er beseitigt verschie- ■ 

dene Mundkrankheiten und rheumatische Schmerzen im Munde, sowie l&a 

auch die Blutstockungen in den Organen. Sein nachtheiliger Einfloss ■ 

äussert sich im Mastdarm. Zur Correction dient Pistacia lentiscus- m 

Je kleiner er ist, desto besser. Der getrocknete Granatapfel vermindert ■ 

und lindert die Hitze des Magens und macht ihn lederartig, hindert I 

' die Entwickelung der gelben Galle und vermehrt den Appetit. Diese l&B 

erwähnten Wirkungen äussert er nur dann, wenn er allein eingenommen -1 

I wird; schon mit Zucker gemischt verliert er sie zum Theil. Der grüne 1 

I und frische Granatapfel, von der Schale befreit, im steinernen Mörser I 

, gestossen, mit der üand gepresst und zu einem halben RatI (200 g) I 

[ mit 20 Dram-sang (80g) rothem Zucker gegeben, eröffnet den Leib 20a 

[ lind führt die gelbe Galle ab. Wenn man zu diesem Zweck einen I 

l sauren und einen süssen Oranatapfcl nimmt und so bereitet, wie eben I 

r erwähnt, so wirkt dies stäi-ker abführend, vermindert die Hitze und 1 

I das Fieber und beseitigt das durch Hitze entstandene Kopfweh. 1 

[ 274. Ribäs. Rheum ribes L., persischer Rhabarber. Die 2& I 

I Btüthe vertreibt die Krätze und Ungeziefer und ist bei Geschwüren 1 

I heilsam. Die Blätter »ind giftig. Das Rheum ist je besser, je dicker I 

I es ist; es ist kalt, stillt den Durst, hält den Leib an, vermindert die I 

I Hitze, stärkt Magen und Leber, beseitigt Uebelkeit und hebt die durch 1 

I Hitze des Herzens entstandene Ohnmacht auf, Der Saft mit Gersten- 30 ^ 

r mehl ist bei Rothlauf und Ecaom von Nutzen. Der Same ist (macht) I 

I kalt und trocken, adstringirend , nützt bei chronischem Magen- und Darm- I 

[ katarrh in der Weise, wie es concentrirte säuerliche Fruchtsäfte thun, I 

I 275. Kasan. Inula Helenium, Alantwurzel. Sie ist (macht) I 

I heiss und (wirkt) verdünnend im zweiten Gi-ade. Die Römer halten »io 35 j 

1 für eine Rettigart und nennen sie „„Gandanäi rümi"" (römischer J 

i Sapemstrauch); sie erwärmt die kalten Organe, beseitigt die Lenden- M 

m schmerzen und die durch Feuchtigkeit verursachten Oelenkschmerzen. ■ 

■ Sie ist bei feuchten Magen von Nutzen, beseitigt Blutstockungen, ver- I 
ft dirbt aber das Blut und vermindert den Samen, wenn man zu viel 40 J 
i davon braucht In OeJ gekocht, bringt sie bei Ischias und bei dem ] 
K durch Kälte entstnndenen Rheumatismus Nutzen. Sie wirkt expecto- J 
P nrcod, indem sie die dicken Säfte aus der Brust entfernt. J 
I 276. Bntba. Medicago sativa recons, Sehneckenklee, ■ 
I Luzerne, pei-sisch Aspast Ära besten ist die grüne und glatte Luzerne, 4&9 
I Sie wirkt blähungerzeugend, wodurch sie den Samen und die Milch- ■ 
1 Absonderung vermehrt. Sie ist heiss und feucht Dschatak sagt, doss I 
mmo beiss und trocken sei im zweiten Grade. Sie ist bei Facialisparalyso I 

■ TOD Nutzen, wirkt diuretisch, verursacht Kopfweh und erzeugt dickes ■ 
KWat Sie beseitigt durch Kälte enistandene Seitensohmerzen (Pleuritis) 501 
BUKI rheumatische Schmerzen, nützt gegen gelbe Galle, Scorpionen- I 





u — 



nad HäftaduDOzen, gegen Eilte <ler BUse imd i 
^admdi Iwdingtai Criubgsng. 

277. BtaQAmdscL Anetbom fneDicatani. FenebeL 
FcBdMi M bew and trocken am Ende des eisten Graden. Sein Same 

S irt aber h eitMc r and ttodcener: der beste ist der frische CartenfencbeL 
Er Tomdirt die XitdiabeoodeniDg. beseitigt die GestditsTeidunkelon^ 
oad bemmt den sich bildenden Stear, wenn man das Aoge damit be- 
handelt Er treibt den Hani, befördert die Menftmalion ond treibt 
di« Btelningen ab. Der Saft ist bei TerdaanngsstöniDgeii . kalter Leber, 

10 Wniiiji iiuLJiL nnd bei BisBwuoden Tun giftigen Thiervo von Nutxen. 
Andi bei Xiefeabesdnmdcn nnd chroniEcheoi Fieber ist er heilBam. 
I>er Sane und die Wotzel sind von gleicher Wiricung. Das Anisom 
i>t der rCnisobe Fenclid. Dieser ist bei Bisswunden von giftigen 
lliicnn TOQ yittzen, cntlemt die Blähungen, hält den Leib an, ver> 

\h ntcbit den Oenchlecht&trieb ond wirkt diaretisch. Er beseitigt das dareb 
Kälte and Feuchtigkeit veniisachte Kopfn-eh und die Blntstookaugen, 
reinigt die Kiereo, die Blase und Gebärmutter. Er ist (macht) hetee 
ond trocken am Ende des zweiten Grades, ähnlich dem Fenchelsamen, 
aber etwas kleiner. Uan nennt Lhn syrisch Dai^adesmu. Der Fenchel 

30 wirkt eben&lla diuretisch, reinigt die Blase, stärkt den Alagen imd 
reinigt ihn von klebrigem Schleim. Er treibt femer die Fracht ah. 
Der beste Fenchel ist der frische. 

278. Riwand-l sint. Rheum palmatum. bandförmiger Rha- 
barber. Es giebt zwei Arten von Rhabarber, den chinesischen und 

^> chorasanischen ; am gebräuchlichsten ist der chinesische. Er beseitigt 
die BlutHt<>cknnpen der Leber und das Hend:lopfen. iiuterd rückt Blut- 
speien und blutigen Durch^l. Er ist bei Bisswunden der giftigen 
Thiere und bei P^rmüdung des Körpers von Sutzen, wenn man ihn 
mit Wein oder Apfelwein einnimmt; er beseitigt auch Nerven- und 

30 Muskelkrämpfe. Den Chorasanischen Rhabarber nennt man ,, „ Pfenle- 
rliabitrber'"^; in Cborasan selbst heisst er gurgtmisohor Rhabarber (aus 
Oiiigän) nnd wird von den Veterinärärzten am meisten bei der Be- 
handlung von Pferden gebraucht, wenn diese an oben genannton 
Krankheiten leiden. Seine Wirkung ist wie beim gewöhnlichen Rha- 

'X> barber, allein bedeutend schwächer. P> ist (macht) heiss und trocken 
im zweiten Grade. 

279. BuqA' Dl-JamAnl. Caetus Opuntia Dei., gemeine Fei- 
gondistel. Diese Cactusart ist (mücht) heiss und trocken im zweiten 
Grade, verursacht starke Uebelkeit. Sie ist bei starken Sohleimansamm- 

40 lutigen im ATagen und bei Ueberfülle desselben au klebrigen dicken 
Süftcn von Nutcen. 

280. Kasäs. Elumbum, Blei. Das Blei besitzt die (elementare) 
Wirkung des Wassers. Wenn man es mit Wein und Olivenöl auf 
einem Steine zerreibt und so auf Schwellungen der Inguinal- und 

Vi Peri neal gegen d auflegt, ist es von ausgezeichnetem Nutzen. ¥jS wirkt 
trocknend und heilsam bei Thränenftuss und Augengesohwüren ohne zu 
erhitzen, wenn man es brennt, wäscht imd dann anwendet. Eine Platte 
tiavon auf den Rücken gebunden vermindert den Geschlechtstrieb. 

281. Batta. Diese Frucht nennt man indische Hnselnuss (Avel- 
'i't Inna Indira), auch chinesische Saleola ball. Sic bat die Grosse von 

kteini'n l'fhiumen, enthält einen kleinen und schwäi-zliclien Stein und 
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wird aus China gebracht. Sie ist bei chronischen Krankheiten und ^| 
Vergiftungen von Nutzen und ist (macht) heiss und trocken im zweiten ^M 
Grade. JH 

282. Batts-lChMiuii iat der Same von Nyraphaea alba iadica; or ^| 
ist heiss und trocken im ersten Grade, hält den Leib an und beseitigt 5 ^H 
die Feuchtigkeit im Magen, besonders wenn man ihn geröstet einnimmt ^^M 
Er wirkt blutstillend bei Menorrhagie, beseitigt die Abschürfung der ^^M 
Darmschleimhaut und ist bei blutigen Diarrhöen von grossem Nutzen. ^H 

283. Rdtinadscll. Resina pini, Fichtenharz. Das Kättuadsch ^H 
ist das Fichtenharz; das weisse ist besser, als das gelbe oder syrische. 10 ^| 
Es wirkt trocknend und zertheilend und hefiirdert die Granulation- ^M 

I bildung in den Wunden. Es ist (macht) heiss und trocken im zweiten ■ 
Grade. i 

284. Kämak. Es ist ein Ae t - he f^- der aus Galliipfeln gewonnen i_5 J 
1 wird. Es ist (macht) kalt, trocken und zusammenziehend, stärkt den 15 

heissen Magen, wenn man es auf die Magengegend eini-eibt Es be- 
seitigt chronischcu Magen- und Darmkatarrb, hfilt den Leib an und 

stärkt Leber und GedäiTOC. Eine Mischung .davon mit Moschus heisst . ' 

' (-Sehjikfe-Muschk. Diese ist (macht) heiss und trocken; besitzt dieselben -«^«1 

Eigenschaften wie Ritmak, stärkt jedoch Magen und Lober mehr als 20-^1 

RTimak. ^H 

285. Ba'J u1 - haniäui. Verbena officinalis, Eisenkraut, ^M 
. Eisenhart. Das Eisenkraut ist (macht) heiss und trocken im ersten ^M 
I Grade, besitzt verdünnende und trocknende Eigenschaft, zieht daher die ^| 

Wunden zusammen und nützt gegen Facialisparalyse. ^'^1 

286. RamM. Cinis, Asche. Alle Arten von Asche besitzen ^M 
zusammen eine und dieselbe Wirkung, nämlich zu reinigen und zu ^M 
trocknen. Uebrigens haben die verschiedenen Aschenformen besondere ^M 
Eigenschaften; so besitzt z. B. die Asche vou Dapbne oleoi'des imd von ^M 
Feigenästen eine zersetzende und üblen Geruch erzeugende Wirkung; 30 ^| 
andere heilen euiige in der Brust und Lunge vorkommenden Geschwüre ^M 
und ziehen diese zusammen; dahin gehört die Asche von Cancer flu- ^B 
viatilis, welche auch bei Bisswunden der tollen Hunde von grossem 
Nutzen ist, wenn man zehn Mll'aqa (60 g) davon einnimmt Schwalben- 

I aache ist bei der durch Feuchtigkeit entstandenen bösartigen Hals- STi 

[ entziindung von Nutzen, wenn man sie mit Honig gemischt zum ^M 

I Gurgeln braucht. Als Augenpulver aber angewendet vermehi-t sie die ^H 

1 Sehkraft Die Asche von Suk (Electuarium) ist bei RheumatisDuis und ^| 

[ Gicht sehr heilsam, da sie stark zertheilende Eigenschaft besitzt Die ^H 

I Asche von Mänyat, die mau in Chorasan „„Karbasch"", auch „„Kar- 40 ^M 

I basa"" nennt, nützt bei Krätze, Jucken und bei denjenigen Haut- ^| 

I krankheiteu, welche zur Abscbuppnng der Haut führen. ^M 

I Buchstabe Z. ^M 

I 287. Zaitfln. Ulea Europea, Olivenbaum. Der Saft besitzt ^H 

[ sdsti'ingiroude Wirkung und macht den Magen lederartig. Die grünen 4I^^| 

I Oliven sind (macheu) kalt und trocken, halten den Leib an und machen ^H 

I den Magen ebenfuüs lederartig. Die st^hwar/en und reifen Oliven sind ^M 

E heiss mit geringer Ti-ockcnlieit, leichter verdaulich als die grünen und ^M 

I aiarken den Mugcu. Galenus sagt, doss die Blätter massig heiss und ^M 
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hit seien, trocken im ersten Gi-ade. Bei ZahnschmerzMi und STilz- 
leiden sollen sie sehr nützlich sein, wenn niiin sie mit Essig kocht und 
anwendet, dagegen scliädlicli für die Blase; als Corrigens dient das 
Mandelul Am besten ist die schwarze Olive; die Dosis vom Saft ist 
ü 5 Dmro-sang (20 g|. Das Decoct ist boi Aphthen von grossem Notzen, 
wenn man es als Mundwasser gobraudit Das Oliven-tiummi wirkt 
diuretisch, befördert die Mcnsej^, ist indes ein giftiges Mittel, Dioaco- 
rides sagt, dass die Oliven beiss und trocken seien im zweiten Grade, 
sowie dass das Oel den Magen stärke und Wunden heile, zu welchem 
10 Behafe es den Salben beigemischt werde, bei Hümorrhoiden nützlich 
isai und ebenfalls auch bei Prolapsus ani. Das Oel besitzt Hitze ohnß 
Feuchtigkeit; wenn man es aus gereiften Oliven gewinnt, so ist (macht) 
es heisa und feucht. 

288. Zandsehabil. Amomum Zingiber, Ingwer. Man uotcr- 
lö scheidet drei Arten von Ingwer: chinesischen, zanzibarisclieo und moli- 

nawischen oder Zurunbäj (Amomum Zerumbetb?) Der beste Ingwer 
ist der chinesische, dann folgt der zanzibarische. Der meUnawische ist 
rundlich. Der Ingwer ist (macht) heiss und trocken im dritten Gmde, 
besitzt aber übermässige Feuchtigkeit, wodurch er den (■esclileclttstrieb 

20 Terraebrt, die dicken Säfte verdünnt, Biäbungeo entfernt und den I^eib 
anhält. Er beseitigt die Verdunklung des Gesiebtes-, welche durch 
Feuchtigkeit im Körper in Folge von Melonen- und Aprikosengenuss 
entstanden ist, niitenlrnckt Brustbeschwerden, wenn sie Folge der er- 
wähnten Feuchtigkeit sind, und treibt die im Magen und Darnikanal 

2ri angesammelten Blähungen ab, die ebentalls durch Aprikosen- und 
Melonengenuss erzeugt sein können. Wenn man den Ingwer im Munde 
liält und den sich absondernden Speichel heruntorscldnckt, so vermehrt 
(lies den Appetit, besondere wenn man aus diesem Gewürz sowie aus 
Anthemis Pyrethrum, Zimmt, arabischem Gummi und Wssä^'r Pillen 

30 macht und im Munde hält, ohne sie zu kauen. Er ist femer bei 
Schwäche des geschlet^htliclien Umganges (Impotenz) von Nutzeu. Sein 
nachtheiliger Elnflass betriöl den Kopf, und sur Correction kann Honig 
dienen. Die Dosis davon ist 2 Di-am-sang (8 g). 

289. Zft'fsrAn. Crocus sativus, Safran. Der Safnui ist heiss 
35 im zweiton Grade, trocken im eisten mit geringer Adstringenz. Er 

gehört zu den zertheilenden luid verdünnenden Mitteln, stark't die inneren 
Oi^ne, wenn man ihn innerlich oder auch äusserlich anwendet Er 
beseitigt die Blutstockungen in der Leber und den ßlntgetassen und 
tiilgt als Zusatz zu Medikamenten dazu bei, dass diese vom Körper 

40 asfdniilirt worden. Er verschönert die Gesichtsfarbe, wirkt diuretisch, 
schadet aber dem Magen und verursacht Kopfweh, Schwere 'les Kopfes 
und Schläfrigkeit, Er macht Hij-nhyperaomie. reinigt indes den Kopf 
sowie den Magen und stimmt zur Heiterkeit. Zur Oorrection dient 
Petersiliensanio. Der beste Safran ist derjenige, welcher breite Blätter 

4r> hat Die innerliche Gabe davon ist ein halb Dram-sang (2 g). 

290. Zn'rör. Crataegus Azarolus L. s. Mesfiilua Azarolus 
Sni., welsche Mispel. Diese Mispel nennt man jrtjrsisch Azdaf. Sie 
ist (macht) kalt und tn>cken im ersten Gmde, hält den Leib an. stäi-kt 
den Magen und vermindert die gt<lbo Gallo. 

50 291, ZÜfi. Man unlerschoidot zwei Arten von ZüfA: dos tmckene 

und feurjitp. Das trockene 'AMA ist eine .\rte von Origaiium, üri- 
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ganum ucgyptiacum U, ägyptischer Dosten. Er ist (macht) hcjss 
und trocken im dritten Grade and wirkt verdünnend. , Es ist bei der 
durch Feuchtif;keit entstandenen Kurzathmigkeit und bei Husten von 
Nutzen. Das Dococt, mit Wasser und Milch gemischt und als Mnnd- 
wasser gebraucht, nützt bei Zahnschmerzen. Es führt Schleim und 5 
Spulwürmer ab. Das für Zahnschmei-z angegebene Decoct ist auch bei 
durch Feuchtigkeit entstandener Halsentzündung von Nutzen, wenn 
man es in dereeiben Weise gebraucht. Ohrensausen und rheumatische 
Ohrenschmerzen vergehen, wenn man es kocht und das Ohr über den 
waraieu Dampf hält; auch beseitigt es den veralteten chronischen Husten. 10 
Das feuchte Züfä, Oesypum, schweissdurchtränkte Schafwolle, 
ist die Wolle, welche in Armenien ani After der Schafe hängt Sie ist 
(macht) heiss und trocken im dritten Grade, erweicht die harten Ge- 
schwülste, besonders diejenigen, welche in der Blasen- und Uterusgegend 
^ entstehen. Das Mittel ist bei Schwellungen der Milz und lieber von I» 
Nutzen, wenn man es mit Feigen kocht und auf den Leib applicirt. 
Auch bei Wassersüchtigen leistet es gute Dienste. 

292. Ziiruabäd. Ataomum Zerunibeth, ostindischer Block- 
ingwor. Es giebt drei Arten von Amomum; das runde, lange und 

' länglich ovale. Es ist ein erprobtes Schiangengegengift ; als Sun'ogat 20 
. gilt Doronicum scorpioides, anderthalb Mal soviel, um die Insekten zu 
tödten und die rheumatischen Schmeraen zu beseitigen, oder 4 Dang 
(»/a) seines Gewichts von I^iontodon Taraxacum und halb soviel ge- 
Bcliäite Citrone, Das ninde wirkt sUirker als die anderen, benimmt 
den Weingeruch, vertreibt die Blähungen aus dem Magen und Darm- 25 
kanal und befördert die Verdauung. Es ist (macht) heiss und trocken 
im dritten Grade. Johannes sagt, dass es ein Theriafc sei gegen alle 
Gifte. 

293. ZIrAwend. Aristolochia, Hohlwurz, Osterluzei. Man 
untei-scheidet zwei Arten von Osterluzei: lange und rundliche (Aristo- 30 1 
locliia longa und Arist. rotunda). Die lange ist (wirkt) ver- 
dünnend, besitzt starke Hitze, tödtot die Spul- und Bandwürmer, wirkt 
diuretisch und die Menstruation beförderni Sie treibt die todte Frucht 

ab, tödtet aber die lebensfähige und zertheilt die Verhärtungen der 
Gebämiutter. Als Einreibung am Körper tödtet sie die Läuse, trocknet 35 
und heilt Geschwüre, wenn diese damit bestreut oder noch besser mit 
einer Mischung von Hohlwurz und Honig in Form von Kompressen 
behandelt werden. Auch gegen Gifte kann man die Hohlwurz mit 
Nutzen gebrauchen. Sie ist bei Melas, Kratze und denjenigen Haut- 
affectioaen, welche nur Abschuppung der Haut führen, von Nutzen. 40 
Sie benimmt den Wunden den üblen Geruch und betordert die Gra- 
nulationsbüdung derselben, besonders bei Wunden der Gebärmutter 
und <lcr sehnigen Organe. Sie reinigt die Zähne, treibt die Pfeilspitzen 
heraus, nützt bei Schwerathuiigkeit, Gicht und bei allen denjenigen 
Leiden, die durch Feuchtigkeit entstanden sind, zieht auch die Muskel- 45 
wunden und Schwellungen zusammen. Die rundliche besitzt etwas 
Bitterkeit und Scliarfe, aber sie verdünnt stärker als die lange, wirkt 
auch gegen Gifte und Insektenstiche, beseitigt die Blutstockungen in 
den Abdominalorgauen, treibt dicke Blähungen ab und zieht auch die 
Pfeilwpitzen heraus. Sie reinigt und heilt unreine Geschwüre, stärkt 50 
die Zahnwurzeln und nützt hei Schwor- und Kurzathmigkeit; sie be- 
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scitlgt nach Miiskelkrämpfe, wenn man sie mit Wasser einnimmt Sifr 
ist (macht) hoiss und trockoii im ilritttn Grade, nützt bei Singaltus; 
ihr naciithciliger EinUuss ist gegen die Znnge gerichtet Zur Correction 1 
kann Anisum dienen; die beste Äristolociiia ist die hellere. Die 
5 Dosis davon ist ein Drara-sang und zwei Dang {6 g). Die lange 
Aristelochia ist bei üterusgeschwüren von Nützen, schadet indes dem 
Kopf, wobei Anieum zur Correction dient. Die Dosis davon ist ein i 
Dram-sang (4 g). 

294. Zift. Pix, Pech. Das Pech ist (macht) heiss nnd trocken! 
10 im zweiten Grade, erweicht die dicken Säfte, um sie zu ycrtheilen. I 
Es beseitigt die infolge der dicken Säfte entstandene Scliwer- und Kim- 1 
athmigkeit, vertreibt die weissen Flecken im Nagel, auch Honi^l 
geschwöre (Impetigo) nnd erweicht die harten Geschwülste. " 
(wirkt) verdünnend und erweicht daher die Oi^ne, 
15 295. Zaruich. Arsenikalicn. Man unterscheidet drei Ärteal 

von Arscnikalieu : eine rothe, gelbe und eine weisse Art. Der roths j 
Arsenik, mit Wachssalben gemischt, wirkt zertlieilcnd und reinigend, 
heilt die Fistelgäuge an der Nase und dem Munde, beseitigt Krätze, 
feuchten Kop&usechlag und Läuse, wenn man es ins Wasser thut nnd 
20 applicirt. Die Narben in Folge von Schlägen lassen sich ebenfall&^a 
dadurch beseitigen, wenn das Mittel mit Wasser auf <lieselben golec' 
winh Alle Aisenikarten sind (wirken) heiss und brennend (ützwa] 
eignen sich daher bei Krebs, Kratze und Krbgrind; auch bei Schwepi! 
athmigkeit (Asthma) ist Arsenik von Nutzen, wenn man ihn verbrennt 
Vi und den Patienten die Dämpfe einathmen lässt. Als Umschlag benatet^J 
benoitigt er das Schwarzwerden der Organe durch todtes Blut (GaDgrän};T 
K« int (macht) heisw und trocken im dritten Grade. 

•im. Zandschär. Aerugu aeris, Kupferrost. Der Kupfer 
ifli (wirkt) lifins, scharf und fressend, iJLsst sich daher bei Caro luxui ' 
fitj iinwondL-n. Es wirkt beizend und brennt und reinigt, mit Wachseallx 
ungewrndcl. Als Augenmittel gebraucht, macht er die Augen hell QHW 
hiiMditJgt Inflltrutionen in demselben. Er ist (macht) lieis.s und trockeol 
Im ilrilt^jn Gi-ado. 

a«7. ZlnAschlfr. Cinnabaris, Zinnober. Die Kraft des Zin-^ 
IID tiiihi<i-u ir>t müHKig hcin» und trocken; andere meinen. 

iiild trocken sei (mache). Er lässt Wunden vernarben und enecuf 
Kltdiuih (Graimlatiunen) in denttelben. 

^IIM, Zfllbai). Hydrargyrum vivum, Quecksilber. DasQaeok-j 
nllhiir Htiltut din Nisso und Läuse; es ist gut m Mitteln gegen Krätae s 
4lJ itilH<'li"iii nuch mit Aristolocbia longa winl es mit Nutzen gegen Jucken 

uiiK"" '■■'■ 

;llli). /iUtlHfhillltteh. Vitrum, Ulata, Das Glas ist (macht) hai 
lIMil liiii*liiiii. Kein xeirioben und mit Vinum odoratuui eingunommen 
lltin). (IN dio Nieren- und Blasensteine auf; verbriuint und zu AugeO'^ 
411 iiiilviuii llllKt^■lllm^ht, reinigt es die Hornhaut und vermt' 
tlvIikiHfl. 

11(1(1 !S(tiU<<ll> Vitrinlum, Zinkvitriol. Ks giebt viele Arten] 
Vllrtol; d«« hi<«lii int das tigyptischo. Es wirkt udstringirend, verdün- 
uimil und bhiHiiend (llt/end); es ist (nmclit) liciss und trocken am An-J 
lilt (Ulllii« dt'x viurtini ({riidfx. Es trocknet rlie fourlite Krätze, stillt das J 
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Nasenbluten, beseitigt den Erbprind und unterdrückt <!as Bluten aus 
Wunden. 

301. Zaliadul-bahr. Spuiua maris, Aicyonioo, MeerscLaum. 
Der Meerschaum reinigt und entfernt den Schmutz (von der Haut), 
nützt gegen Alopeeie und Äbschuppung der Haut, wenn man ilm vei-- 5 
breuTit, in Wein erweicht und Umschläge damit macht Als Augen- 
nüttel reinigt er die Augen und beseitigt die Geschwüre an denselben. 
Als Zahnpulver reinigt er die Zälino und befördort den Haai-wuchs, 
wenn man ihn mit Essig auflegt. Er ist (macht) beiss und trocken 
am Ende des zweiten Grades. lö 

302. Zamah, Atrlplex odorata, Holde. Die Melde ist (macht) 
lieiss und trocken im zweiten Grade, verdünnend und wohlriechend. 
Sie halt den Leib an, treibt die BUihungen im Magen und Darmlfanal 
ab und ist für den Magen und die kalte Leber nützlich, 

303. Zarrill diracht. Goldbaum. Zarrin diracht ist ein Baum. 15 
Dor Saft der Blätter mit gekochtem Wein (Traubonsaft) eingenommen, 
ist boi Harnzwang, Insektenstichen und Ischias von Nutzen. Er wirkt 
diuretisch und die Menstruation befördernd; auch löst er das in dor 
Harnblase geronnene Blut auf. Als Surrogat für die Blätter dient 
ebensoviel . Oentaureura minus, ebensoviel ausgeschälte Gurkensanien 'Ä) 1 
und ebensoviel von ausgescbüiton Citronenkernen. Zarrin diracht ist 

I (macht) heiss und b'ockcn im zweiten Grade. 

304. ZarwAr. Curcnma ZedoariaRosc, Zittwor-Curcunia(?). 
Das Zarwär ist ein indisches Heilmittel. Es hat Aobniicbkeit mit 
Costus, wirkt gegen Gifte und ist (macht) heiss und ti'ocken am Ende 35 1 
dos dritten Grades. 

305. ZAqAI. Cornus mas, Kornelkirsche, Dürlitz (?) Das 
Zuqäl ist eine Art von Pflaumen, von rother Farbe und Olivengrösso. 
Es ist (macht) kalt und trocken im zweiten Grade, besitzt übermässige 
Feuchtigkeit, vermindert die gelbe Galle, »tarkt den Magen und hält 30 1 
den Leib mästsig an. 

306. ZuiniuTud. Smaragdus, Smaragd. Der Smaragd ist bei 
VergiftiiDgen von Nutzen, wenn man 2 Dung (2 g) davon zerrieben 
einnimmt. Aristoteles sagt: „„wenn eine Schlange einen Smaragd in 

I einem Dolcligriff' oder in einem Ringe ansiolit, so wird sie schwach 35 \ 
und bleibt regungslos liegen." " 

307. ZIbl. Stercus, Thiorkoth. Alle Kotliarton sind heiss 
und trocken, wb'ken zertheilend, erwärmend und trocknend. Die Starke 

' derselben ist vei-schieden , je nachdem von welchem Thicre sie her- 
kommen und von welehom Futter die.-^es Thier sich nährt i 

Buchstabe S. 

308. Samak. Piscis, Fisch. Der frische Fiiscb ist (macht) kitlt 
und feucht, vermehrt den Schleim und den Geschiechtütrieb. Dor als 

^ Sikbä (mit Essig zubereitete Speise) bereitete Fisch nutet bei Gelbsucht. 
Die See- und Salzwasserfische besitzen weniger Kälte und Feuchtigkeit 45 I 

\ Die besten sind diejenigen, welche in den Gebirgsflüs»en vorkommen. 

I Auch Harba und Üranoscopus scaber sind gut, besonders wenn sie 
nicht zu gross, nicht »u fett und nicht zu mager sind, und in reinem, 
breitem und scbnellfliessendem Wasser vorkommen. Die in Gebirgw- 




flGiai*en rork omni enden Fische sind in fortwährender BcntgnRg; 
ihnen ist daher die üeberflüssigkeit der Säfte gering. Der im rei 
stillen Wasser lebende Fisch ist etwas weichlich, doch olme klebri 
(schleimig) zu sein, wohlschmeckend und leicht verdaulich. Er mac] 

5 den Körper feacht und erzeugt gelobtes (gesandes) Blut Er ist i 
heissen und trockenen Naturen zuträglich, dagegen den Phlegmatiker 
kalten Naturen und bei reichlicher Fcuchligkeit im Magen sch&dlicl 
Anch vermt-hrt er den Oeschlechtütrieb bei denen, deren Hoden 
trockenem und heissem Tomperftmonte sind. Derjenige Fisch, weit 

I" »ich in Wald-, Milatnm- uml übelriecbenden Gewässern anfhält, 
weiclilich und schleimig und geht schnell in Fäutniss über, sobald t 
aus dem Wasser gezogen wird. Solch ein Fisch ist schlecht 
niessen, da man sich daran den Magen verdirbt Schon der frit 
Rsch verumacht Durst, der gesabicne aber noch mehr. Der gesalzene" 

15 Fisch ist (macht) heiss und trocken. Der Phlegmatiker muss den frischen 
Fisch mit Senf, Kümmel, Knoblauch und Zwiebeln geniessen, spater 
nachdem er Honig und Multerkümmel eingenommen bat, muss er nw' 
starken Wein trinken. Die Kälte des Mas- und Arbijan-Fiscbee 
geringer, als die der anderen. Er verursacht Scabies, Jucken 

31 Erbgrind, besonders wenn er gesalzen ist Der farbige Fisch ist I 
Ischias und chronischen Geschwüren im Rectum von Nutzen, 
man davon Klystiere nia(;ht 

309. Saferdsohal. Pyrus Cydonia, Quitte. Die Quitte 
(macht) kalt und trocken, adstringirend. Sic hält den Leib an, 

25 sie auf nüchternen Magen gegessen wird, führt dagegen ab, wenfl 
man sie nach dem Essen einnimmt Sie stärkt den Magen und 
nahrhaft. Die unreife Quitte ist schwerverdaulich und führt zur Vei 
stupfung. Die saure Quitte ist (macht) kalt und trocken im zwüta 
Orädo, die süsse massig heiss und kalt; je mehr sie zusamraemäehei 

all ist, desto trockener ist sie. Der Saft stärkt den Magen und ist wer "._ _ 
zur Versbipfung geneigt, als die Substanz derselben. Der Korn ist kalt 
und feucht im zweiten Grade, nützt bei dem durch Hitze und Trocken- 
heit entstandenen Husten; wenn man ihn von der Schale befreit, klein 
Ms&t und mit feinem Zucker einnimmt oder mit gereinigtem Zucker 

35 (Pajend) gebraucht, beseitigt er HitKO und Trockenheit Der Sclileim 
der Samen macht kalt und leucht, beseitigt die Hitze und Trix^konheit 
dos Magens. Mit reinem und hartem Zucker (TabarzeJ) und Mandol5l 
gegessen unterdrückt er den Husten. 

310. Sarmaq. Alriplex hortensis, Gartonmelde. DieO 
40 melde ist (macht) kalt und feucht im ersten Onide, nützt gegen Fieti 

\md Gelbsucht und ist denjenigen zuträglich , welche heisser und Irockm 
Natur sind. Auch beim Fieber Ghibb (gelbgalligem Fieber) uud Fehl 
continua (Muhriqa) ist sie von Notzen, Bei Husten ist sie ein ^ 
Mittel, wenn rann sie mit Mandelöl kocht Der Same ist (macht) mäe 
45 heiss und kalt, besitzt reinigende und zertheilondo Eigenschaft, ist dal 
bei Icterus, der dui-ch Verstopfung der Leber bedingt ist, von Nut£ 
Er verursacht indes TJebelkeit und erregt Erbrechen. _ 

311. Sakkar (Schakar). Saccharum officinarum, Zucker^ 
röhr. Das Zuckermlir i^t (macht) heiss und feucht, nützt bei Hauhhoit 

ry) des Halses und der Bronchien, wobei es ihre Feuchtigkeit entfernt: es 
wirkt diuretisch und erzeugt Blähungen. Der Zucker ist (macht) hei 
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und feucht im ersten Grade und von massigem Temperament, allein | 
mit geringer Neigung zur Hitze. Er ist in allen Eigen&.'haftcn dem I 
Honig älmlich, aber nahrhafter als dieser, verursacht keinen Durst und | 
erweicht den Leib. | 

312. Sllq. Beta vulgaris, Mangold, Bete. Die Bete ist 5 
(macht) kalt und feucht im ersten Grade. Sie besitzt eine Borax- I 
Ähnliche "Wirkung, wodurch sie reinigt, vertheilt und den Leib abführt. | 
Sie besitzt verdünnende Eigenschaft, beseitigt daher die Blutstockungen I 
der Leber und Milz, besonders wenn man sie mit Senf und Essig ein- I 
nimmt. Der Saft der "Wurzel i-einigt die übermässigen Säfte (Schleim) 10 1 
des Kopfes und der Choanen, wetiu man ihn in die Nase hinein thut I 
Sie erzeugt schlechten Chymus, bleibt lange im Magen liegen, ist daher | 
schlecht für ihn und macht viel Blaliungen. I 

313. Sailäb. Kuta graveolens, Raute. Die Raute Ist (macht) I 
heiss und trocken im zweiten Grade; die wildwachsende wirkt stärker, 13 J 
da Bie beiss nnd trocken ist im dritten Grade. Die Gartenraute wirkt i 
schwächer erwärmend und trocknend; sie besitzt aber Schärfe und 1 
Bitterkeit, wirkt stark vertheilend und treibt die dicken, stark klebrigen 1 
Säfte durch ihre diuretischo Wirkung ab. Sio vermindert die goschleclit- I 
liclie Neigung, schwächt den Penis und ist bei Harnzwang von Nutzen, 20 ] 
wenn man das Rauteuwasser einnimmt oder mit Olivenöl kocht und | 
auf die Blase applicirt. Sie basoitigt auch das mit periodischem Fieber 
verbundene Zittern. Bei Hysterie ist sie von Nutzen, wenn sich die 1 
betreCFonde Frau dieselbe in die Scheide einführt; (als Äugensalbo) mit I 
Honig angewendet erhöht sie die Sehschärfe. Innerlich eingenommen, 'iH I 
beseitigt das Rautenwasser die in Folge von Meteorismns entstandenen I 
Kolikschmerzen. Die wildwachsende Itaute ist bedeutend schärfer; der- | 
jonige, weicher sie sammelt, muss daher vorsichtig sein, das8 er nicht I 
im Winde sammelt, da der Geruch ihm zugetrieben wird und sich 1 
davon eine Schwolliuig des Gesichts einstellen kann. In Folge dieser 30 I 
Schärfe besitzt sie die Eigenschaft, das Leiden von der Tiefe des Körpers 1 
anzuziehen und zu zertheilen. Ihr Milchsaft auf die von Älopecie be- I 
tpoffene Stelle gelegt, befördert den Haarwuchs. Ein halb Dram-sang 1 
(2 g) davon mit Honig eingenommen, verursacht gleichzeitig oben Er- 
bi-eohoD und unten Durchfall und ist bei Wassersüchtigen von grossem ^ö 
Nutzen. Er verdünnt die dicken Hautflecken, wenn man ihn darauf 
legt; man darf ihn aber nicht länger als zwei Stunden auf denselben 
liegen lassen, und man muss die Flecken gleich darauf mit gekochtem j 
Kleienwnsser abwaschen. Das Rautenöl ist bei Nieren- und Blasen- J 
beschwerden, bei Rücken- und Lendenschmerzen, bei üterusleideu 4(1 j 
und Schmerzen in den Weichen, bei Lähmungen, Facialisparalyse und i 
allen kalten (chronischen nervösen) Krankheiten von Nutzen. 

314. SInisim. Sesamum Orientale, Sesam. -Das Sesam ist 
(macht) beiss und feucht im ersten Grade und klebrig. Es verdirbt I 
(Ion Magen, da es schwerverdaulich ist, und macht den Mund übel- 45 | 
riechend, wenn es zwischen den Zahnen bleibt. Mit Honig oder geröstet | 
gegessen ist es weniger schädlich; mit Deinsamen und geröstetem Mohn I 

[ eingenommen vermehrt es den Samen. Ungeröstet roh gegossen ist es j 
?ganz unveniaulich, gestossen aber immerhin schwerverdaulich. Es er- J 
[Weicht den Leib, beseitigt Krämpfe der Organe und erzeugt dicke, 50 1 
I klebrige und schleL^hlQ Säfte. Das Scsamol beseitigt die Scliärfe des 
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Magens, welche in Folge von Hitze oder Weintrinken odor scbarfon 
Medikamenten entetanden ist 

315. Nnnliul. Valeriana Jatamansi, indisclier Narde^ 
Baldrian. Der Baldrian ist (macht) lieiss und trocken im zwei 

Ti Grade, besitzt etwas Scliärfe und adstringirende Wirkung. Er ist 1 
dem durch Kälte beschädigten Magen und in gleichem Falle für i 
Leber von Nutzen und von stärkender Wirkung, wenn man ihn i' 
nimmt oder den Saft änaserlich app!icii-t. Er wirkt diuretisch, beseid 
und triicknet die verdorbenen Säfte von M»gen und Darmkanal 

10 auch die von Kopf und Brust und hält den Leib an. Er nützt i 
Leber und Milz und befördert das Wachsthuni der Wiinperhaare , wenn 
nifln ihn auia Auge applieirt. Zur Correetion kann Safran gebraucht 
werden. Die Dosis von Baldrian ist ein Drani-sang (4 g). Das römisctw 
Sunbut heisst NÄrdin (Nardiis) und int für den Uagen und die ] 

15 gut. Das Nardenöl hilft bei Magen- und Kolikschmerzen, auch i 
Kälte der Organe, wenn man es einnimmt, ausserlich anwendet i 
Klystiere davon macht. In die Nase eingeführt, beseitigt es KopfwS 
und Migräne; boi Schwäche der Blase injioirt man es in die Harnröhre. 
Es beseitigt die durch Kälte und Winde in den inneren Organen ent- 

20 staadenen Kranklieiten , erwärmt den Uterus und entfernt die Lebi 
boscliwerden, 

316. Sfllicha. Laurus Cassia, Zimmtcassie. 

und trocken im dritten Graile, venuohrt die Sehkraft und trocknet i 

Oi^gane. Die Cassia wirkt etwas zusanimonziehond und saftevertheiiend, 

25 aucli säftevermindemd. Sie stärkt die Organe, nützt bei Magen- und 
Ijebersch wache, die durch Kälte bedingt ist, (beseitigt den Harnzwang 
und ist bei Viperbissen von Nutzen. Die beste Cassia besitzt viele 
Kinde und röthliche Farbe. Die hellere Cassia macht den Harn und 
Schweiss wohlriecliend, befordert die Menstruation und zieht den ScJiieim 

30 vom Kopfe ab. Ihre nachtheUige Wirkung äussert sich im Anus; 
Corrigens dient Astr^;alus verus. Die scharfriechende Cassia ist ■ 
beste. Die Dosis davoa ist ein halb Dram-sang (2 g). 

317. Sn'd. Cyperus rotundus, rundes Cyperngras. 
SuM ist heiss und trocken im zweiten Grade, wirkt erwärmend 

Sf) trocknend, ohne zu entzünden, heilt die langwierigen Wunden, slärkt 
das Zahnfleisch und macht den Mund wohlriecliend. Es besitzt eine 
scharfe Wirkung, wodurch es die Steine verkleinert, den Harn t 
die Menses befördert und dem Berauschten in seinem Zustande ] 
leichterung schafft. 

40 318. Sfts. Glycyrrhiza glabra, Sussholz. Die Süssholzwio 

ist (macht) massig heins, feucht und kalt; sie besitzt etwas adstringirende 
Wirkung mit Feuchtigkeit gemisclit, Sie ist bei Hauhheit der Brust 
und Bronchien, bei altem Fieber und bei Nieren- und Blasengeech wären 
von Nutzen. Der Saft wirkt stärker als die Wurzel, da er noch durst- 

4ri stillend wirkt. Der Satt inw Auge geti-äufelt, beseitigt das Pterygiuni, hebt 
<]as Brennen bei der Harnentleerung (Tripper), erleichtert den Frauen 
das Niederkommen, schwächt die Wirkung der heissen Medikumonte, 
wenn sie damit gemischt werden und befördert das Erbrechen. Die 
Blätter beseitigen den üblen Geruch der Achselhöhle und dos Fusses. 

m 319. NAsan. Lilium candidum, I.il '" ' 

zweiten Grade, trocken im ersten und nütz 
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Krankheiten, welche im Gehirn vorkommen. Die Wurzel und die 
Blätter wirken reinigend, vertheilend und massig truckncad; daher sind 
sie bei Verbrennungen mit beissem Wasser von Nutzen, denn sie 
wirken gleichzeitig erweichend und trocknend. Die Bergpflanze wirkt 
stärker, besonder» wenn man sie mit Rosenöl auf die von heissem 5 
Wasser verbrühte Stelle einreibt Sie erweicht alle Geschwüre, zer- 
tiieilt die üteruBschwellung, beseitigt die Flechte und Hauttlecken und 
befördert die Menstruation. Die Blatter heilen ebenfalls und trocknen 
die Geschwüre. Am wirksiimsten ist die Wurzel der Bergpflanze; das 
Oei von derselben Wurzel wirkt zertheilend und erweichend. Es er- 10:1 
weicht die Verhärtung der Gebämiutter, wenn man es mit Wein trinkt 
oder auf dio botreflbnde Stelle applicirt. Es ist bei Insektenstich, be- 
sonders beim Scorpiononstich, bei Ohrenschmerzon , die durch Kälte 
bedingt sind, und bei Ohrensausen von Nutzen. Die Wurzel der Feld- 
pflanze besitzt anziehende, zertheüende und trocknende Wirkung. Einige 15 I 
Aerzte meinen, dass sie Darüna (Doronicum scorpioides) sei. Die beste 
Gartenlilie ist himmelfnrbig und boisst Iris. Sie nützt bei Wasseraucht, 
führt die gelbe Galle ab, verdünnt die dicken Saite und reinigt die 
unreinen Geschwüre. Mit gekochtem Woin (Traubensaft) oder süssom 
Weiß eingenonmieu, nützt sie gegen den durch dicke Säfte erzeugten 20 1 
Husten, treibt den Harn und wirkt gegen Ijifte. Sie unterdrückt den 
Zaimschmerz, wenn mau die Rinde im Wasser macerirt und damit den 
Mund spült 

320, Sarw. Cuprossus sempervirens, Cypresse. DieCypresse 
besitzt stark adstringirende Wirkung, ohne zu erhibion und xa brennen. 215 j 
Sie ist massig heiss, kalt, feucht und trocken. Frisch gcstosseu und 
auf die frischen Wunden gelegt, zieht sie dieselben zusammen und heilt 
Die Asche, auf verbrannte Stellen oder auch auf alle frischen 
Wunden gebracht, ist von grossem Nutzen; sie nützt auch hei Hernien 
' und stärkt das schwache Zahnfleisch. Mit Gerstenmehl gemischt und 3 
auf die Schwellungen gelegt, leistet sie gute Dienste. Die Frucht ist 
kalt und trocken, besitzt stark adstringirende Wirkung, weshalb auch 
I ein Sitzbad vom Decoct der Früchte den prolabirton Uterus und Anus 
wieder zurück bringt, Ebenfalls wirkt es bei Hernien, wenn man es 
I mit Srlsch gemischt auflegt Die specifischo Wirkung besteht in der 35 ' 
Beförderung der Menses und Abtreibung dos Foetus. Zur Correction 
dient Pistacia I-ontiscus. Am besten sind dio 8i.rhwärzliehen und die 
firischei-en Früchte, da sie die Säfte aus der Tiefe des Magens vertreiben. 
I Die Dosis davon ist ein Dram-sang (4 g). Die auf dem Berge wach- 
l sende C.vpresse heisst Abhul, Juniperus Sabina, persisch Awars; sie 40 ' 
I nützt bei schlechten und übelriechenden Wunden, indem sie den Geruch 
^und Schmutz entfernt, wenn man sie mit Honig mischt und auflegt 
Sie wirkt diuretisch und menstruationsbetördemd; auch tödtet sie die 
IjBibes&ucht und treibt den todten Foetus ab, wenn dio Frau sie sich 
in die Scheide einführt. Ihr Gebrauch benimmt den üblen Geruch des 45 | 
fiams, Stuhls und macht den Schweiss wohlriechend. Sie ist (macht) 
1 heies und trocken im zweiten Grade. 

i2\. SesällJAs. Seseli tortuosnm, gewundener Sescl. Das 
(ist Kfischim-i rünii (IJgusticum Levisticum). Einige Aerzte meinen, 

B Seseli Massüiense sei. Es wirkt diuretisch, nützt bei Epilepsie, 50 | 




Schwer- und Kurzatlimiffkeit und Motcorismufi; os Grloiclitort den 
burtsakt. Es ist (macht) hoisa und trocken im zweitun Oi-ade. 

H22. Sakbinadsch. Ferula Persica. Sagapenuni, persts< 
Fernla. Sie iet (macht) Ueiss im dritten Grade und trocken im zweiten 

't und wirkt xertheilend. Sic reinigt das Auge von Goschwürsnarben und 
ist ein wichtiges Ärzeimittel bei Tbränenfluss und bei den durch dicke 
Säfte entstandenen Verdunkelungen und ist bei Kolikschmoraen , Epilepsie, 
Lühmiingen und Wi^sersucht von Nutzen. Sie nützt beim Scorpionen 
lind Scihlangenbiss, wenn man sie auf die gebissene Stelle applicirt und 

J ein Miskal (6 g) davon einnimmt. Sie löst die Nieren- und Bli 
steine auf, wirkt diuretisch und Monstraation befördernd, heilt Wnnd« 
und beseitigt die Feuchtigkeit vom Auge, wenn man sie in 
hineinbringt. Auch ist sie bei zerbröckelnden Zähnen von Nutzen. 
323. SnqäläfPDdrrJÜn. Asplenium Ceterach, Milzfa 

5 Hirschzunge, Coterach. Es ist (macht) heisa und b-ocken im ersl 
Orade, beseitigt die Milzgeschwulst, verkleinert die BlasensCeiue. _ 
man os mit Wein kocht und einnimmt, vermindert aber den Geschlecht^ 
trieb. Als Correction dient der Fenchelsame. Das beste Ceterach ist 
das hellere; die Dosis davon ist drei Dram-sang (12 g). 

i) 324. SaqmAnlJd. Convolvulus scammonia L-, Scamraonium- 

wurzel. Es giebt drei Arten von Soammonium: indisches, techarm- 
gftnisches (aus Tscharmgän) und aus Antiochien, Letztere Axt ist die 
best«, darnach die indische; die aus Tscharmgän ist am schlechtesten. 
Das Soammonium aus Antiochien besitzt, wie die Calotropis gigantea, 

6 ausser seiner Süssigkeit einen geringen Grad von Herbheit und Bittei^ 
keit. Einige meinen, dass es Gummi vom Convolvulus arvonsis sei. 
Das indische Scammooium ist das Gummi des Convolvulus Turpethum. 
Das Scammonium aus Antiochien stanmit aus dem Berge Lukkäm und 
ist dem Bdellinm ähnlich. Man mischt es mit Petersilien-, Daucus- 

samen und Anis, um seine naclithciligo "Wirkung zu vormindern. 
führt die golbe Gallo ab, schadet aber dem Magen, der Ijober, di 
Darm und dem Gehirn; auch der Foetus im Uterus wird geschi 
wenn die Frau es sich in die Scheide einführt. Man muss 
Quitten und Aepfeln gut stossen, Anis biuznthun und mit Petereilii 

ri saft mischen. Es ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade. 
Scaramonium behält seine Wirkung 30 bis 40 Jahre lang bei, 
es gut vorwahrt wird. Galen sagt, dass es die gelbe Galle abfül 
dieselbe den ontfornton Körpertheiion entziehe uud dem Magen und der 
Leber schade, besonders wenn diese schon geschwächt sind. Das beste 

antiüchische Scanimonium muss weisse und bläuliche Farbe besitzet 
wie die Perlmutter glänzen und zwischen den Fingern leicht zerreibl 
sein. Das sclilechte aus Tscharmgän ist dunkel, hart und läset 
nicht zerreiben. Diese Gattung verursacht Traurigkeit, Lcibschmi 
und führt zur Abschürfung der Darmschloimhaut. ^)e8hllil) 

> nur die Gattung gebrauchen, welche für gut gehalten wird. Die D( 
davon allein ist 1 bis 2'/, Dang (1,0 — 2,5g); mit ander 
menten zusammen genügt schon ein halb bis ein Daug (0,5 — 1,0 
Vier Dang (4g) davon eingenommen, wirken so stark abführend, di 
der Mensch unter Krämpfen das Tjcben aufgiebt. Auch kann di( 

!) Ausgang ohne Diarrhöe vorkommen. Die grossen Dosen davon 
verui-sachf'u Traurigkeit, stai'ke Ijoibsc'iimernen. Uebelkeit, und besondf 
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wird die Lober angegriffeu. üiii seine nacliüieilige "Wirkung zu be- 
seidgea, muss man Amyium und Anis mit Dacliulläb eingeben, wobei 
die Dosis davon gleich der allein eingeninnmenen Menge des Scam- 
mouium sein muss. Wenn von letzterem zusammen mit anderen Me- 
dikamenten eingenommen ist, so wird vom Amyium und Anis ein Dang 5 < 
(1 g) eingegeben. Man kann os aucb vor dem Einnehmen so präpariren, 
clasB es keine nachtheiUge Nebenwirkung äussert, besonders bei heissen 
Naturen, indem man es in einem Äpfel oder in einer Quitte bückt 
Die Ausführung geschiebt folgen denuasseu: man nimmt das innere Ge- 
häuse des Apfels oder der Quitte sammt den Kernen heraus; das ku 1 
präparirende Stück Scammouium wird hinein gelegt und die üeö'nuug 
mit einem üeckelstück von derselben Frucht zugedeckt, mit StSbcheu 
festgenagelt und dann die Frucht mit Mehl bestreut und ins Feuer 
gelegt, um weich zu backen. Nachdem mau sich überzeugt hat, dass 
der Apfel resp. die Quitte durcligebacken , nimmt man die Frucht aus 1 
dem Feuer heraus, macht den Deckel los, schüttet das äcammonium 
heraus und trocknet es im Schatten aus. Die Dosis von so priipurirtem 
Scammonium ist von ein bis zwei Dang (1 — 2 g). 

325. NuinmAtj. Rhus Coriaria, Sumach, Essigbaum. Der 
Siimaoh hält den Leib an, macht den Magen lederartig und betordert '20M 
den Appetit. Er ist bei Ansammlung von gelber Gatle und bei galligen 
Diarrhöen von Nutzen, stiirkt den Magen und stillt den Durst. Er ist 
kalt und ti-ocken im zweiten Gi-ado, nützt bei Aphthen und Herpes- 
bläschen im Munde. Er ist bei Blutspeien von Nutzen, verursacht aber 

den Rothlauf; als Corrigens ist Flohsamenwasser zu gebrauchen. Der 28 ' 
beste Snmach ist der hellere. Die Dosis davon ist fünf Drani-sang (20 g). 

326. Sädadsch. Malabathrum, Folia indica. Zimmtblätter. 
Das indische Malnbutbrum ist heiss und trocken im ersten Grade; ver- 
mehrt die Sehkraft der Augen und beseitigt die durch Foudiügkeit 
verursachten Herzbeschwerden. Es wirkt diuretisch, nützt bei chro- 3Ü^ 
nischen Leborbeschwerden , erzeugt aber die Gelbsucht, Zur Correction 
dient der Potoi-süiensarae. Als Pulver angewendet ist es bei Nagel- 
geschwüren von Nutzen und beseitigt den üblen Geruch der Achsel- 
höhle. Das beste ist das leichteste. Die Dosis ist ein Drani-sang und 
anderthalb Dang (5,5 g). 3 

327. Saratäll. Cancer fluviatilis, Krebs. Der Krebs ist bei 
Phthisis, Hämoptoe und Schlangenbissen von Nutzen, wenn man itm 
mit Geretondecoct kocht und die Brühe anwendet Seine Asche nützt 
bei Bissen der tollen Hunde und bei Schwindsucht, wenn man sie mit 
Siegelerde, arabischem (iummi, Lakritzensaft und Astragaius verus 4 
mischt, Mohnwein hinzu thut und einnimmt. Der Cancer marinus 
trocknet die Geschwüre, reinigt die Zähne und entfernt Hautflecken, 
Jlechte und Krätze, Das Deeoct ins Äuge geträufelt, beseitigt das 
Pterygium. Er ist (macht) heiss im ersten Grade. Nach Galen ist er 
im zweiten Grade feucht. 

.328, SAIAn. Man kann dieses Wort mit S oder mit Seh schreiben. 
Es ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade und verbrennt die 
Haut, wenn man es darauf einreibt. In die Nase eingespritzt, nützt 
es bei Facialisparalyso. 

329, Snraehs. Aspidium Filix mas, Furnkniut. Es ist 50| 
(macht) heiss und trocken im dritfcii Griuic-, tödtet flic Spul- und 



Bandwürmer, wenn man vier Crtun-sang davon (16 g) mit Honigwein 
einnimmt Es tödtet aucU die IViichte und treibt den todten Foetus 
ab. Es trocknet nnd heilt langwierige Geschwüre. 

330. SärindschAn. Colchicum aiitumnale iind andere Sp( 
'> Herbstzeitlose. Nach cioigen Aerzten soll die Heibstzcitlose hei 

und trocken sein im zweiten Grade; nach anderen dagegen kalt unfl' 
trocken. Der Beweis fiir die Kutte besteht ia der schmerKslillonden 
Wirkung, dagegen wird die Trockenheit durch die davon erzeugten 
Nervenkrämpfe bewiesen. Das rotho Colchicum wirkt tödtlich; man musA— 
10 sich daher damit in Acht nehmen. Das weisse Colchicum, mit Menth 
Kümmel und Ingwer gebraucht, ist bei Gicht von Nutzen. 
Wirkung des Ingwers besteht darin, dass er die alten Qeschw 
gut trocknet 

331. Sldschibfstän. Fructus Cordiae Myxae, Sehestenfd 
'•^' ßruBtbeoren; persisch Sagpistäu. Das Sagpistän ist kalt und fem 

im ersten Grade, erweicht den Leib und unterdrückt den durch Hibw 
und Trockenheit entstandenen Husten. 

332. 8andarüs. Sandarak, Rosina Juniperi nach S]irengel. 
Das Sandait'iB ist heiss und trocken im zweiten Grade; beseitigt 

'■^ Blutspeien. Sein Rauch ist bei Hamorrhoidalbesch werden von Nut« 
Seine Wirkung ist der des Succinum gleich. 

333. Natu. Es ist ein indisches Mittel, welches dem Ti 
terrae ähnhch ist und führt sammtlicbe verdorbenen Satte ab. Be 
(macht) heiss und trocken im zweiten Grade, 

25 334. Sanft-i Mpkkl. Senna de Mekka, Senneshlätter. 

Senna ist (macht) heiss und trocken im ersten Grade, führt die gel6j 
und schwarze Gallo ab, stärkt das Herz, beseitigt die verbrannten Säf ' 
sowie Krätze und Hautjucken. Sie vermindert den Geschlechtstrieb 
Zur Correction dient der Zucker. Die beste ist die Gartenpflanze; i" 

30 Dosis davon ist zehn Dram-sang (40 g). 

335. Simna. Semen Cannabis, Hanfsame. Er ist (mac 
heiss im zweiten Grade, trocken im ersten, besitzt übermässige Fem" 
keit, wodurch er den Geschiechtstiiob vermehrt 

336. SandscLasfi^a. Es ist ein Same, dessen Ränder unglrf 
35 sind, und dessen Geschmack dem de» Ervum Ervilia gleicht " 

(macht) heiss und trocken im crsteu Grade, beseitigt die Hautfleckt 
wenn man es stösst und mit Milch auflegt 

337. Suilblrds. Es ist ein Same, dem weissen Flohsan 
aber rundlich. Es ist (macht) hei^s und ti'ocken im ersten Grade, 

40 abführend und nützt bei kalten (chronischen) Krankheiten, wie 
Lähmungen und Facialisparalj'se. Das daraus gewonnene Oel wird l 
indischen Damentoilette verwendet 

338. Snkkdt. Es ist eine Art von Pilzen und kommt in fBacht| 
Jahren auf Beigen vor. Seine Wirkung steht auch der der Pilze nti 

45 indes ist es zarter und b^ser, stiii'kt den Körper, vermehrt den S 
und den Geschlechtetrieb und ist nur ileii feuchten Naturen nncbtheilil 
Es iRt kalt imd feucht im ersten Grade. 



Buchstabe Seh. 

339. Scha'ir. Hordeum Jistichiim, Gerste. Die Gerate ist 
kalt tind trocken iiii ersten Grade; sie wirkt reinigend. Das Gersten- 
wasser ist (maclit) kalt und feucht im zweiten Grade, nützt gegen alle 
Fieber; dabei wird es bei den durch Hitze bedingten Fiebern, wie fi 
„Uiiibb" (gelbgalligea Wochselfiebev), „Muhriqa" (Febris continua) und 
Typhus allein getrunken; bei den durch Kälte verursachten Fiebern, 
wie „Muwäzaba" {schleimiges Wechselfiober} und Fobris iniaiiana, muss 
es mit Wurzelrindo von Petersilie und von Fenchel gekocht und mit 
etwas Pfeifer eingenommen oder mit Zucker oder aus hartem Zucker 10 1 
bereiteten Sikangabln angewendet werden. Die in einigen Gegenden 
vorkommende „nackte Gei-ste" ist besser als alles andere und zuträg- 
licher als die übrigen Gerstenarten, besonders wenn sie wie Heis mit 
Wasser gekocht wird. Diese sogenannte nackte Gerate ist nalirhafter 
und stobt dem Weizen näher als andere Gerstonaiten. Das gebrannte 15"J 
Oerstenmebl erweicht den Leib und die Brust, unterdrückt den Husten 
lind beseitigt die Ansammlung der gelben Galie. 

340. 8ehaldsehaiu. Brassica Kapa, Rübe. Sie ist (macht) 
heiss und feucht im ersten Grade, erweicht und öffnet die durch Kälte 
erzeugten Geschwülste. Das Decoct, als Umschlag benutzt, imterdrückt SO-I 
das „Haar" (acutes Bk;zem) und beseitigt die durch Kälte entstandenen 
8chwellungen (Frostbeulen?) an den Extremitäten. Sie muss gekocht 
genossen werden. Diese Pflanze ist nahrhafter, als andere Bübenarten, 
aber sie erzeugt dicke Säfte und Blähungen, wodurch sie den Ge- 
schlechtstrieb vermehrt, den Ijeib erweicht und dturetisch wirkt Ihre 25 J 
Substanz vermehrt den Samen; der Saft treibt den Harn. 

341. ScMblt. Änethum graveolens, Dill. Der Dill ist (macht) 
hoiss und trocken im zweiten Grade, reift und öffnet die kalten und 

Wanderen Geschwülste. Gekocht sammelt es den Sclileim und verbrennt 
' die gelbe Galle. Das Oel beseitigt die rheumatiachen Schmerzen, ver- : 
molirt den Geschlechtstrieb und erweicht den Leib. Die Asche ist bei 
eiternden Wunden von Nutzen, wenn sie damit bestreut werden, be- 
sonders bei Wunden in der Sehne. Der Dill leistet bei Darmgeschwüren 
grosse Dienste; nur ist er dem Kopfe schädlich. Zur Coirection dient 
Feneholwa&ser. Der beste ist der frische; die Dosis davon ist zwei 35j 
Dram-sang (8 g). 

342. SchAiilz. Nigella sativa, Schwarzkümmel. Der 
Schwarzkümmel ist (macht) hoias und trecken im dritten Grade, ver- 
treibt die Blähungen, tödtct dio Spul- und Bandwürmer, wenn man 
ihn innerlich oder auch zu Umschlägen braucht. Er ist bei Warzen, * 
Alphos, Melas und anderen Hautleiden, welche zur Abschiippung der 
Haut führen, von Nutzen; auch ist er bei Si-hwerathmigkeit und Febris 
quartana gut Er wirkt diaretisch, befordert die Menstniation und 
vertreibt den durch Kälte entstandenen Schnupfen, wenn man ihn 
geröstet als Riechmittel anwendet, besonders wenn er „Mudabbor" 4fiJ 
(präparirt) ist Zwei Dram-sang (8g) davon eingenommen nützen bei 
Insektenstichen. Mau sagt, dass ea eine giftige Ait der Nigella gäbe. 

343. SchAhddnailseh. Canuabis, Hanf. Diese Pflanze wird 
nur Verfertigung von Stricken benutzt. Der Snmo ist (macht) heisa und 
trocken im zweiten Grade, vertreibt Blähungen, vermindert den Samen 50 ] 




lind rerursadit Kopfweh, wenn man zu viel davon einnimmL 
Mittel unterdrückt den durcli Blutstockung enseogten Obrem 
und beseitigt ÄbKchappung, wenn man damit das Kopfhaar wi 
Das Oel, ins Ohr geträufelt, trocknet die Feuchtigkeit desselben. 
'• 344. Sehsm'a. Cera. Wachs. Das Wachs ist (macht) i 

lifiss, kalt, feucht und trocken mit geringer Neigung zur Hitze, 
dient als Gnindsubstanz für alle Salben, sowie als erweichendes Mittel 
und wirkt etwas zertJieileud. 

345. Scbnki'. Cirsinm Acarna, Sporndistel. Dies Uiitcl 
l'J ist heisa und triicken im zweiten Orade, nützt hei Teralteten Fiebern, 

unterdrückt die Menses und heilt die Wunden. 

346. 8chaschbldftz. Bryonia, Zaunrebe (?). Die Zaunrob©, 
persisch Schaschpijäz, ist unter dem Namen ^Fäniis" bekannt Sic 
ist (macht) hoiss und trocken im zweiten Grade, nützt bei Verhärtungen 

ITj der Milz, wirkt vertheilund nnd dinretisoh. Die beste Sorte ist die 
weisse (Bryonia alba). 

347. Scha<i^lq. Anemone, Windröschen, Osterblume. Eg 
giebt zwei Arten von Anemonen: eiiie auf Bergen wachsende, Anemone 
stellatu, und eine im Garten wachsende, Anemone coronaria. Sie besitzt 

20 reinigende und zerthcilende Eigenschaft, schwärzt das Haar, reinigt 
die schmutzigen Wunden und beseitigt die Hautkrankheiten, welche z« 
Abschuppung der Haut führen. Der Saft dieser Iflanze, als Augenmittel 
gebraucht, reinigt und heilt die Augengeschwüre; in die Nase hinein 
gebracht, wirkt er ebenfalls reinigend in Bezug aufs Gehirn, tiekuat 

2't vertreibt die Wurzel den Schleim und reinigt das Gehirn. Auch be- 
fördert sie die Menstruation, wenn die Frau sie sich in die Sdieidß 
einführt Sie ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade. 

348. SchAhtarradsch. Fumaria officinalis, Erdrauch, 
Katzenkerbel, Feldraute. Sie ist (macht) heiss und trocken im 

30 zweiten Grade, nützt gegen Krätze und Jucken, wenn man ilen Saft^ 
mit einem halben Dram-sang (2 g) Aloe einnimmt. Sie wirkt diuretisch,^ 
beseitigt die Blutstockungen der Leber, stärkt und reinigt den Magen 
und nützt gegen altes Fieber. Ihr schädlicher EinÜusa zoigt sich in 
'1er Blase. Die beste ist die frischere. Die Dosis des Saftes ist zehn 

■tr» Dram-sang (40 g). 

349. Schadscliarat-I Haijam. Cyclamen, Erdscheibo (und 
zwei andere Pflanzen). Das Mittel ist heiss und trocken im zweiten Grade, 
reinigt, beseitigt die Blutstockungen, entfernt die dicken Säfte, indejn 
sie dieselben verdünnt und vertreibt, und wirkt verlheilend. Der Saft 

40 ist bei Anusfissuren sehr heilsam, wenn man ihn mit Wolle üai-auf legL 
Als Augenmittel, mit Honig gemischt, hindert er den sich bildenden 
Staar, und reinigt das Gehirn, wenn man ihn in die Nase einspritzt. 
Aeusserlicb als Einreibung für den Bauch wirkt er abfülircnd und 
tödtet den Foetus, wenn die Frau ihn sich in die Scheide einßihrt. 

45 Auch befördert er die Menses, wenn er eingenommen oder in die Scheide 
eingeführt wird. Mit Wein eine Zeit lang täglich eingenommen, nützt 
er gegen Alopecia, Hautfleckon und gegen Milzverhärtungen. 

350. Schabrani. Euphorbia, Wolfsmilch, Sie ist (macht) 
heiss und trocken am Ende des dritten Grades, geliört zu ilen Euphor- 

50 hiaceen und führt die schwarze Galle wie den Schleim ab. Sie -Ijesitzl 
ndfitringirendo uiul «charle Eigenschaft, wirkt stark abführend und 
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Ichadct der Leber und dorn Magen. Sie hat, wie überhaupt die 
jEuphorbincoon, oinen Milchsnlt, welcher bei Wassereucht und Kolik- 
pchmerxen von Nut/^n ist, obgleich sonst dieser Milchsaft schädlich wirkt. ' 
Die beste Euphorbia ist die aus Nisibis; sie ist röthlich, düon, leicht und 
^elit ans, als wenn sie mit einem Hiiutclien umwickelt wäre; die mit ^ 
untgegen gesetzten Eigenschaften, die also dick, dunkelroth imd mit 
^nien vereehen ist, ist schlechter umi wirkt stark schädlich, Sie ver- 
ursacht Traurigkeit, Beklommenheit und Leibschmerzen, Um sie ohne 
»chnden einnehmen zu können, muss man sie 24 Stunden lang in 
Ifilch weichen, um ihr die schädlichen £eatandtheile zu entziehen; alle 10 
Kswei Stunden wird die Milch abgegossen und durch frische Milch ersotat; | 
ulsdann trocknet man sie im Schatten aus und mischt sie noch beim 
Ißebrauche mit Anis, Fenchel, kirmanischem Kümmel und Myrobalanen, 
IWi ihre nachtheilige Wirkung zu beseitigen. Bei starken Koliksch merzen 
nn Folge von Meteorismus wird sie mit Bdellium, Ferula persica und 15 
pGummi ammoniacum gemischt und daraus Pillen gemacht und diese 
eingegeben. Man könnte noch etwas Stercus Lupi beimischen, um den 
Nutzen zu vermehren, So wirkt sie gut abführend. Bei Wassersucht 
praparirt mau sie folgendermawsen : nachdem man sie, wie gesagt, aus 
der Milch genommen, getrocknet, weicht man sie drei Tage lang im 30 
Saft von Solanum nigrum (?), Fenchel und Cichorien. Den ausgepresslen 
Saft trocknet man; mit indischem Salz, gelben Myrobalanen und etwas 
Aloij gemischt, dem Wassersüchtigen eingegeben, leistet er grosso Dienste, 
indem er die angesammelte Flüssigkeit abführt. 
L' 361. SchitaradBch. Lepidium latifolinm, breitblättrige 35 

l£ressa. Sie ist (macht) beiss und trocken im dritten Grade, ist bei 
"Uieumatismus, Alphos, Melas und allen kalten (chronischen) Krank- 
Fbeiten von Nutzen. 

352. Schadscliarat ol-baq. Ulmus, Ulme. Die Ulme ist 
|(macbt} kait und trocken im ersten Grade, zieht die Irischen Wunden 30 

lusammend und wirkt reinigend bei denjenigen Hautkrankheiten, welche 
l^ur Abachuppung der Haut führen, wenn man sie mit Essig anwendet. 
T)ie Rinde dieses Baumes, auf eine {nsehe Wunde gi-'lcgt, zieht dieselbe 
^ijEOsamnien und heilt sie, ohne ein anderes Mittel nöthig zu machen. 
I 353. Sfliädanadsch. Lapis haematites, ßlutstcin. Er ist 3S 

r^tieht) kalt und trocken im zweiten Grade; ungewaschen aber am 
Ende des zweiten Grades, nützt gegen Augengeschwüre, Steifigkeit der 
Uder und heisse Schwellungen der Augen, wenn man ihn mit Eiweias 
gemischt local applicirt. Auch bei Blutspeien ist er von Nutzen, wenn 
-Juan ihn einnimmt oder äusserlich auf die Brust applicirt. Als Streu- 40 
Hulver ist er bei Wunden mit wildem Fleisch sehr nützlich. 
W 3M. Sehabb-i JemAlli. Alumen, Alaun. Der Alaun aus 
■Jemen besitzt starke adstriugirende Wirkung, unterdrückt das Nasen- 
E'bluten und die Blutflüsse imd befestigt die tosen Zähne (wenn man 
»Jim zum Mundausspülen gebraucht). 45 

I 355. Scha'r. Capillus, Haar. Das verbrannte Haar besitKl 

■ stark trticknende und erwärmende Eigenschaft, woduivh es die unreinen 

■ Wunden säubert und heilt; es löst Fleisch und Blut auf. 

I 3'iG. Selllll. Arteniisia- Arten. Die beste Artemisin ist die 

^wildwachsende und weissliche. Sie ist (macht) beiss und trocken om ■)<) 
Binde des zweiten Grades. Sie besitzt verdünnende Eigenschaft und 



Bitterkeit, durch Wi-lchv sie die Spul- und Bundwürmor abtreibt, nu^ 
man bw vinnehmun oder sich damit räucbt-rn. Die Ascbo mit Olivenöl 
oder Bittermandelöl auf die von Alupet-ie betroffent' Stelle eingerieben, 
ist TOD grossem Nutzen. Auch befördert sie <l&n Bartwuchs, wenn man 
^1 das Kinn damit einreibt. Sie ei^eitert die Hautporen und nützt gt^il 
Kcfirpionengtich. Der Same treibt auch die Spul- und Biuidwtinner tih. 
vis 7. Seba'r al-gbä). Aspicninm Trieb om an es, brauner 
Slreifenrarn. Er ist (maclit) beiss und trocken im zweiten Gnidp, 
Dfitzt gegen Alphos, Melas ood alte Schleimkrankheiten. 

I" 358. Schankir. Ancbui^u tinctoria, Alkauna, F&rbendo 

OcfaHf-nzunge. .Sit« ist (macht) heiss und trocken im ersten Grade, 
eröffnet die Ecropbulöaen Lymphdrüsen, wenn man sie mit Fett nnd 
Butter gcniischt auflegt, auch reift sie die alten tieecliwüre. lÜit 
Karig auf Mela.« appbcirt, leistet sie gute Dienste. Man färbt damit 

if» de« Bemxtcin; pt^rsisch wird sie Tschiib-cbü genannt. 

3&9. Sehaukat ul-mlsrija. Mimosa nilotica, :Nt)-Akazie. 
Die Nil-Akazie ist (macht) kalt und trocken im ersten Grade, besitzt 
adxtriagirende und tn/ckiiende Eigenschaft, nützt gegen Katarrhe, HaU- 
und AuuKKchwellungen und aucb bei Blutspeieu. Das Decoct alu Mund- 

'At wafiter gebraucht, unterdrückt den Zahnschmerz. Die Wurzel bringt 
OoHphwQre zur Reife. 

380. 8chaiikarän (SirMkarAn). Conium maculatum, Schier- 
ling. Der Scliiorling ist (macht) kalt und trocken, wirkt ertödtesd 
uml zerstörend am Ende des vierten Grades. 

2S 361, Schal (Sehiill). Cydonia indica, indische Quitte. Sie 

ist bei LühmiingBU, Facialisparalyse und Nervenschwüclie (Parese) von 
Nutzen; sie ii>t heiss und trocken im zweiten Grade. 

'iiü'i. KchAhlsfaram. Ocimum minimum, kleines Basilicum. 
Eh wird arabisch Zeimurän und Keihän genannt und ist (macht) heiss 

mi und trwken im prsten Orade; nach einigen soll es kalt und trocken ■ 
im ersten Orado sein. Der Same unterdrückt den gelbgalligen Durch- I 
fall, besondere wenn man ihn rostet, in Rosomil weicht und mit kaltem 
WuKHor einnimmt. 

363. ScbabbAnfl. Conyza Dioscoridis, lovantischor Dürr- 
3.') würz. Sie ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, wirkt 

vertlieilend , verdünnend und reinigend; infolgedessen treibt sie die 
HllUiungen und Winde vom Uterus ab und beseitigt den Speichelfluse 
bei Kiriclcrn, wenn man sie ihnen unter den Kopf legt. Auch bei den 
durch Kiillo entstandenen Gehirnerkrankongon, wie Lälimungeu, Fr- 
411 i'iiilispuralyiie, Epilepsie und Gedächtnissschwäche ist sie von grossem 
Nutzen. 

364. SchellsDl. LoHum temulentum, Taumolloicb. Er ist 
(maeht) heias und trocken im zweiten Grade, besitzt reinigende und 
zerthoilendo Eigenschaft und nützt gegen kalte (chronische) Kiunk- 

J.'i hciton. 

Buchstabe S (arab. s&d). 
aöf). Nanauttar. Pinus, Fichte. Die Frucht der Fichte unter- 
drückt den durch Kälte erzeugten Husten, befördert den in der Brust 
lind tli-ri Lungen nngesanmielten Schleim heraus, vermehrt den Ge- 
.w s('h!eclit«trii'b und wirkt diuretisch. Oie Rinde lieilt die Wunden, 



welche bei Verbrühungen durch heisses Wasser eiitstatiden sind. Das I 
Holz ist bei Znhnschmerzon von Nutzen, wenn man es in Essig legt I 
[ und dann als Mundwasser gebraucht. Die Asche des Holzes befördert I 
F das Wachsthum der aiisgelBllenen Wimpern, nützt gegen die Lidrand- I 
iigeschwüre und beseitigt das Ueberflieasen der Thriinen. '> I 

Sa'tar. Origanum, Dosten, wilder Majoran. Der 1 
[ Bosten ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, treibt die 1 
I Winde ab und beseitigt Blähungen und Honiggeschwüre (Impetigo), 1 
stärkt den Magen und befördert die Verdauung, Er macht den Mund 1 
wohlriechond , bringt Geschwüre zur Reife, befördert die Menstruation 10 
und wirkt diuretisch, vermehrt die Sehkmft, nützt gegen Hüftsehmei-zen 
und alte ach warzgallige Fieber. Schädlichen Eintluss änssort er in den 
Gelenken; zur Correction dient altes Olivenöl. Dos beste Origanum ist 
. kleinblättrige. Die Dosis davon ist drei Dram-sang (12 g). Die 
^ Origanumart mit langen Blättern wirkt stärker als die vorige. Es giebt 15 
l nocTi eine Art mit rundlichen Blättern, Das langbiättrige Origanum 
f ist (macht) hoiM und trocken im dritten Gi'ade, erwärmt den Magen J 
und Darm, vertreibt die Blähungen, verdünnt die dicken Säfte und 1 
i unterdi-ückt mit Essig gekocht den Zahnschmerz. j 

367. Samgli. Gummi arabicum, arabisches Gummi, Es 20 ^ 
lYeinigt die Säfte, dient zur Correction der Arzneimittel, schadet aber 1 
1 bei Kolikschmerzen. Ais Corrigens wird Sarcocolla gehraucht. Das I 
f beste Gummi ist das arabische; es wirkt vei-stopfend und Husten stillend; * 
L auch ist es bei Absi^hürfungen der Darmschleimliaiit von Nutzen. Es 

l ist (macht) heiss und trocken am Ende des ersten Grades. 25 

368. Sandal. Ltgnum santalinnm, Santelholz. Es giebt 
rothes (von Pterocarpus santalinus) und weisses Santelholz (von J 

' Santalum album). Das weisse uütat gegen heisse Fieber, Magen- | 
k schwäche und gegen den durch Hitze entstandenen Hustsn; es ist I 
f (macht) kalt und trocken im zweiten Grade. Sri-Fargawadat sagt, dass 30 j 
CS kalt und trocken sei am Ende des zweiten Grades und die (Je- I 
schwülste zertheile. Das rothe zertbeilt die Geschwülste mehr als das I 
[ weisse. Beide sind bei Kopfschmerzen, Herzklopfen in Folge von Fieber 1 
t und bei Schwäche des erhitzten Magens von Nutzen, Es ist gut auch I 
[, innerlich zu gebrauchen. In der Badestube auf den Körper gerieben, 33 1 
I erregt es Jucken. Das rothe Santelholz ist (macht) kalt und trocken I 
I im ersten Grade. | 

369. 8abr. Aloö arabica, Aloe. Die Aloe besitzt massig I 
* adstringirendo und stark purgirende Eigenschaft. Sie reinigt den Magen i 

und den Kopf von Schleim, sowie auch die Gelenke; sie beseitigt Blut- W 1 
Stockungen in der Leber und vermehrt die Sehkraft, wenn man sie 
allein ins Auge sti-eut oder zusammen mit anderen Mitteln. .Sie ist 
(macht) heiss und trocken im zweiten Gi-ade, schadet den Unterleibs- J 
L oiiganen ; zur Correction dient Bdellium. Sie entfernt alle Faecalmassen J 
[ aus dem Körper und ist ein nützliches Arzneimittel für Magen und 45 I 
r Leib. Sie heilt Fisteln und böse Geschwüre, besonders wenn sie am I 
Penis und After vorkommen, zertheilt die in denselben vorkommenden I 
Geschwülste, wenn man sie in Wasser thut und darauf applicirt Audi I 
1 bei Augen- und Naaenlöchei^csf^bw ülsten ist sie von Nutzen, Sie führt I 
[ die gelbe Galle und Feuchtigkeit ah. Die Dosis davon ist ein bis zwei 50 ' 
[ Miskal (6 — 12 g). Bei Erkrankungen der Untorleihsurgauo und bei 



nicht heissen Naturen wirt! sie mit Bdelliuni gemischt eiugegebon, bpi 
tieissen Naturen dagogon mit Asti'agalus venis gemischt; währcod man 
sie bei Magen- und Lebororkrankungen mit Lcntiscusliiirz und Roeeii 
mischt Sie entfernt die schlechten Säfte vom Msgen , reinigt das 

ä Gehirn von angesammelten Säften und Schleim, beseitigt den Dunst 
aus dtim Kopfe und hemmt das Aufsteigen desselben in den Kupf; 
daher reinigt sie die Aiigennerven und vermehrt die Schürfe des OeBichts, 
da ein vcrdiiniiender Bestandtheil zu den hohlen Nerven {Nervi optici) 
»tiNfigt und die übenniissigen Säfte ausräumt. Es giebt dreierlei Arten 

II von Aloe: die AI06 socotrina — die beste von allen Aloearten — , ist 
gelb, glänzend, wie Gummi arabicum, wenn es gcstosseu ist, wohl- 
riocbond und weicli; beim Anhauchen wird sie leberfarbig und vor- 
broitet einen dem Buttergeruch ähnlichen Geruch. Ferner die arabisdie 
Aloe, welche der vorigen nachsteht. Endlich die samharische Aloö, 

5 welche die schlechteste ist; sie bringt nur Schaden und keinen Nutzen 
und ist entgegengesetzt der Aloe socotrina. Man erkennt sie an der 
schmutzig -schwärzlichen Farbe, dem schlechten Geruch und an der 
Härte; sie darf nicht vor der Aloe socotrina bevorzugt und womöglidi 
nicht angewendet werden. Statt AloÖ socotrina, wenn sie nicht zu 

haben ist, verwendet man Aloö nrabica, sie wird aber weder in grosser 
Hitze, noch in strenger Kälte angewandt, denn sie hat die Eigeuschail, 
hämorrhotdalo und ähnliche Beschwerden dos Afters zu verursachen, 
wenn sie in der angegebenen Zeit gebraucht wird; doch mit Rosen, 
Lentiscusharz und Bdellium gemischt, wird sie vollständig corrigirt 

5 und unschädlich gemacht Die innerliche Gabe davon allein ist von 
drei Tasu bis zwei Dang (0,36 — 2,0 g); in der Mischung mit anderen 
Medikamenten betragt die Gabe von einem halben Dram bis zu einem 
halben Miskal (2 — 3g). Zum Gebrauch ist die Aloe ein vortreffliches 
Mittel, besonders wenn sie mit wohlriechenden Arzueisäfteu (AlSwIh) 

ausgewaschen wird, wie wir an anderer Stelle mittheilen werden. Je 
Irischer, desto besser ist sie zu gebrauchen; je älter die Aloe, desto 
schwächer wird ihre Wirkung. Die gewaschene behält lange ihre 
Wirkung bei, 

370. SÜf. Lana, Wolle. Die verbrannte Wolle trocknet Wunden 
ü und beseitigt das wilde Fleisch. 

371. Sadaf. Concha, Muschel. Die verbrannte Muschel reinigt 
die Augen und beseitigt die Leucome. Das Fleisch der Muschel mit 
Honig gemischt und auf Bisse des tollen Hundes gelegt ist von Nutaen. 
Mit Theer gemischt und auf haarige Stellen applicii-l, hindert es daa 

1) Wachsthum derselben. Auch bei Wassersucht ist es von Nutzen, wenn 
man es mit Kubfaeces mischt und auf den Leib legt. 

372. SAbAn. Sapo. Seife. Die Seife ist (macht) heisa und 
trocken im dritten Grade, macht den Körper wund, reift die Geschwülste, 
beseitigt die Flecken und Narben imd wirkt abführend, wenn man ein 

r. (aus Seife gemachtes) Stuhlzäpfchen einfuhrt, 

Buchstabe Z;(arab. d&d). 

373. Zarw. Rcsina Pistaciae torebinthinHe. Das ilarw ist 
das Gummi eines zu Mekka wachsenden Baumes, welcher Kamk&D) 
genannt wird; man sagt, das» es eine Art vuii Liiidanum iteL fi^Mn 
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Wirkung ist der des LadaDuin gleich; es kumnit unter den Wolil- 
geriichen zur Äiiwciidmig. Es besitzt reinigondo und zorthiiilende Eigon- 
schafl, wodurcli es die Säfte von der Tiefo des Körpers an die Ober- 
fläche zieht. Es ist (macht) heiss und tro(.'keu im zweiten Grodo; es 
leistet gegen Diai-rhöen und Aphthen gute Dienste. S 

Buchstabe T (arab. tt). 

Till. Terra, PIrde, pers. Gil. Es giebt verschiedene Arten Erde; 
die gebräiK-hliehsteii sind:' 

374. till-I Armen!. Terra arnieniaca, armenische Erde. 
Sie ist (macht) kalt und trocken im ersten Grade, ist bei Dami- 10 ' 
gescbwüren von Nutzen und hält den Leib an. ' Sie unterdruckt das 
Blutspeien, hemmt die Menses und reinigt übelriechende Mundgeschwiire, 
wenn man sie mit Essig goniisclit zu Uundwassor braucht Sie nützt 
gegen Schwindsucht, indem sie die Krankheitsproduktion in den Lungen 
trockneE: bei Pest ist sie nützlicher als andere Erdarten, äusserlich I5.*( 
oder innerlich anünwendeo. Sie leistet grosse Dienste bei heissen Go- 
schwülsten und Gicht, wenn man sie zeitig beim Beginn der Krankheit 
anwendet. Sie wii-kt überhaupt kühlend und erleichternd, wo man 
eine Kühlung erzielen will. Daher ist sie bei Brandwunden und Ab- 
schürfungen der Darm fic hl ei m haut von Nutzen, wenn man sie mit dem 20 il 
Saft von Plantago major anwendet. 
""^75. GU-I raaehtAm. Terra sigillata, Siegelerde- 

376. tfll-i QubrusL Terra cyprica, Kupfererde. Diese Erde 
ist desto besser, je wohlriechender sie ist; auf die Zunge gebracht, ist 

sie klebend und schwer abzulösen. Sie ist auch kalt und trocken, 35 ] 
besitzt massig adstringirende Wirkung, unterdrückt das Blutspeien, hemmt 
die MenstruatiLin und nützt gegen dysenterische Geschwüre in der Lobex 
und im Darmkanal; auch sonst bei Darmgeschwüren ist sie innerlich 
eingenommen oder als Klystier angewendet heilsam. Als Gegengift 
wirkt sie, wenn man ein Dmni-sang (4 g) davon mit Speisen oder mit 30 1 
kaltem Rosenwasser einnimmt. Sie reinigt und trocknet die schmutzigen 
" Geschwüre, wenn man sie mit dem Saft von Portulak und Razza (So- 
lanum nigrumV) als Umschläge gebraucht. 

377. 611-1 Säbäsl. Terra Samia, Samischc Erde. Die beste 

I Erde ist rusenfavbig, enthält keinen Sand und ist auch klebrig, wenn 33 
Ine auf die Zunge gebracht wird. Sie wirkt stark trocknend, nützt 
I gegen alle Gifte und ist bei Pest und Cholera von Nutzen, wenn sie 
1 5er fleborlose Patient mit Wein gemischt einnimmt; der fiebernde 
I Kranke dagegen mit kaltem Wasser. Mit Äkazionsaft zusammen aussei^ 
[ lieh angewendet, ist sie bei Knochenbrilchen von Nutzen. Sie nützt 40 

Durchfall und Blutspeien, beseitigt alte übelriechende Muud- 
f BeBchwüro und lioisBc Schwellungen, wenn man sie auflegt. Auch bei 
I Katarrhalischen Hagenkniukheiteu , Darmgeschwüren und Brustbeschwer- 
l'den leistet sie gute Dienste. Sie ist von allen Erdarten die beste, 
rindern sie wie Thcriak gegen (liftc wirkt. 45 

1) Aliu MauBlir MunatTai] hat im Kut^i-iiileLi Htatt dos iiraUsi'Iinij „Tili", welcliua 
hIi der Iiuolistubearul(iii »lelion solllt-, iitiiiior das iiemistliL' Syiiuiiyiiium ,l>il" m- 
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378. GlI-lBnchetra. Buchftrischo Erde. Diese ErtJart ii 
kalt Hod trocken und die weichste von allen Erdarten, nützt flogen 
Hitze, wenn man sie feucht anwendet Wo die Erde Qubrust Tin<i 
Siegelerde nützlich sind, ist auch diese Erde von Nutzen. 

5 379. GU-I JUi^hra. Rubrica sinopica, rothe sinopische 

Erde. Sie ist (macht) kalt, trocken und adstringii-end, nützt gegen 
heisso Schwellungen, wenn man sie auflegt Innerlich genommen todtct 
sie die Spulwürmer. Wenn mau sie äusserlich , mit Easig und Sal 
animoniacuni gemischt, auf den Körper streicht, so kühlt sie den Körper 

i> so ab, dass die Feuerlütze nicht empfunden wird, sogar wenn 
absichtlich ins Feuer geht 

380. GII-1 <^6lmftliyA. Terra Cimolia, ciraoUsche £: 
Diese marmorähnliche Erde ist desto besser, je reiner und glSni 
sie ist Sie ist kalt und trocken, nützt gegen Schwellungen, wenn 

5 sie aufl^ 

381. 6I1-I Hurr. Species Terrae Ctmoliae, eine and 
Art ciniülischer Erde. Diese Erde wirkt Erbrechen hemmend, stän 
den Magen und vermindert seine Feuchtigkeit. Rhazes sagt, dass diese 
Erde, wenn sie gegessen wird, die Blutstockungen in der lieber ver- 

II Ursache, auf die Temperamente verderblich wirke, allein den Magen- 
mund stärke, die Schwere desselben beseitige und Uebelkeit unterdrücke. 

382. Oil-i DschftS. Gypsum, Gyps. Der Gyps ist (macht) 
kalt und trocken, stillt das Nasenbluten, wenn man es mit £s8ig auf 
den Kopf applicirt Bei Fracturen und Beschädigung der Enocheu ist 

ö es von Nutzen, diese äusserüch damit zu bestreichen. 

383. GII-I Bscblbsin. Gypsum inustum, ungebrannter 
Oypsstein. Er wirkt trocknend, zusammenklebend, leistet daher mit 
Eiweiss und Hasenhaaren gemiscbt bei arteriellen Blutungen gute Dienste. 
Nach dom Vorbrennen verliert er die Klebrigkeit, dagegen wirkt er 

mehr trocknend. 

384. Tarchfin. Artemisia Dracunculus, Estragon. Diese 
Pflanze ist (macht) heiss und trocken, befordert die Verdauung, stärkt 
den Magen, aber zu viel gegessen ist sie schwer verdaulieh. Paulus 
eagt, dass sie schwer verdaulich und daher schlecht fiir dou Magen sei, 

G und dass sie aus zwei entgegengesetzten Bestaudtbeileii hestelio. Das 
'Äqir Qarhä (Anthemis Pyrethnmi), die Wurzel der wildwacliseiiden 
Artemisia Dracunculus, ist (mucht) hciss und trocken im zweiten Grade 
und entzieht die Feuchtigkeit den Organen. Sie reinigt das Gehirn 
von Feuchtigkeit und Schleim, wenn man damit gurgelt; mit Essig 

II gestossen und auf den durch Kälte erkrankten Slahn gelegt, unterdrückt 
sie das Schmerzen desselben, Sie ist bei Wecliselfieber von Nutzen, 
wenn man sie mit Olivenöl mischt und damit den ganzen Köiiwr ein- 
reibt, bevor das Fieber ausbricht. Sie beseitigt das Jucken der Haut 
und die ischiadischen Sciunerzen, wenn man sie auf die Hüften uppli- 

.") cirt Bei Epilepsie leistet sie gute Dienste, wenn man sie mit Honig 
einmacht und täglich davon dem Patienten etwas eingiebt Sie hat die 
Eigenschaft, das Frösteln und die Febris quartana zu untirdrücken. 
Die nachtbeilige Wirkung äussert sich im Darmkanal, zur Correction 
dient Sätureja capitata. Die beste Artemisia ist die längere. Die " 

'0 davon ist drei Dram-sang (12 g). 





385. TabäHollir. Concretiones BönibuBao aruiidinaceae, 
Barabiisconcretioneu. Dieses Mittel ist für die Abführung der gelben 
Galle gut, stillt den Durst und Erbrechen, welches durch die in den 
Mugeo übergegossene (iallß entstanden ist. Es ist bei heissem Fieber 
und Herzklopleu vnn groRseni Nutzen; auch bei Aphthen ist es gut 5 
anzuwenden. Es ist (maeht) kalt und trocken im zweiten Grade, nützt 
gegen alle heissen Fieber, wenn es mit kaltem Wasser und Zucker 

I -eingenommen wird. Mit adstringirenden Säften euigenoramen wirkt es 
' bei golbgalligem Durchfall verstrjpfend ; mit Granataptblsaft gegessen, 
stillt es die Hitze der Leber und benimmt das Herzklopfen. Bei Aphthen 10 j 
ist es gut zu verwenden, besonders wenn man es mit Kosen gemischt 
im Munde hält. Auch bei Durchfall und chronischen Leberbeschwerden, 
welche durch Hitze entstanden sind, ist es zu empfehlen. 

386. TAlisfAF. Myristica moschnta, Muskatnusw. Dieses 

' Mittel ist (macht) heis» und trocken im zweiten Grade, beseitigt den 15 
Durchfall, hämorrhoidate Buschwerden und Bluttlüsse und nützt gegen 
Darmgcnchwüre. Es ist wohhüectiend , verdünnend und adstringirend, 
daher findet es mit Antidian-hoicis Anwendung. 

387. Tarfa. Tamarix Gallica, Tamariske. Sie ist (macht) 
kalt und trocken im ersten (Jrade, wirtt reinigend, trocknend und 'iO 1 
adstringirend; ist dalicr nützlich bei Milzleiden, Die Blätter sind bei 
heissen Geschwülsten von Nutzen; das Decoct der Blätter als Mund- 
wasser gebraucht, unterdrückt den Zahnschmerz. In Wein gekocht und 
auf die Milzgegend gelegt, beseitigen sie die Milzschwellung und ver- 
kleinert die Milz; auch erzielt man dieselbe Wirkung, wenn man 26 ' 
Blätter und Aestchen mit Esaig kocht und auf die Milz applicirt Die 
Awcho wirkt auch stark ti-ockneud und reinigend und nützt gegen 
Pocken. Audi der Rauch wirkt ebenso. Er befestigt das Zahnfleisch. 

Die Frucht beisst „ „Dchazmäzadsch" " und ist kalt und trocken im 
zweiten ürade, unterdrückt die ßiutüüsse, nützt gegen Miizschwellung, 30 
wenn man sie mit Essig kocht und auflegt. Sie ist ähnlich dem Gall- 
apfel; ilire nachtheilige Wirkung besteht darin, dass sie Kratze (Jucken) 
hervorruft. Zur Correction dient Astragalus verus. Die beste ist die 
, pothe; die Dosis davon ist zwei Dram-sang (3 g). 

388. TsrAthUIl. Cynomorium. Es ist (macht) kalt und trocken 35 J 
im zweiton (irade, wirkt verstopfend und blutstillend. Es ist bei den 

^ Abschürfungen der Darmschleimhaut von grossem Nutzen, wenn man es 
I mit Milch- kocht, glühendes Eisen hinein thut und einnimmt 

38y. Tahlah. Lemna, Wasserlinse. Sie ist (macht) kalt und 
I feucht im zweiten Grade, benimmt die Hitze der heissen Geschwülste, 40 I 
. wenn man sie äusserlich applicirt und nützt gegen Gicht und rhounia- 
\ tische Schmerzen, welche durch Hitzo ontstanden sind. 

Buchstabe Z (arab. zä). 
390. Zllf. Ungula, Klauen. Das Züf ul-mag!iz sind die 
k<£]aueu der Ziegen; sie befördern den Haanvuuhs, wenn man sie vor- 45 ] 
wfarennt, slösst, mit Essig reibt und auf die von Alopecic betroffenün 
I Stellen applicii't. 





Buchstabe Ain (= 'A. 

391. 'Ad»s. Krvum Lens, Linse. Die Linse ist (macht) katt 
und trocken im zweiten Grade, erzeugt schwarzgalliges Blut unrf 
Ecliwarzgalljge Krankheiten, wie Aussatz, Krebs und Bchwarzgallige 

s Melancholie, wenn eine scbwarzgalUge Katiir zu viel davou 
niesBt. Andererseits bei den Personen mit trockenem Temperai 
wirkt sie nachtheilig, bei denen mit feuchtem Temperament iet 
nützlich. Die Substanz wirkt verstopfend, das Wasser, in well* 
man sie kocht, den Leib erweichend. Man sagt daher, um eine 

u stopfende Wirkung zu erzielen, müsäo man sie zweimal kocheu 
Wasser vom ersten Mal abgiessen und das zweite einnehmen, 
unterdrückt die Blutflüsse, da sie das Blut im Körper verdickt, 
ursacbt Verdunkcluug (les Auges und ist nachtbeilig für den Mi 
nervöse Oi^ane und für den durch Hitze entstandenen HaraabgaDg. 

ö Mit tierstenwasser gekocht, ist sie gut zu genie-ssen; auch kann man 
sie mit rother Rübe, rundblättriger Malve, Portulak oder mit AI" 
Porrum (Satma) kochen. Um ihren nachtheiligen Einfluss zu beeeiti| 
bereitet man sie mit Kuhbutter oder mit Mandelöl. Am Bchl 
testen ist es, wenn man sie in Salzwasser kocht, da „ „ ^^ 

schlechte Krankheiten verursacht, Blähungen erzeugt, dunkles Blut 
bildet, den Samen vermindort, den Körper trucknet und schwer ver- 
daulich ist Bei geringem Conaum stillt sie die Hitxe des Blutes und 
beruhigt es; beim häufigen tienuss dagegen führt sie zur Entstehung 
der Elephantiasis, des Carcinoms und der schwarzgalligen Üeschwülste:. 

5 Die geröstete Linse erzeugt wenig Blähungen, verursaclit dagegen mehr 
Trockenheit, führt zur Bildung von Blasensteinen, zur Hemmung der 
Menstruation, EntsteJiung von Brustbeschwerden, Husten, Kopfweh und 
neuralgischen Schmerzen. Mit Gerstenwasser ist es besser sie zu kocheu 
als mit rothon Rüben (Tschugundur), da sie dabei weniger schädlich 

wirkt Sie besitzt in der Schale einen scharfen BostandÜieil, welcher 
abfülirend wirkt, während sie ohne Schale deu Leib anhält. Daher 
wirkt sie abführend, wenn man sie mit Schalen kocht und das Wasser 
einnimmt; wird dagegen dies Wasser abgegossen und die Linse zum 
zweiten Mal gekocht und dann gegesseu, so hält sie den Leib an und 

;"i stärkt den Magen. Ohne Schaden vermindert sie die Hanisecretion und 
ivirkt bhitstillend, wenn man sie erst kocht, zen^eibt und zu Ptlariteni 
hinzutliut oder auch so auf dio blutende Stelle auflegt 

392. 'Inab. Uvae, Trauben. Die Weintrauben sind den Pt 
ähnhch. Die stark süssen Trauben sind (machen) heiss und fei 

erweichen den Leib, kräftigttn den Körper und stärken den Penis, 
zarten dünnhäutigen Trauben sind leicht verdaulich und erzeugen weniger 
Blähungen. Die unreifen und noch sauren Trauben sind kalt und 
trot^ken und halten den IMh an. Die weissen Traubon sind wenig«' 
heiss, aber erzeugen Blähungen. Von diesen gjebt es eine tiattung, 

5 welche slarke Hit^e besitzt, woduwh sie Lethargie erzeugen und ge- 
legentlich Zürn Tode führen kann. Äßhnlieh giebt es auch von den 
Birnen eine tödtlich wirkende Art Der Saft von unreifen und grünun 
Trauben (Ompbacos) ist (macht) kalt und trocken, hält den Leib an, 
unteiflrückt dio Galle und die Hitze dos Blutes. Dio Rosinen (Uti 

iJ passae 8. Passulac) sind in Bezug auf ihre Temperamente ' 
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I Grad ihrer NalirhafÜgkeit gleich den Trauben, von welchen sie ge- 

I Wonnen werden. Diejenigen, welche viel Fleisch hüben und stark süss 

I Bind, sind von heisaer Natur, mehr nahrhaft und nütiilich für die Brust 

und die Lungen, da sie eine dicke Feuchtigkeit besitzen. Die magere 

. Art dagegen mit wenigem Fleisch ist wenig heiss und nahrhaft, stärkt ü 

I aber den Magen und hält den Leib an. Um eine abführende \Virkung 

I zu erzielen, muss man die fleischigen und süssen Rosinen wählen und 

I die Kerne entfernen. Der Saft der Rosinen erweicht den Leib stärker 

I als dio Substanz, wie der Saft der Trauben es stärker als die Substanz 

I derselben thuL Dagegen mit den Kernen gegessen, führen die Rosinen J 

I zur Verstopfung. Die Alten behaupteten, dass die Rosinen die Natur 

Tor Erkrankungen schützen und das Gedächtniss vermehren, wenn man 

eine Woche taglich sieben Miskal davon einnimmt und dies monatlich 

wiederholt. Der concentrirte Saft der unreifen Trauben ist (macht) kalt 

und trocken, unterdrückt die Gallenbildung," stillt den Durst, beseitigt 1 

I das Erbrechen und hält den I*ib an. Die Traubensaft- Glycoso (ein- 

I gekochter Most) ist für Husten gut und nützt gegen Nieren- und 

Blasenbeschwerden. Kischmisch, die kernloseRosinonart, ist „„massig"" 

und in ihrer Wirkungsart den Rosinen ähnlich, allein sie ist zarter, 

verdünnender und erweichender und erzeugt in geringem Grade Blä- 2 

I hungen. 

393. 'ülinäh. Zizyphus sativus, Brustbeere, Jujube. Die 
Brustbeere ist (macht) kalt und feucht, erzeugt Schleim und ist schwer 
verdaulich und wenig nahrhaft. Das Decoct ist (macht) kalt und feucht, 
benimmt die Hitze des Blutes, nützt gegen den durch Hitze entslan- - 
denen Husten und beseitigt die Rauhbeit der Brust und des Larynx. 
Jnlianna sagt, dass Zizyphus „ „mSssig"" sei und zwischen allen vier 
tJrundeigenschafton in der Mitte liege, Husten boBeitige, die Blutwaliung 
unterdrucke, den Leib erweiche, aber schlecht für den Magen sei. 
Galen hält das Mittel dagegen ftlr werthlos und sagt, er habe keine 3 
Wirkung darin gefunden, welche für- die Gesundheit nützlich wäre oder 
vor Krankheit schütze. Er habe nur seine Schwerverdaulich keit und 
die Bchleimei-zengendo Wirkung feststellen können. 
j. 39-1. 'Asal. Mel, Honig. Der Honig ist (macht) heiss und 

trocken am Ende des zweiten Grades. Deijenige, welcher von hoisson 3 
und trocknen Pflanzen, wie Origanura, Satureja capitata, Artemisia 
Absinthium und Mcnispermum Cocculus, gesammelt wird, ist scharf, 
verdünnend und den Phlegmatikern und kalten Naturt-n zuträglich. 
Bei Greisen erzeugt er gutes Blut und vermehrt die natürliche Wärme 
. bei ihnen, besondere im Winter und bei heissen Naturen. Bei gelb- 4 

fälligen und jungen Leuten ist er nicht zn empfehlen, da er sich im 
lagen zur Galle verwandelt, und scharfe Krankheiten verursacht, be- 
I sonders im Sommer, da er im Sommer eingenommen sich eher mit der 
l Galle vorbindet, als er zu Blut wird. Er wirkt reinigend, den Leib 
I erweichend und ist sehr scharf; zu viel eingenommen, verursacht er 4 
lErbrechen und üebelkeit Mit Wasser gekocht und abgeschäumt, ver- 
lllert er die Schärfe und wird nahrhafter. Somit haben die heissen 
EiNaturen nach dem Honiggenuss süsssanre Granatäpfel, Aepfel und 
hSirnen zu essen. Der sogenannte „ „ trockene Honig " " (Chuschkangubin) 
BiWirkt mehr erwärmend und ist trockener, als der andere. Er ist eine 5 
fHonigurt, die trocken ist und nach Arznei rieclit. Sie wird auf den 
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Bergen der Parsen gewonnen, wirkt stärker und nahrhafter ols die 
iinik^reii Kunigarton. Sic zieht die Wunden /.usammou nnd nutjit 
die tiefe» Fisfclgiinge. Wunn man ihn mit Anderanischom Salz ge 
mit einem Wattetampnn ins Oiir legt, so untenlrünkt er das UJ 
5 sausen. 

395. 'ild. Aloexylon Agallochum, echter Alo5faolzbi 
Es ist heiss und trocken im »zweiten Orade. Es giebt viele Arten; 
sind erwärmend und trocknend. Dieses Holz besitzt stark iidi;tringirei 
EigenBcbaft, wodureh es den Magen und die Unterleibsuiirime st 

!0 die Feuchtigkeit des Gehirns beseitigt, dasselbe sfjirkt und dat 

nnd alle innei'en Organe kräftigt. Das beste Aloehulz ist das indische. 
dann folgt das Qumärische (Stadt in Indien). 

396. 'Ar'ar. Juniperus, "Wacholder. Der Same wirkt 
wärmend und diuretisch, reinigt die Hautporen und ist bei Hyi 

l.'i von Nutzen. Er ist (macht) heiss und trocken im dritten Orade. 

397. 'A8»'l-rÄ'i. Polygonum, Knöterich, persisch Bei 
därü, Batbät und Schabatbät. Das beste Polygonum ist das grüne 
das frische. Es ist (macht) kalt und trocken im zweiton Orade, 
adstringirend und nüUt gegen Hornliauttrübung, wenn man es 

20 und ins Auge streut. Als Klystier angewendet, beseitigt es den 
tigen Durchfall, die Abschürfungen der Dannschleirahaut nnd I^eib- 
ßcUmerzen, welche in Folge von Gebrauch von heisaen Medikamenten 
entstanden sind. Der Saft, mit Kampher in die Nase eingezogen, 
unterdrückt das Nasenbluten, Er wirkt auch stUleud bei (profusen) 

L'5 Menses und bei Blutspeien; in Form von Umschlägen bei heissen Ge- 
schwülsten, Rothiauf und Eczemeu gebmucht, ist er von Nutzen, indem 
er die Hitze (dieser Krankhoitj vermindert Auch bei Hitze des Magens 
leistet er gute Dienste. Er zieht die frischen Wunden zusammen, 
nützt gegen Ohrengeschwüre und trocknet den Ohrcntluss. Er hat die 

m Eigenschaft, das Blutspeicn zu unterdrücken, die Lungenbeschwei 
y.a vermindern, verursacht aber Schlafsucht Zur C'orrection di 
Astragalus verus. Auch wird er mit Nutzen gegen Darmgesehw( 
angewandt Die Dosis davon ist zwei Dram-sang 

398. 'Ullalq. Kubus fruticosus, Brombeerstrauch. Das 
35 'Uilaitj, auch 'Dlaibaq genannt, ist (maclit) kalt und trocken im zweiten 

Grade, nat-h einigen sogar im dritten Grade. Diese sich an andi 
Bäume lehnende Pflanze ist bei Aphthen und Mundgeschwüren von 
Nutzen, wenn man ihre Aestchen sammt den Früchten kaut Sie nütxt 
gegen DarmgeBchwüre, Durchfall und Blutspeieu. Die in der Mitte 

40 der Frucht vorkommende, dem Dämonshuar (Diw-müj) ähnliche Watte, 
wirkt auf die Bronchien sehr schädlich; man muss sich daher vor ihr 
in Acht nehmen. Die Wurzel löst Nierensteine auf, ist (macht) kalt 
und wirkt adstringirend, nützt daher bei Herpes im Munde und bei 
blutigen Diarrhöen. Der Saft ist (macht) heiss, tödtet die Flöhe, wenn 

4b nian damit im Hause umherspritzt. Er verbrennt auch das Haar. 

399. 'Afe. Gallae, Galläpfel, persisch Mäzü. Die Galläpfel 
wirken erwärmend und trocknend im zweiten Grade und stark ad- 
stringirend; sie stärken die Organe imd beseitigen die katanlialiscben 
Affectionen derselben. Der verbrannte Gallapfel mit Essig oder Wein 

50 gemischt, atllit die Blutflüsse; als Pulver auf feuchte Wunden gestrei ' 
wirkt er ausgi'zeichuel ti-ocknend. Er verursacht aber IJclbsucht; 






ICorrection dient Petorsiliensame. Der beste Gullapfel ist der grüne, 
r*ovon dio Dosis ein Dram-saDg (4 g) int Der Gallapfel, piilverisirt 
und ohne Zusatz gekocht, ist bei geschwollenem und pmlabiitem Anus 
von grossom Nutzen. Um stärkere Zusammenziebung zu erzielen, miiss 
man ihn mit Wein kochen, sonst aber mit Wasser. Er färbt dio Haaro 5 
scbwaT!!. Der Gallapfel wirkt im gebrannten Zußtando noch mebr ad- 
stringireud und verdünnend; daher wird er auf dem Feuer geröstet, 
mit Essig gomischt und dann als Stypticum angewendet 

400. 'Artailithä. Leontice Leontopetalum, echtes Liiwen- 
blatt, orientalische Seifenpflanze; Cyclaraen eiiropaeum (nacli li) | 
Sprengel), Alpenveilchen, persisch Asbarjtia, Turm, auch Falftl 
genannt. Es wird zum Wascüen von AVolle und von Teppichen go- 

, braucht. Das Kraut heisst Azerbüj und seine Eigenscliaften wurden 
f schon im Buchstaben A erwähnt. 

401. 'Abaiitharäil. Es ist Schadschai-a-i Marjara und Buchür-i l.i 
^Uarjam = Cyelamen europaeum; beide haben wir schon im Buch- 
|-Btaben Seh und B erwälint. 

402. 'Ilk. Besina, Harz. Das Harz ist verschieden und eines 
Ijeden wird bei der Beschreibung dor Bäume, von welchen es stammt, 

I Erwähnung gcthan. W 

403. 'Azm. Os, Knochen. Der verbrannte Knochen wirkt stark 
Ltrocknend und zertheilend, nützt gegen Epilepsie und rheumatische 
I Schmerzen. Einige schreiben diese Eigenschaften nur dem Kopfknoclien 
leo. Der verbrannte Ochsonknochen wirkt gegen blutigen Durchfall; 

r der alte Knochen kommt als Pulver iu Augenpulvern zur Anwendung, 2ä 
Der verbrannte Fussknochen von Schweinen nützt gegen Blähungen 
und Leibsciunerzen , und der des Ochsen mit Sikangabin eingennmmen 
beseitigt die Milzschwellungeu. Auch bei Alphos ist er von Nutzen. 

404. 'Aqlrqsrhfi. AnChemis Pyrethrum. Dies Mittel haben 
wir schon imter Tarchiin erwälint, da es die Wurzel der wildwachsenden 3tJ 
Artemisia Dracunculus ist; liier werde es von neuem erwähnt, um 
vollcrtändiger besprochen zu werden; Es ist (macht) heiss und trocken 
im zweiten Grade und wirkt verdünnend. Es entzieht den Organen 
die Feuchtigkeit, wie z, B, schon das Gurgeln allein das Gehirn von 
Feuchtigkeit und die hintere Rachenwand von Schleim reinigt Als 35 

t Pulver in Kssig gethan und auf den leidenden Zahn gelegt unterdrückt 
»68 dessen Schmerz. Es beseitigt das Fieberfrösteln und das Fieber 
«elbst, wenn man es stösst, in Olivenöl weicht und vor dem Fieber- 
Bwt&ll den ganzen Körper dandt einreibt Bei Parese, Anaesthesie des 
KKörpers und bei ischiadischen Schmerzen leistet es gute Dienste, wenn 40 
■man es auf die Hüften applicirt Auch bei Epilepsie ist es von grossem 
■ITutzeu, wenn man es mit Honig mischt und täglich dem Patienten ein 
ll)estimmtcs Quantum davon eingiebt 

I 405. 'Uriiq-I sufr. Radis flava, Chelidonium, Schöllkraut 

Kl)icse gelbe W\ir/.e\ ist (macht) heiss und trocken im dritten Orade, 45 
^borknet ilio Geschwüre und Ausschläge and besitzt eine reinigende 
B^genschaJ^. Der Saft wirkt mit grösserer Schärfe als dio Pflanze 
H^bst Sie unterdrückt das dui-ch Kälte entstandene Zahnweh, wenn ' 
ma&D sie mit Anis kaut Der Saft ist boi Erbgrind, Scabies und l<>.?:emen 
nSasaf) von Nutzen. 50 
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406. 'Iiiali iil-tlm'lab. Soltmum nigrum, NaclitEchatteD. 
£s ist (mnchl) kalt und trocken im snoitcn Orade. Ais SurrogHt kRiut 
Pbysalis Älkekengi (Käkunadscb) gebraucht wenden. Es beBltxt i " 
KiisamineDziebende Wirkung. Der Saft nützt gegtMi heisso Geschw 

5 und ist gut für die TJnterleibsorgane, besondere für Leber und 1* 
wenn man es mit Cassia fistula einnimmt. Bei rlieumatischen Schmei 
welche durch Hitze entstehen, ist es von grossem Nutzen. Es ftthrt 
die gelbe Gallo langsam ab und nützt gegen die durch Hitze enteugte 
Wassersucht, wenn es mit Cassia fistula eiogenemmcn wird. Bevor_ 
10 man den Saft einnimmt, muss man ihn kochen, abschäumen und ( 
gebrauchen. Ungekocht erzeugt er Debelkeit 

407. 'Awsadseh. Lvcium europaeum, Teufelszwirn. Di« 
Strauch ist (macht) kalt und tincken im zweiten Grade, zertheilt i 
Geschwülste, wenn niiiu ihn äiisscrlich zur Comiiresse benutJ«. 

1^1 Blätter nützen gegen Aphthen und Mundgeschwüre, wonu man sie kaiä 

408. 'Uschar. Asciepias gigantea, gigantische Kiellcrone, 
grosse Mudarpflanze. Sie ist (macht) heiss und trocken im dntt(m 
Grade, nützt gegen Wassersucht und kalte (chronische) Kmnkheiten, 
besonders Gehirn- und Nervenkrankheiten, Schwindsucht, Tjähmungni 

20 und Parese. Sie steht in ihrer Wirkung der Daphne oleoides B 
inid ist daher für hcisse Naturen an Wirkung noch starker. 

409. 'Alir&b. Scorpio, Scorpion. Er ist (matiht) kalt 
trecken im dritten Grade, löst die Nieren- und Blascnsteine auf, wenn 
man ihn verbrennt und mit Fenchelwa^er einnimmt. Sii Fargawadat 

■2^ sagt, dass dt>r im Schatten getrocknete Scorpion gerieben und auf dmi 
Scorpionenstich gelegt von Nutzen sei und den Schmer/ beseitiga '-■''~ 
in Olivenöl eingemachte soll noch mehr nützen. 

410. 'Alaq. Hirudo, Blutegel. Die Blutegel nützea dOl 
BlutentJäiehung bei Organen, in welchen das Blut verdorben ist, 

30 Grind, nässendem und juckendem Eczemeu und Impetigo; aucli 
Erysipel und bei Bronnen, welches in der Nase vorkommt. ~ 
man sie in Anwendimg bringt, muss man die betreffende Stelle : 
wascJien und den Körper durch Abführmittel, Adorlaes und Schröpf- 
köpfe von vei-dorboneu Säften reinigen, um nirgends im Körper den 

35 Krankhoitserreger zu lassen, sonst wird er durch die Blutegel herag- 
gozogen. 

411. 'AnkabiH. Aranua, Spinne. Das Spinngewebe trod 
Wunden und bewahrt vor Schwellung, wenn man es aufle^ 
Spinne, gestossen und auf den Kopf gelegt, nützt bei Migr&Dö, 

40 auch bei Febris quartana ist sie von Nutzen. In Rosenöl gekocht t 
ins Ohr eingeführt, nütut sie gegen Ohrenschmerzon. 

Buchstabe Gh (Ohain). 

412. (Jhiiluiint. Sorbus doiuestica, zahme EhereB<^ 
Sppiorling. Die Frucht ist (macht) kalt und trocken Im ersten C 

^.'i adstringirencT, hält den Leib an und uützt gegen Abschi)rf\inl 
Darmschleimhaut. Sie stillt de» durch gelbe Galle entstandet 
lind bietet eine passende Speisf.- für kleine Kinder dar, i 
von Milch gonahrt werden, da sie die kindliche Nator •* 



I 
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erlialton. Das go.röstet« Mehl wirkt verstopfend, mnclit dori Magen 
lederartig und vermindert die gelbe OulU'. 

413. Ghdr. Laurua nobilis, Lorbeerbaum. Die BlÄtt«r 
wirken trocknend, wenig adstringirend und erwärmend; besitzen (aiiaser- 
dem auch noch) Bitterkeit. Sie lösen die Nieren- nnd Blasi-nsteine auf, i5 
beseitigen Bhitstockungen in der I.<eber, nützen den Zähnen und be- 
Boitigen den übelen Oerucli des Mundes, wenn man sie mit Essig kocht 
und Spülungen damit macht Sie verursachen aber Kopfweh; zur 
Correction dient Potersiüensame. Die Dosis davon ist anderthalb Dram- 
sang (6 g). Die Frucht ist bei Leberbeschwerden, welche durch Kälte lof 
und Feuchtigkeit entstehen, von Nutzen, wenn man sie mit Vinum 
odoratum einnimmt Sie wirkt diurotisch und Menstruation bcfiirdernd, 
unterdrückt die durch Bliiimngen erzeugten Leibschmerzen und nüt^t 
auch gegen Scorpionenstich. Sie ist (macht) lieiss und trocken im 
zweiton Grade. Die beste ist die schwarze. Die Wurzclrinde, mit 15 i] 
Wein getrunken, löst die Blasensteino auf. 

414. ClhAfat. Ägrimonia Eupatorium, Odermennig, Lcber- 
klette. Die Leberklette ist (macht) beiss und trocken am Ende des 
ersten Grades, beseitigt die Blutstockungen in der Leher und ist bei 
altem Fieber von Nutzen. Sie besitzt verdünnende, reinigende und 2ffU 
schaifc Eigenschaft, ohne dabei zu erhitzen, stärkt die T^ber in Folge 

von geringer Adstringenz, welche sie besitzt Die specifiscbo "Wirkung 
besteht darin, das» sie die Leberbeschworden unterdrückt und Kolik- 
schtnerzen erzeugt; zur Corrcction dient Anisum. Die beste Ägrimonia 
ist die rothe; die Dosis davon ist drei Dram-sang (12 g). Der Saft ist 211.1 
stärker als die Pflanze selbst, nützt gegen Scabies und Jucken, wirkt 
verdünnend, reinigend und verthoilend. beseitigt auch die Blutstockungen 
der Lober durch seine geringe adstringirende Wirkung. Er nützt gegen 
Febris quartana, ist bei Lendenschmerzen von Nutzen, voruisacht aber 
Kolikschnierzen , welche letzteren durch Gebrauch von Fenchelsamon S 
vollständig beseitigt werden. Der beste ist der frische und die Dosis 
davon ist zwei und ein halb Dram-sang (10 g). Der Saft mit Sikaugabiu 
oder mit frischem Fenebelwasser oder mit Fumaria ofBcinalis 
genommen, nützt gegen alte und durch Schleim erzeugte Fieber. 

415. Gliarnb. Salix, Weide, peraisch Bida genannt Die Rindo 3&1 
dieses Baumes getrocknet und als Pulver augewendet, nützt gegen Ge- 
schwüre; als Gurgelwasser gebraucht, löst sie den im Rachen anhaftenden 
Blutegel ab und verheilt die Bisswunden desselben. Sie ist (macht) 
heiss und trocken. Die Asche der Rinde, mit Essig auf eine Warze 
gelegt, beseitigt dieselbe g&nzlich. Dieser Baiuu enthalt eine Art von 40J 
Salz, welche Büraq-i bida, Weidensalz genannt wird. 

416. CfhlrA. Giuten. Leim, persisch Sirlsch. Das Sirisch ist 
heiss und trocken im ersten Grade, nützt gegen Erbgrind, Hernien und 
Blutspeien, Der Fiscbleim ist ebenfalls bei diesen Krankheiten von 
Nutzen, besonders aber bei Hernia scrotalis, i 

417. Ohftschaoa. Fungus, ein Schwamm. Das ist eine Art 
von Pilz, kalt und trocken im zweiten Grade, verursacht Kolik- 
sohmerzen und Bläluingen und ist ein sclUechtes Nahrungsmittel. Rliazes 
sagt, dasK süine Wirkung der der Tubera Terrae (KamA) nahe steht; 
laber er ist wt-nigor kalt, aU flie letztere und von besseren Eigon- 
Bchaftcn. 



Buchstabe F. 
418. (^D^tnq. Pistacia vcra, Pistaziennuss. Sie ist mi _ 
heiss und feudit, stärkt tias Herz und dio Leber, beseitigt die Blut- 
stockungen der letzteri-ü und reinigt die Brust von Feuchtigkeit Sie 
ü vermehrt den Gcischlechtstrieb, reiuigt die Nieren und dio Bia.se uud 
nützt gegen In^ektenäticbe. wenn man tüo mit Wein einnimmt 

41». Fudschi. Kaphanus Kativu», Rettig. Der Rettig 
lieiss, schwer verdaulich, liegt lange im Magen, hält den Speisebrö 
Magenmunde und fuhrt dadurch zum Erbrechen; er beseitigt dagegen 

1" den Schleim. Die Blätter befördern die Verdauung, vermehren ii«n 
Appetit, beseitigen die Blutstockungen in der Leber, verurNaehen abor 
Uebelkeit. Der Saft der Blätter nützt gegen dio durch Milz ent»^taiidune 
(Jelbsucht, erhöht dio Schürfe den Gosiclites und beseitigt tlen durch Kulte 
entstandenen Ohrenschmere. Auch da« Rettigöl und der Rettig 

15 untorilrücken ebenfalls den Ohi-enschnierz, wenn man den Rettig kocht 
und mit Honig auflegt. Der Same wirkt stärker ah die Blätter und 
der Rettig selbst, und besitzt stark vertlieilende Eigenschaft, nützt gegen 
Melas und rothe Flechto, wenn man ihn mit Boswellia turifera stösst 
und damit im Badehause den Körper einreibt; er wirkt ferner ai 

-■0 noch diurotisoh. Der Rettig beiordert dtof Erbre(^hen, wenn man 
nachdem er gekocht ist, einnimmt und das Wasser, in welchem er 
kocht worden, mit Sikangabin nachtrinkt Die Rinde des Rettig» 
gegen die Gifte aller Insekten und specietl gegen die des Scorpions, 

420. FfttaiiadBch. Mentha, Minze. Die Minze ist heiss un<I 

-ä trocken. Man unterscheidet drei Arten von Mentha: eine auf Bergen 
wachsende, eine an Flüssen wachsende und eine Oartenpflanzo. 
auf Bergen wachsende Mentha heisst Fütanadscb-i Dselmbal (Origanum' 
die an Flüssen wachsende Hirazraaj (Mentha crispa) und die Gart 
pflanze nennt man Na'na' (Mentha piperita). Die beste Bergpflanze irf' 

30 wohlriechend, kleinblättrig, wirkt trocknend und stark verdünnend und 
nützt gegen dicke und klebrige Säfte, welche eich in der Brust und 
den Lungen ansammeln, indem sie dieselben mit Leichtigkeit heraus 
befordert Sie wirkt aucli mensti-uationsbeförderud. Die an Flüssen 
vorkommende Minze ist stark heiss und trocken; der Saft, mit Honig 

3^> eingenommen, wirkt stark erwärmend und diaphoretisch, nützt gegen 
das bei periodischem Fieber vorkommende Glieden'eissen , wenn man 
ihn mit Wasser trinkt. Äeusserlich bei feuchtem Körper stark ein- 
gerieben, beseitigt er das Frösteln; auch bei ischiadischen Schmerzfiii 
ist er von Nutzen, wenn man ihn auf die Hüfte applicirt, da er ilas 

^'1 tiefliegende Leiden nach aussen zieht und die Gelenke erwSnut. Er 
befordert die ansgebliebene Meustruation , wenn man ihn mit Wein 
trinkt; auch in die Scheide eingeführt, verursacht er dieselbe Wirkung. 
Die Mentha, in Wein gekocht und auf eine lepröse Korperateile appli- 
cirt, bringt grossen Nutzen; besondere wenn sie frisch ist Der Satt 

^■^ treibt die Spul- und Bandwürmer ab, nützt gegen Schwer- und Kum- 
athmigkeit, und das Wasser, in welchem sie gekocht wird, ist mit 
Honig getrunken bei Gelbsucht von Nutzen, da sie die Leberverstopfnng 
öffnet Diese Eigenschaft ist bei Bergpflanzen am meisten ausgesprochen. 
Paulus sagt, dass der Saft, äusserlich angewendet, die schwantän Go- 

50 Bicht.sflwken beseitige, den Teint verschönere und gegen Blase. der 




giftigon Tliiere wirke, da er die Gifte aiia Bisswunden heraueziehe, uis 
Ohr geträufelt, den liinein gekrochenen Wurm tödte und innerlich oin- 
genoinmen oder in die Seheide eingeführt zur Fehlgebui-t führe. Die 
I^fferniinze ist (macht) heiss und trocken, besitat aber Übermässige 
Feuchtigkeit, wodurch de die Lust zum Coitns vennehrt Mit Essig 5| 
gegessen, beseitigt sje die üebelkeit, Erbrechen und Singultus, unter- 
drückt das Blutspeien und tödtet die Würmer. Sie ist (macht) heiss 
und trocken am Ende des zweiten Grades, beseitigt das FieberfrösteJn, 
schadet aber der Galle, indem sit» ihre Menge vermindert. Zur Cor- 
rection dient Physalis Älkekengi. Die beste Pfefterniinze Ist die frische, l^ 
wovon die Dosis anderthalb Dram-sang (6 g) ist. 

421. FaraiKlachaiuiisclik. Ocimum, Basilienkraut Es ist 
(macht) heiss und trocken im zweiten Grade, beseitigt die Blutstockungen, 
erheitert das Gemüth, befördert die Verdauung und beseitigt die Üebel- 
keit Es nützt gegen Icterus, stärkt das Herz, wenn maii es allein IB'B 
oder mit Speisen einnimmt, nützt gegen schwarzgailige Erkrankungen, 
juckende Eczeme und Scabies und benimmt die Schwermutli, da es 
gegen die schwarze Gallo wirkt Sein Geruch oder auch seine inner- 
liche Wirkung beseitigt die Blutstockungen im Gehirn und in den 
Clioanen und reinigt den Körper von verdorbenen Säften, whkt aber 2 
uachtheilig auf den Kopf, welche Wirkung durch AstragatuR vo 
corrigirt wird. Das beste Ocimum ist das scharfriecbonde, wovon die 
Dosis ein Dram-sang (4 g) ist. 

422. Fulfill. Piper nigrum, Pfeffer. Der Pfeffer ist (macht) 
heisa und trocken im dritten Grade, nützt gegen die durch Schleim 3lll 
entstandenen Krankheiten, beseitigt die Blutstockungen in der Leber 
und Milz und treibt die Blähungen ab. Er verdünnt die dicken Säfte, 
stärkt den Magen und die Leber, beföi"dert den Appetit und wirkt stark 
erwärmend; daher ist er den heissen Naturen in der Sommerzeit nicht 
zuträglich. Mit Olivenöl gemischt, auf die scrophulösen Lymplidrüsen 31)1 
gelegt. Öffnet er dieselben; auch ist er gegen Gifte wirksam. Der weisse 
Pfeffer ist (macht) weniger heiss und sein Temperament ist dem des 
Ingwers ähnlich. Der schwarze Pfeffer reinigt den Magen, schwächt 
aber die Sehkraft; zur Correction dient der Honig. Die Dosis ist von 
dem schwarzen ein Dram-sang (4 g), von dem weissen aber andertlialb 3&f 
Dram-sang (6 g). Der weisse Pfeffer reinigt ebenfalls den Magen und 
schwächt die Sehkraft, wobei er durch Anis corrigirt wird. Der beste 

ist der röthliche. 

423. Falandarh». Es ist heiss und trocken im zweiten Grade, 
stärkt den Magen und die Leber, nützt gegen kalte Ki-ankheiten (chro- i 
nische Nervenleiden), wie Lähmungen, Facialisparalyse und Gedächtniss- 
schwäche (vergl. Nr. 26). 

424. Fflwat ul-sibgli. Rubia tinctorum, Krapp. Der Krapp 
ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, beseitigt die Blut- 
stockungen der Leber und Milz, wirkt diuretisch und befördert die 4SJ 
Menstniation. Mit Essig gegen weissen Bahak angewendet, ist er von 

issem Nutzen; bei Ischias und Hüftschmerzen leistet er gute Dienste 
lind nützt gegen Leber und Milzleiden. Seine nachtheilige Wirkung 
I iat auch gegen die Milz gerichtet und wird durch Pistacia Lentiscus 
I corrigirt. Der beste Krapp ist der dicke; die Dosis davon ist drei Dnun- 50 
sang (13 g). 
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425. Ffnbiijun. Marrubium vulgare «xler plieatum, Andorn. 
Er ifrt 4mar'ljt> Lfri-ss iin«i trix-ken im zweiten Orade. nützt gegen 
Harnabs^/ndenin^;. Schwerathmifirkeit und Gelbsucht, beseitigt die Blut- 
Ato^'kungf;!) in der I/rber und Milz, reinigt die Lungen und die Brost 
'» und wirkt Menstruation -befönlemd. Der Saft, mit Honig ins Aoge 
appücirt. vermehrt die Sehkraft desselben: seine specifische Wirkung 
*i<-steht darin, dass er die Blutst«x*kungen in der Leber beseitigt 
Kineii nachtheiligen Einfluss äussert er in der Blase: als Currigeus 
dient dab^ri die gelbe Myrobalane. Die Dosis davon ist zwei Drani- 

10 hang (8 g;. 

42Ö. Fairinyil. Paeonia officinalis, Pfingstrose, Paeonie. 
Die Pfingstrose ist (macht; massig heiss und trocken und gut gegen 
(.'onviilsionen der Kinder, wenn man sie denselben umhängt: sie ist 
ülK.Thaupt bei Epilepsie von Nutzen, wenn die Patienten den Bauch 

l"* der Pflanze einathmen. Mit Honig eingenommen, beseitigt sie die 
Blut8t^x;kungen der Leber und der Nieren und befordert die Men- 
struation; auch bei Gicht ist sie von grossem Nutzen. Sie wirkt stark 
trocknend und verstopfend, bc*s<jnders wenn man sie mit herbem (ad- 
Ktringirr;ndem) Wein einnimmt. Galen sagt, dass sie nach einem Jahre 

2*1 die Wirkung verliere und die Eigenschaft habe, die Milchsecretion zu 
vermr»hren, die Menstruation zu befördern, aber Gelbsucht verursache. 
Zur Correction dient die schwarze Mvrribaiane. Die beste Paeonie ist 
die rundliche: die Dosis davon ist ein Dram-sang (4g). 

427. Fft. Valeriana Dioscoridis, eine l^aldrianart Sie ist 
25 (macht) heiss unri trocken im ersten Grade; ihre Wirkung ist der der 

Valeriana Jatamansi gleich, allein sie wirkt stärker diurctisch als die 
Valeriana Jatamansi. 

428. Futr. Fungi, Pilze, Schwämme. Man nennt den 
S(;hwamm auf persisch Samarugh, auch „„Dämonshut*'**. Die Pilze 

'J<) sind (machen) kalt und feucht im zweiten Grade, erzeugen schlechte und 
mehr klebrige Säfte als die Tubera terrae und verursachen Hals- 
rmtzündungen. Man hüte sich vor denjenigen Pilzen, welche unter dem 
Olivenbaum wachsen, da sie tödtliche Gifte sind. Paulus sagt, dass 
dicj Pilze den Körper stärken, besonders der rothe Pilz, wenn man 

•Jn ihn mit Traubensaft einnimmt. 

429. Fulfuluify. Radix piperis, Pfefferwurzel. Sie ist 
(macht) heiss und trocken im zweiten Grade, nützt gegen Kolik- 
KclinHTZ(;n, (rieht und rheumatische Schmerzen. Sie ist auch bei Vor- 
giftungc;n so wie bei Scorpiononstich von Nutzen. 

40 \\\{). Ful. Es ist heiss und trocken im zweiten Grade, nützt 

hei den durch Kälte entstandenen Nervenkrankheiten und vertheilt die 
rlieuniatis(!li(»n Schmerzen der Gebärmutter. 

431. Filzaliradseli. Succus Lvcii. Das Filzahradsch ist das 
indische Lycium, wovon schon im Buchstaben H (arab. ha) unter Huzuz 
45 die Rede war. 

•132. Fdu:hUa. Fiores Lawsoniae inermis, Hennablüthen. 
Das Faghija wurde unter Hinna besprochen. 

4H3. FuqiUiul-karani. Fiores Vitis viniferae, Woinblüthen. 
Darübcn* wurde schon im Buchstabon 'Ain unter 'Inab orwälint 
50 4;{4. FAfal. Arocu Catechu, Palmcncatechu. Das Catechu 

ist (n)ii('ht) kalt und trocken im zweiten Grade. Seine Wirkung ist der 
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des rothen SanteDiolKeR (Fteiocai'pus santaliniis) ähnlich; es stärkt das 
Zahnfleisch und beseitigt den üblen Oevuch der Nase. Bei heieson 
Gesteh wülKten ist sie von Nutzen, wenn man sie zeitig am Anfange der 
Schwellung anwendet, da sie den KraukheitsBtoff aus dem Körper 
entfomL 5 

435. Fitghlra. Xanthnxylon Avicennae, Avicennas Golb- 
holz. E& Ist ähnlich der Erbse nnd wird zu Oleum Sathi (fliichtiges 
Oel?) gebraucht; es stärkt den Mngen und steht dem Amomum Oranum 
Faradisi nahe. Es ist (maeht) hoiss und trocken im »weiten (iraiie. 

436. FuthräsAIIJAn. Petroselinuni, Petersilie. Es wird Im 10 
Buchstaben Kaf {unter Karats) erwähnt, 

437. Ftzza. Argentum, Silber. Das Silber ist (macht.) kidt 
und truckeii, nützt gegen Heraklopfen und Konstige Herzkrankheiten. 

438. Fiiqä'. Zythum, Bier. Es verursacht Aussatz, Kollern 
im I^eibe und Blähungen, ereeugt schlechten Chymus nnd befordert ifi 
Erbrechen. Rhazes sagt, dass das ans Oersts bereitete Zythum den 
Nerven schade, Kopfweh verursache, diuretiscli wirke und den Katzen- 
jammer beseitige. - 

Buchstabe Qfif. 

439. Qar'. Cucurbita, Kürbis, Der Kürbis ist (macht) kalt 20 
und feucht im zweiten Urnde, hat geringen Nährstott', wirkt aber ver- 
dünnend und sagt den heissen Naturen zu. Er stillt den Durst, unter- 
drückt den Husten, gesellt sich zu den bösen Säften im Magen, wenn 
solche vorhanden sind, und erzeugt somit schlechte Säfte. Die kalten 
Naturen müssen danach strenge (erwärmende) ÜewOrzo, wie PfetTer, 2."i 
Minze und Origanum einnehmen. Das Innere des Kürbisses unter- 
drückt die durch Hitze entstandenen Ohrenschmerzen, wenn man ew 
mit Rosenöl anwendet; auch bei lieissen Gicbtbeschwerden ist dieselbe 
Zusammenstellung von Nutzen. Das Kürbisöl, welches man aus den 
" imen der süssen Kürbisse bereitet, sagt den heissen Naturen zu und 30 
'Sfltzt gegen die durch Kitze entstandenen Krankheiten und bedingt 
Schläfrigkeit Als Surrogat dient das süsse Mandelöl. Das Kürbisöl 
erweicht deu I^eib, beseitigt durch Hitze entstandenen Husten und 
Brustbeschwerden, stillt den Durst und unterdrückt das gelbgallige Er- 

^^ brechen. sr. 

^^L 44U. Qalb. Es ist (macht) heiss und trocken im ersten Orado, 

^HtlOst die Bla.seHsteine auf, wirkt diuretisch und beseitigt die Nieren - 
^^nuid Bla^engoschwüre. 

^^B 441, 4{urtTun. Cartharaus tinctorius, Färberrlistel, Saflor- — 

^^^Kolb, gelber Safran. Man nennt ihn persisch Clfiwdschila. Er ist (macht) 4üC'J^>|\, 
^^Vheiss und feucht, vermehrt den Saineu, erweicht den Leib und nützt 
^^''gegen Kolikschnierzen. Er führt den Sehleim ab, wenn man ihn mit 
Warmem Wasser reibt und nach der Elürung mit Honig uder mit 
Hubnerbrühe einnimmt, beseitigt die Kolikschmerzen und vermehrt den 
Samen. Der wildwachsende Saflor wirkt stärker. Die Biütlie, welche 4. 
nun Masfar nennt, besitzt geringe adstringirende Wirkung, daher nützt 
sie gegen Impetigo, Aphthen und Eczeme, wenn man sie mit Essig 
reibt und anwendet. Auch in Essig geweicht ist sie bei Melas und 
fisutflecken von Nutzen, Sie ist (macht) heiss und trocken im zweiten 
" ' und besitzt die Eigenschaft, Magen und Uterus zu reinigen, '•< 
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gen das Mandolöl zui Gorrt 
die Dosis davon ist Kehn 




Sie bedingt auch Durchfall, wogi 
dient. Die beste ist die schwarze 
sang {40 g). 

442. QltllthA. Cucumis, Gurke. Man nennt sie auch CUui>r. 

■'' iu Chonisan in der bahriscben Sprache Kawanda, Alle Gurkenaitcn 
sind (machen) kalt und feucht im zweiten Grade, vermindeni die Hibw, 
Stilleo den Durst und wirken diuretisch, besonders der Same. Sie er- 
weichen den Leib, reinigen die Nieren und Blase und beseitigen den 
Tripper. 

'I 443. Qatr&n. Pix Cedri Üquida, flüssiges Cedernharz. Es 

ist (macht) wie Cypressenharz heiiss und trocken im zweiten Grade, 
nützt gegen t>cabies und Jucken, dient zur Einbalsamirung von Leichen 
und bewahrt Tor Zersetzung. Es tödtet die Läuse, Nisse und den 
Wurm, welcher ins Ohr gekrochen ist, sowie auch den im Dannkanale; 

n es unterdi-iickl die ZengungsIShigkeit des Samens, wenn mau ea vor 
dem Coitus in die Harnröhre einspritzt, und beseitigt den Zalmsclimorz, 
wenn man es mit Watte auflegt, verursacht aber Abbröckeln der Zähne. 
Es ist bei Schlaugenbiss von Nutzen, wenn man es mit Salz darauf 
bringt; desgloicben auch bei Wassersucht. Das beste ist das schwarze, 

das bittere nnd wolil riechen de; es frisst das todte (gangränöse) Fleisch 
im Körper weg, befördert die Menstruation und hat die Kigenschaft, 
die Spul- und Baudwürmer zu tödten, verureadit aber Kopfweh. Zur 
Correction dient der Fenchelsame. Es verhindert die Conceptionafahig- 
keit der Frauen, wenn der Mann es sich in den Penis injicirt. Daß 

ü Harz, welches aus Pinus gewonnen wird, wirkt besser. 

444. Qalsälii. Chamaecyparissus squarrosa, Zwergcypresse. 
Das Q. ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, zortheilt die 
schleimigen Geschwülste, befördert die Menses und unterdrückt die 
Febris quartana, das durch Schleim erzeugte Wechselfieber und biiugt 

dem Köi-per Erleichterung, wenn man es in Oel macerirt oder kocht 
und den Körper vor dem Fieberanfall damit einreibt Die Asche trocknet 
die Wunden, und mit Zwiebelsaft gemischt auf die von Älopecie be- 
fallene Stelle applicirt, befördert sie den Haarwuchs; drei Dram-sang 
(12 g) davon mit Honigwasser eingenommen tödten die Spul- und Band- 

5 Würmer und beseitigen die alten Kopfleiden. Die naehtheilige Wirkung 
ist gegen die Leber gerichtet. Zur Correction dient Ästragalus venu. 
Das beste ist das weisse aus Armenien; die Dosis davon ist 
Dram-sang (12 g). Das Decoct befördert die Placenta heraus und 
weitert den Muttermund, wenn die Frau ein Sitzbad davon 

I) auch löst es die Blasonsteine auf und unterdrückt das Kopfweh, h^ 
seitigt die Blutstockungen in der Nase und ist bei Schnupfen von 
Nutzen, wenn man damit den Kopf wäscht. Dar Saft ist besser an- 
zuwenden als die Blätter. 

445. Qaoab. Arundo, Schilfrohr. Die Asche dieser Pflanze 
i reinigt die Zälnie von Schmutz, was auch die Wurzel thut; sie ist 

(macht) heiss und trocken im dritten Grade und nützt gegen die Alo- 
pecia Die Blätter sind, solange sie frisch sind, etwas kalt. Wenn 
die Watte, welche an den Gelenken der Pflanze vorkommt, ins Ohr 
hinein kommt, so bedingt sie Taubheit Die Wurzel mit Bulbus escu- 
} ienttis gemischt, zieht die Pfeilspitzen aus dem Körper heraus. 
Ptianzentheil ist (macht) heiss mid trocken im zweiten Grade. 
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446. QantärtjÜD. Centanrium majiis und minus, grosses 
und kleines Centaiirium. Das giosse Centauriiim ist (macht) heiss 
und trocken im dritten Grade, führt den Schleim ab, befördert die 
llenstmation und treibt den todton Foetus ab. Es reift die Geschwüre, 
unterdrückt das Bhitspeien, beseitigt die Verdrehung der Sehnen , Schwer- C 
athmigkeit und veralteten Husten. Das Centaurium minus wirkt eben- 
falls wie das vorige und ausserdem noch abführend. Ein Klystier davon 
K. B. treibt die dicken Säfte ab, nützt ferner gegen ischiiidisclie Be- 
schwerden und heilt die schlechten "Wunden. Es ist das beste Mittel, 
um die Blutstockungen in d^r Leber und Mil;^ bei ätisserlicber und im 
ticher Darreichung zu beseitigen. Es hat die Eigenschaft, den tndten 
Eoetus abzutreiben, allein es äussert einen uachtheiligen Eiufluss in den 
Nieren. Zur Con'ectioi) dient das Gummi arabicum. Das Ceutaurium 
minus ist dem anderen vurzuzieheo ; suine Ddsis ist drei Dram-sang 
(12 g). 1 

447. Q^Hs^A. Prunus Cerasus, Kirschbaum. Dieser 
Baum bat mit Mespilus Azorulus Ächnlichkeit imd stammt aus Balbak. 
Er besitzt adstringirende Wirkung, stärkt daher den Magen und gerbt 
ihn (macht ihn lederartig). Dan Gnmmi dieses Banme^ beseitigt die 
Rauhheit der Bronchien, löst die Blasensteine auf, wenn man es mit ^ J 
Foiichelwasser oder mit dem Saft der Süssholzwurzel (Usül?) einnimmt. 
Der Saft der Früchte wirkt verdünnend, führt die gelbe Galle ab, 
nützt gegen galliges Fieber und ist (macht) kalt und trocken im ersten 
Grade. 

448. ({araz. Acaeia des Dioscorides, Mimosa nilotica, Nil- 
Akazie. Die Frucht ist (macht) kaltuud trocken im zweiten Grade, besitzt 
adstringirende Wirkung und Bitterkeit, trocknet und heilt die Wunden, 
besonders diejenigen, welche an sehnigen Stellen vorkommen, wenn 
man die Frucht mit Essig oder mit Essig und Honig anwendet. Die 
Blätter wirken ebenfalls ti-ocknend und dienen zum Färben von Leder, t 
Der Saft der Blätter und das Gummi dos Baumes, das man Aqfiqijä 
(succus Acaciae) nennt, stärkt den Magen, beseitigt die Iieissen Ge- 
schwülste und nützt gegen Abschürfungen der Darmschleimhaut, wenn 
man davon ein Klystier macht Durch seine zusammenziehende Wir- 
kung stillt er das Blutepeien und liie Blutflüsse. Er färbt die Haare 3 
schwarz und beseitigt die Augenbeselwerden. 

449. Qarqilläll, auch Eikihän und Kerkerän genannt. Es kommt 
im Oleum Kat&nadsch in Anwendung, es ist (macht) heiss und trocken 
im ersten Grade, nützt bei Lähmungen und Facialisparalyse , beseitigt 
Eolikschmerzen und Febris quartana. 

450. <2ufit. Costus, Kost würz. Er ist (macht) heiss und 
trocken im dritten Grade, nützt gegen Parese und Verdi-ehungen der 
Seimen, wirkt diui-etisch und menstruationsbefördemd und tödtet die 
Spul- und Bandwürmer. Aeusserlich mit Wasser und Honig angewendet, 

ist er bei Hautflecken von Nutzen; mit Wein eingenommen, befonlerf 4S 
er den (ieschlecbtstrieb. Mit Olivenöl gekucht und vor dem Fieberfrost- 
anfall als Einreibungsmittel gebraucht, unterdrückt or das Fieber; auch , 
ist er bei allgemeiner Eörperecbwäcbe und ischiadischen Boschwerden 
von Nutzen. Er vertreibt die dicken Säfte von inneren Organea und ' 
erwärmt sie. besitzt aber übermäesige Feuchtigkeit, wodurch er Blähungen fl 
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erzeugt uoci den Oescblecbtstrieb vermehrt Er stärkt die inoeren I 
gane, wie Leber, Herz, ItUlz und Gehirn und nützt gegen Insekts 
Stiche. D«B CoetUKÖl wirkt ebenfalls gegen Beschwerden der Leb« 
lind des Magens, gegen Kälte der Gelenke und Schwüche des Hai 
5 Wuchses; es ist auch bei Lähmungen. Faeialtsparalyse und -parese voi 
Nutzen. Es tödtet auch die Wtinner; sein nachtheiliger Kinfluss :' 
gegen den Kopf gerichtet Zur Correction dient Astragalus verus. ~ 
beste ist ditsjetiige, welches nicht stinkt Die Dosis davon ist andet 
linlb Dram-^ang (6 g). 

10 451. Qfthtlia'l-Ilimir. Mumordica Elaterium, Eselsgurka^ 

Sie int (macht) heiss und tnicken im dritten Grade, besitzt abfubrend) 
Wirkung, wodurch sie den Schleim, dicke Säfte und die ( 
entfernt Die beste ist die mittlere, also nicht zu grosse und nicht ] 
kleine, die rothe, stark bittere und scharfe. Sie ist bei rheumatischoi 

15 Schmerzen, I^mungen, Facialiaparalyse und Ischias von Nutzen, 
seitigt die Kolikschmerzen , wenn man ein bis zwei Dang (1^ — 2 g 
■lavon mit Stärkemehl einnimmt. Der Saft ist stärker als die Substanz, 
er wirkt diuretisch und menstruationsbefördernd und tüdtet den Foetus 
ab, wenn die Frau ihn sich in die Scheide einführt. Er beseitigt die 

211 Halsentzündung, welche durch Schk'im erzeugt wird, wenn man ihn 
mit Honig mischt und auf den Hals applieirt In Uilch macerirt un^fl 
dann in die Nase hinein gebracht, untenlrückt die Frucht dte durdil 
Eilte ond dicke Säfte entstandene Migräne. Sie steht in Uirer Wirkung 
den Coloquinthen nahe: die Doms ist ebenfalls denselben gleich ntu 

2T, ihre Eigenschaft besteht auch in der Abführung der Galle und defti 
Schleimes. Man darf nicht sie allein einnehmen, da sie ein 
wirkendes Mittel ist; sie kann aber mit Aloe, Centaurium, Colchictu 
autumnale, Ajuga chamnepitys und Rubia tinctorum gomisebt werdet! 
lim eine bessere Wirkung zu erzielen. Am besten sammelt man f 

30 Kselsgurken dann, wenn sie schon gelb und die Plojaden unterg _ 
sind. Der SbR w'rkt starker als die Frucht; beim Bereiten soll i 
sie nicht i|uetschen, sundern nur mit der Hand pressen; die Flüsslgkei 
tliut man nach der Klärung auf die gesiebte Äsche und lasst dieselb 
trocknen. Ein so bereitster Saft verliert die Wirkung nicht, wena i 

K> alt wird. Die kleinste Doais davon ist drei Tasu (0,36 g); die {_ ' 
Dosis dagegen ist bis zwei Dang (2 g). Als Vehikel dienen eben so vifll 
tiummi arabicnni und halb so viel Amyluni. 

452. ({innii. Oalbanum, Miitterharz. Es ist (macht) lieisB UgM 
dritten und trocken im zweiten Grade, wirkt erweichend und Kertheilen;*' 

40 nützt gegfiH Schwerathmigkeit und ti'eibt den Foetus ab, wenn die { 
HB Hieb in die Scheide einführt. Es belUrdert ferner die Menses 
vertreibt Insekten und giftige Thiere, wenn man es zu Hause 
brennt Als Surrogat dient das gleiche Gewicht von Ferula i 
Kh bot die Eigenschaft, die schwarzgalligen Säfte zu vertreiben 

4ri (JedächtniMittichwäcbe zu verursachen. Das beste ist dem Gummi i 
bii'um illmlicb. Die Dosis davon ist ein Dram-sang (4 g). 

483. (Jafr ul-Jahäd. Bitumen Judaicum, Jndeupech. Daa 
beNte Jndonpech stammt »us Fatästina, ist schwarz und glänzend. Eb 
int (mm^bt) iieii« und trocken Im zweiten Grade, erweicht die harten 

W) Gem'liwdish' und zieht die frischen Wunden zusammen. 
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454. Qir. Terra bituminosa, mit Naphtba getränkte Erde. 
Die Wirkung diesos Mittels steht der des Judenpechs nahe; es ist 
(macht) kalt uud wirkt verdüimend. 

455. <JanAbari. Plumbagn europaca, Bleiwurz. Man uennt 
sie noch Turbud und Giiregb-, sie ist (macht) lieis.« und trocken im 5 1 
ersten Orade, wirkt vei-düunend, reinigend und scharf. Der Wurzelsaft 
vermindert die Feuchtigkeit des Magens und nützt gegen Insektenstiche, 
wenn man ihn auf die Slolle auflegt. Der Saft der Pflanze wirkt leib- 
erweiehend. 

456. (Jdyula. Amonium Granum'Paradisi, Paradieskörner. 1^ 
Das Mittel ist (macht) hciss und trocken im zweiten Grade, stärkt den 
Magen und die Leber, macht den Mund wohlriechend, beseitigt Uebel- 
keit und Erbrechen, wirkt verstopfend, befiirdert die Verdauung und 
entfernt die Feuchtigkeit vom Halse. 

457. Oaranfiil. Caryophyllus aromaticus, Gewürznelken. 1 
Man unterscheidet zwei Arten von Gewürznelken: männliche und weib- 
liche; beide sind (machen) heiss und trocken im zweiten Grade, nützen 
dem Magen, der Leber und anderen inneren Organen. Die Gewürznelke 
macht den Mund wohlriechend, stärkt den Magen, unterdrückt Uebel- 
koit und Erbrechen und hält den Leib an. Sie ist bei allen durch i 
Kälte entstandenen Leiden, auch bei schwarzgalligcn Naturen von Nutzen, 
erheitert das Gemüth und nützt sowohl den (gesunden, als auch den 
Kranken, und allen kräftigen Organen (?), wie Rosenwasser, Kampher 
und Santelholz dies thun. 

458. Qaiibil. Kaniala. Es ist (macht) hi^iss und trocket 
zweiten Grade, tödtet die Spul- und Bandwürmer. 

459. QAlAni. Es ist eine Art von Gerste, welche aus Indien 
gebracht wird; ihre Wirkung ist der der Paeonia ähnlich, 

460. (Jalja. Kali. Es ist heiss, scharf und brennend, nütüt 
gegen Scabies, Melas und Alphos, wenn man es mit Es.sig auflegt, i 
Das Kali ist (macht) heiss und trocken im dritten (!rado. 

461. QardatllänA. Lagoecia cuminoides, Hasenkünimel. Kr 
ist bei Honiggeschwüren (Impetigo), Epilepsie, Schwerathmigkeit, Läli- 
muogen und Fuclalisparalyse von Nutnon, treibt Bandwürmer ab. nützt 
gegen die Scorpionenstiche und beseitigt die Krätze, wenn man ihn mit 3 
Essig einreibt 

462. QAquU. Salsola fruticosa, Salzkraut. Es ist (macht) 
heiss und trocken im ersten Grade, führt die gelbe Galle ab, vermehrt 
die Harn- und Milchabsonderung. Die Dosis des ungekochten Saftes 
ist von ein bis zwei drittel Ratl (I6fi — 333 g). 

463. <2a1andus. Das ist der Spiegelstein, welchen ich im Buch- 
stabon H (anih. liA) unter den Steinen beschrieben habe. Er ist (macht) 
heiss und trocken im dritten Grade, unterdrückt die BlutQüsse und das 
Nasenbluten. 

464. QAtil altlhi (d. h. „Vatermörder"). Ärbutus Unedo, Erd- 
beerbaum. Diese Pflanze ist (macht) heiss und trocken im ersten 
Grade, nützt gegen Erbgrind und ist bei Absohürfungeu der Darm- 
schleimhaut und starken Leibschmerzen von Nutzen, wirkt aber schädlich 
auf den Magen. Zur Correction dient Astragalus verus. Die Dosis 
davon ist ein Dram-sang (4 g), 
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465. <{Irtäs. Charta, Papier. Die Asche ist (macht) heiss 
lind trocken im ersten Grade, nützt ge^^en Erbgrind und Abschürfungen 
der üarmschleimhaut, unterdrückt die Bhitflüsse und auch das Nasen- 
bluten. 

'» 166. Qutn. Gossypium herbaceum, Baumwolle. Die Baum- 

wolle ist (macht) heisser als L.einwand und hält den Körper besser. 
Der Same ist (macht) heiss und feucht, vermehrt das Sperma und macht 
den Körpf.-r fett, wenn man ihn befeuchtet und mit etwas Zucker, MehJ, 
süssem Mandelöl oder Butter unter Traubensaft gemischt einnimmt. 

10 Buchstabe K 

467. Karsana* Ervum Ervilia, Erve. Das Karsana ist (macht) 
heisr.. und trocken im ersten Grade und besitzt die Eigenschaft, Hämat- 
urie zu erzeugen, wenn man zu viel davon einnimmt. Es nützt gegen 
die in der Brust angesammelten dicken Säfte, wenn man es, nachdem 
l^f man es pulverisirt hat, mit Honig mischt und daiui davon Gebrauch 
macht. Es beseitigt Blutstockungen, vertreibt Melas, Flechte und Haut- 
flecken, wenn man es auf die erkrankte Stelle applicirt; es befördert 
auch die Granulationsbildung in ilen Wunden. 

168. Kiimathra. Pyrus communis, Birnenbaum. Die süsse, 
JO -aftn;ic}ie und reife Birne ist massig mit «geringer Xeigung zur Kälte, 
nahrhafter als die Quitte und der Apfel. Die saure Birne ist (macht) 
kalt und trocken, hält den I>'ib an, wenn man sie auf nüchternen 
Mag'rn isst. wähnend sie, nach der Mahlzeit genossen, den I^ib erweicht. 
H\t! Markt den Magen, >tillt den Durst, leitet den Dunst vom Kopfe ab 
:^j und kräftigt den seh wach UcImmi Kr>rper, wenn man mit dem Saft den 
Korp'T einreibt. Die Blätter heilen die (ieschwüre, wenn man sie 
pulverinirt und als Streupulver anwemlet. 

160. Karafn. Apium Petroselinuni oder graveolens. Diese 
l'Hjifi/«' i-t ^rufK'ht) heiss und trocken im zweiten (Jrade: sie ist bei 

J«» l'ipil«!ptik«Tn von scIiädliHier Wirkung. Sie l)eseitigt die Blutstockungen, 
vi'i treibt die Blähun;.'^*n, wirkt <iiun'tisch und nienstruationsbefördernd. 
rut'. v<rr»nehrt. d'-n G<-frhleelitstri»/b, beseitigt «len üblen Geruch des 
%]uii*U'.\ it fib'r nieht zu ^^eni^ssen, wr-nn dir» Vernuithung eines 
.•.Mii|ii'»fi .tir-|n r;f|i.r f-\iit'r^ Stiches von anden*n Insekten vorliegt. Der 

it l'«ti-i.iliiri:;iin<- \ ff -[itvdf -vi di^ M<"ri>truatioii, treil)t den todten Foetus ab 
und vi-MH -.H'-fit die G<lb-u<'lir. wnln-i Anis zur Correction dient. Der 
be.'lr. 1.1 d'-r \n.fht'. Wovon (\\t- |)«jsi> zwei Dnun-sang (tS g) ist. Das 
iniiij.n hn KiHiil.i wird l'<'tro>»liiiuiu i^^enannt. ist verdünnender und 

Safi>i<>hd<'i , uiM di<- .\i<Ten- und Blasensteine aut"zul(">sen, betordeit die 
leii.ii r> und v«M'ur.{i'ht «jbenfaljs di«* rielbsueht. Zur Corroction dient 
Ahi'iuni hiirt lie.te, retro-ejiimrn ist rlns frixlie. Beide sind für Fall- 
.Uililiji;«« lind iiurli Im-j Ko|)rwclj nicht zu empfehlen; man muss sie mit 
(<ailen..ulal und Koiiniider einnehmen, um der schädlichen Wirkung 
sui#.ulu'u^»'n. hei .Sjinm ist b(fi Wassersucht und bei dem durch 
> ' M-Iileiui ««iv.eu^lou Kleber von Nutzen, besondei's mit Fenchelsaft oder 
leiu iieluimeu. 

».»>■ Kariiiib. lhjiHnica r*leracea, Kohl. Man unterscheidet 

• i.iiMiiKii .viic lUtkvyva, llniHsieu silvestris, Brassica marina (Oouvolvulus 
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Soldanelift), Qanbit (Brassica Cypria) und syrische Brassica (aus Moeul). 
Alle diese Kohiarten sind (machen) heisa und trocken und scharf. Die 
nabathäische Art venuehrt die schwarze Galle, verui'sacht böse Träunie, 
nützt aber der Brust und dem Hals und erweicht den Leib, Sie 
mindert den Rausch der Betrunkeuea, heilt Geschwüre und Geschwülste, a 
wirkt diuretiscli und menstruationbefordernd , erzeugt aber schlechten 
Ghymus und verdunkelt das Gesicht. Das Mittel in Substanz hält den 
J>ib an; der Saft dagegen erweicht ihn. Dex- Same tödtet die Würmer, 
wenn man ihn mit dem Saft von Lupinus Termes oder mit dem von 
Artemiaia judaica einnimmt. Er ist bei Flechte und Uautflecken von 10 
Nutzen, wenn man ilm iu Form von Umschlägen anwendet. Die 
Brassica silvestris ist stärker als die nabathäische. Die Brassica mnrlna 
erweiclit den Leib, besitzt bitteren und salzigen Geschmack und FouchtJg- * 
keit, wodurch sie reinigt und abfuhrt. In Substanz wirkt sie trocknend 
und infolgedessen auch verstopfend; wenn man abführende Wirkung 16 1 
orzielen will, muss man das Decoct einnehmen, während zur Ver- 
stopfung das zweite Decoct gebraucht wird, indem das erste Wasser 
abgegossen wird, Bei feuchten Naturen ist sie von Nutzen, während 
ßie bei nicht feuchten Naturen Gesichtsverdunkelung und Müdigkeit 
hervoiTuft. Sie beseitigt auch Katzenjammer. Die Brassica Cypria 20 ] 

I wirkt wie die vorige, ist aber weniger heiss als jene. Die raosulsche 

I und hamadanische Brassica ist kälter und ihr Temperament ist dem 
der Brassica Rapa ähnlich nnd vermehrt den Samen, Die Brassica 
verliert mit fettem Fleisch gekocht ihre schädliche Wirkung. Bei 
sc h warzgalligen Naturen, bei welchen sie nachtheilig wirkt, muss man 25 j 

) erst, nachdem man sie dick geschält hat, mit fettem Fleisch kochen, 
Garum, Olivenöl, Ingwer, Pfeffer und Galanga hinzu thnn, um sie un- 
schädlich zu machen, 

471. Eabar. Capparis spinosa, Kapernstrauch. Frucht, 
Blätter, Stengel, Wurzel und Binde sind (machen) alle heiss. Das 30 | 
Mittel besitzt Bitterkeit sowie scharfe adstringirende und reinigende 
Eigenschaft, beseitigt Blutstockungen, vertreibt die dicken klebrigen 
Säfte, nützt gegen MilzJeiden, wenn man es mit Sikangabin einnimmt 
oder damit kocht nnd äusserlich auflegt. Es führt die dicken und . 
klebrigen Säfte ab, wenn man zwei Dram-sang (S g) davon mit Sikang- 35 
ab!n einnimmt; es wirkt gleichzeitig auch diuretisch, befördert die 
Menses und unterdrückt die ischiadischen Schmerzen, wenn man es 
auflegt. Es entfernt die Feuchtigkeit aus dem Rachen, wenn man es 
zam Gurgeln braucht, reinigt und trocknet die alten Wunden, wenn 
' I damit bestreut werden: es beseitigt auch den Zahnschmerz. Mit 40 I 

I Essig gekocht ist es bei Hüftschmerzen von Nutzen. Der Saft tödtet 
den ins Ohr hinein gekrochenen W\irm. Die Stengel befördern den 

' Appetit und die Verdauung und beseitigen die Verhärtung der MUz. 

' Die Binde wird in den Theriaken und anderen grossen Heilmitteln 

' gebraucht, da sie selbst ein beilsames und ausgezeichnetes Mitte! ist. 45 , 
Sie ist (macht) beiss und trocken im zweiten Grade. Die mit Essig 
und Salz eingemachte Kaper wirkt gut reinigend, beseitigt die Blut- 
Btockungen in der Leber und Milz, reinigt den Magen von Schleim 

I und erweicht den Leib. Sie ist eher ein Heilmittel als eine Speise, 
obgleich sie für eine Speise gehalten wird. Sie hat die Eigenschaft, BO I 
die gelbe Galle abzuführen; allein sie wirkt in den Nieren nachlheilig. 



^^ 
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Zur Corrfrction dient Anis. Die Wurzel ist besser anzuwenden: ihre 
D^»*i* beträ:rt anderthalb Dram-sanp: i*) *:). 

472. Kaniirjil. Caruni Carvi. Kümmel. Der beste Kümmel 
i.-t schwarz- pitlilich. seine Dosis ist zwei Dram-san^ (8g»- Er ist (macht) 
heiss und tro^-k^-n am Knde des zweiten Grades, treibt die Blähungen 
ab. Avirkt diuretis<-h. beseitijrt die Feurlilißrkeit des Magens, stärkt ihn 
iiiid bef^'rdert die Verdauuiitr. Kr tödtet die Spul- und Bandwürmer 
und hält den T^eib an. D^t wildwachsende Kümmel heisst Qardamanä 
<I^;:owia <M^min^Ji<les^ vertn^ibt die Winde, nützt ge^en Facialisparalyse, 

1«» Kpilefisie, S<-hw<Tathmij:k<-it und lühmun^^en, beseitijGrt den Scorpion- 
sti<h und beninmit bei der Krätze den starken Geruch, wenn man ihn 
njit Ks>ifr aufl<';rt. 

47.^. Kamiin. Cuminum Cvminum, Mutterkümmel. Der 
MiJtt<'rküfiini<'l ist (macht) hf-iss und tn»cken im zweiten Grade, wirkt 

lO verdünnend, vertn.-ibt Blähun*:en. lr»st das gerunnene Blut im Körper 
auf. wirkt diureti.^ch. be.<eiti^^t T^eibschniorzen und unterdrückt Blut- 
f)ü->«'. wf'Mii dif* Frau das Mittel sich in «lir* Scheide einführt. Er be- 
■^-itifft di<' dur'h Feu<htij:keit ent>tand»'ne Srliwerathmigkeit und wirkt 
v*.'r>tof#f cnd . w^-nn man ihn. naclid^-m man ihn in Essi^ macerirt hat, im 

'^) Schattf-n iro«kn<'t und dann '^eröstet einnimmt. Er leistet bei Phlyktänen 
irute Dienste, w^-nn man ihn kaut und die Flüssigkeit ins Auge träufelt, 
wdbei er die e^enluelle Blutunjr unterdrückt. Der beste ist der kir- 
manisf'he und s^/hwarze MiitterkümnK'l. wijcher die Eigenschaft besitzt, 
Harn zu tn-ik-n, Menstruation zu betVirdern und Gelbsucht zu vor- 

.:'» ur>nr\\i*n. Zur <'orrcction dient Petersilien sanie. Die Dosis davon ist 
fünf Drani-sin;r (20 fr|. 

474. Kiizhara. (.'«»rianrlrum sativum, Koriander. DerKo- 
riand'T ist (n)a<-lit) kalt und fcurjit im ersten (irade, adstringirend. 
Der Saft ist b<i Munflp*s«;hwüren und Aplithen von Nutzen: bei Roth- 

'Jo lauf .-*t<'is.>t man ihn mit ;:en'»st<*tem rierstenmehl oder Linsen und thut 
«*twas Ros«*n«")l und Safran hinzu, um ihn mit Erfolcr zu gebrauchen. Er 
vr'rui*sacht aber Verdunkelung des (iesichts. Der trockene Koriander 
Jioi.sst Dscinildschulan (Scsamum orir^ntah*?) uml ist (macht) kalt und 
trocken im zweiten (irade, unterdrückt ilas durch (Jalle und Schleim 

.'{5 b«'din<rtc Wechselficber, nützt p.*«rcii Epilepsie, stärkt den Ma^en und 
hält den I^^ib an, wenn man ihn ^^(.'nistet einnimmt. Er stillt Blut- 
flüss<*, wcim man zehn Dram-san^^ (i^'^') davt)n mit dem Saft von 
Planta.L^o majnr einnimmt. Der Koriander hat die Ei*renschaft, den 
Aufenthalt des Spei>ebreics im .Ma*ren so lanp' zu verzögern, bis die 

10 Vi-rdauini^' vollkommen beendi;.^ ist: daher darf man iim nicht zu 
H-hsvi'r vrrdau liehen SpeisiMi misch« 'U. Er bt/nimmt den Weingeruch, 
wenn man ihn kaut, und l)<'>eiti,i;t die llals.schwcllung, wenn man ihn 
mit Ho^enwasser kocht und zum (jur«^eln anwendet. Er ist bei Mund- 
lii'rpeji von ;rrosseni Nutzen, weim man iim. nachdem man ihn fein 

\i ^M'.-,toshcn hat, mit Kosi-n mischt und anwendet, hrei Dram-sang (12g) 
davon ein^^enommen, vcrmin<lern den (Jeschlechtstrieb: n)it dem Schleim 
diT Klohsamen ein;r('nommen, unterdrückt er die Hitze des Magens. 
Aui'h ist es vortheilhaft. ihn mit dcnjeniiren Heilmitteln zu mischen, 
vvchlic gegen heiss<j (iescliwiilste angewendet werden. Der Saft von 

••» lii:iclicm Koriamler vermindert die Degal)ung des (ieistes und kann 
ong.u /um Tode füliren, wenn man zu viel (htvon geniesst Galen sagt, 
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t dflss vom Koriandersaft ungefähr ein balbes RatI (250g) eingenommen fl 
Fieber erzeuge, den Sinn verwirre, Schlafsucht bedinge, die Stimme 1 
rauh mache, während der Geruch des Korianders fortwährend ans dem I 
Hnnde aufeteige. Bei solcher Gelegenheit muss man dem Patienten I 
Brechmittel eingeben; dann giebt man ihm weichgekochtes Eigelb mit 5 1 
Pfeffer und Salz ein, fette Hühnerbrust nach und nach zu essen und I 
starken Wein darauf zu trinken. Wenn dies alles nicht hilft, gebe man I 
ihm alten Wein mit Pfeffer oder mit Zimmt ein. Der Koriander I 
hat die Eigenschaft, das Aufsteigen der Uiinste gegen den Kopf zu I 
hindern und das Gedächtniss zu schwächen. Zur Correction dient 10 I 
Fenchelwasser. Der beste Koriander ist der frische. Die Dosis vom I 
Saft ist zwei Dram-sang (8 g). I 

1475. Käschlm. Ligusticum Levisticum, Liebstöckel- Wut- 1 
jsel und Same sind (machen) heiss und'trocken im dritten Grade, wirken I 
diuretisch nnd menstruationsbefcirdernd, beseitigen Blähungen und die 15 J 
Blutstockungen in der Leber und befördern die Verdauung. Die Blätter "j 
wirken wie die Wurzel. I 

476. KiirrÄtli. AlHum Porruni, Porrö. Der Purr6 ist (macht) ] 
heiss nnd trocken im uweiteo Grade, vermehrt die Lust zum Coitus; I 
roh gegessen oder mit Olivenöl gekocht nützt er gegen Hämorrhoid»!- 20 I 
besch werden und beseitigt den Meteorismus. Er erzeugt schlechten I 
Chymus, belästigt den Magen, verursacht Schlaflosigkeit und böse I 
Träume, bedingt Kopfweh und Verdunklung des Gesichts, schadet, den I 
Nieren und der Blase, erzeugt Hasr (?) und Blähungen. Die Wurzel I 
mit dem Mark des Saflorgeibes (Cartharaus tinct.) in Beissuppe gekocht 25 I 
und eingenommen, beseitigt Kolikschmerzen, vermehrt den Samen und 1 
befördert die ausgebliebene Menstruation, wenn die Frau sich damit I 
räuchert. Zwei Miskal davon mit' Honig eingenommen verdünnen die I 
dicken Säfte und befördern sie aus Lungen und Bronchien heraus; bei J 

I Ischias und schleimgefuUten Gelenken ist das Mittel von grossem Nutzen, 30 I 
1 wenn man es stiisst und auf die betreffende Stelle applidrt; auf die 1 
[Tora Scorpion gestochene Stelle gelegt, untüi-drückt es sogleich die ^ 
tiSchmerzen. Der Same stillt den Zahnschmerz und tödtet die Maden 
k.1n den Zähnen, wenn man ihn mit Fichtenharz stösst und damit die 
l'Zfibiae räuchert. Bei Tenesmus und blutigem Durchfall in Folge von 35 
Mastdarm k ata rrh , ist er von grossen Nutzen, wenn man ilin röstet, mit , 
Myrtensamen mischt und Gebrauch davon macht; mit Gerstenwasser ■ 
gekocht, ist er bei der durch dicke Säfte entstandenen Schwerathmig- 1 

keit vou Nutzen, Der Saft stillt das Nasenbluten, wenn man ihn mit 1 

^^1 Boswellia thurifera mischt und in die Nase hinein zieht; auch als Um- 40 1 
^^H schlage gebraucht, ist er bei Scorpionenstich sehr heilsam. Der Saft j 
^H^-mit pniverisirtem Siimach (Rhus coriaria) gemischt und als Augenmittel I 
^^^ gebraucht, beseitigt den Thränenfluss (?); auch unterdrückt er den j 
durch Kälte enlstÄudenen Ohrenschmerz, wenn man ihn mit Essig j 
mischt, etwas Oleum Glandis unguentariae hinzu thut und so ins Ohr 45 I 
^^^ tr&afelt Mit Salz zusanimengestossen und auf eine schlechte Wunde I 
^^L gelegt, leistet er gute Dienste. Das syrische Porrum stärkt den Magen I 
^^Knad vermehrt don Samen, wenn man es zweimal mit Wasser, dann I 
^^^■mit Easig kocht, Garum nnd Olivenfd hinzuthut und einnimmt Der i 
^^BSaft der Blätter wirkt menstruationsbefördernd , wenn man ilin ein- äO I 
^^Knimmt oder in die Scheide einführt; auch macht er den Harn und 1 
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Stuhl übelriechend. Bei allen Laucharten ist die Wurzel sl 
die Blatter. Sie trocknet die Anusfistol, wenn man diese damit rituchei 
erwärmt die kalten Organe und leistet gute Dienste, wenn man sie i 
Essig stöggt und auf die durch Schleim erzeugte Ischias (d. h. auf 4 
'■ ischiadischen Stellen) appHcirt 

477. BRzrul-battdn. Semen Lini usitatissimi, Leinsam 
Der Leinsame ist (macht) heiss am Ende des ersten Orades, 
wirkend zwischen Feuchtigkeit und Trockenheit, wirkt zertheilend l 
erweichend, nützt gegen kalte und warme Schwellongen und j 

l'i äussere GescbwUlHte, wenu man ihn mit Honig und Veilchenöl i 
und anwendet Auch Öffnet er die ÜoschwiUste, welche am 
and an den Ohren vorkommen, wirkt diuretisoh und zertheilt c 
hSrmuttertichwellungen, wenn man ilm kocht und das Decoct zum S 
bade benutzt Er vermehrt den Samen und beseitigt die durch 1 

15 entstandenen Brustbeschwerden und Husten, wenn man ihn gestos 
mit Honig mischt und Morgens ein Miskal (6 g) davon bei nüohtemem ' 
Magen einnimmt. Bei Darmgeschwüren leistet er gute Dienste, wenn 
man ihn ft^in gestoi^en mit Rosenöl mischt und in Form von Klystiren 
anwendet; or führt auch zur Verstopfung, wenn man ihn röstet und mit 

20 drei Dram-sung (12 g) gereinigtem Zucker einnimmt, Er besitzt Schärfe 
und eine reinigende Wirkung, wodurch er Nierensteine auflöst and 
gegen Hämorrhoiden nützt, wenn man sich damit räuchert Er fOhrt 
zur Verstopfung, weim man ihn röstet und mit Semen Sisynibrii 
Nasturtit und Olivenöl einnimmt; auch beseitigt er den duirh Kälte 

2S entstandenen Tc-oesnius. Zur Correctioii dient Pistaeia Leotiscus. Der 
beste Leinsamo ist der frische; die Dosis davon ist fünf Dram-sang 
(20 g). Juhanna sagt nach einer Erzählung, dass er die Menses tmhal^ifl 
und Steine in der Blase erzeuge, was aber unmöglich ist -M 

478. KuschAth. Cuscuta Epithymum, Flachsseida 8^ 
3(1 ist (macht) heias und trocken im ersten Grade, stärkt den Magen, b^fl 

seitigt die Blutstockungen in der Leber und wirkt diuretisch und )^i4 
erweichend. Sie entfernt den Schmutz, beseitigt veraltete Fieber aa^ 
nützt bei schwangeren Frauen insofern^ als sie die schlechten Säfte, ' 
welche sich im kindlichen Ijcibe angesammelt haben, zur Mutter hin 

3Tt treibt Der Saft leistet bei Gelbsucht gute Dienste, wenn mau ihn mit 
Hikangubin einnimmt. Masardschwai sagt, dass er massig wirke zwischen 
Hitze und Kälte, Feuchtigkeit und Trockenheit, verdünnend sei, dwu 
Magen gerbe (lederartig mache), Blutstockungen in den Adern heeeltini 
und chronische Fieber unterdrücke. ^ 

H) 479. Kam'ati. Tubera terrae, Terfezia. Dos Kam'ah ist 

(macht) kalt und schwerverdaulich und vermehrt den Schleim. Das 
rothe iat unbrauchbar, da es schlecht ist. Der übermässige Oenuss er- 
leugt Kniiksch merzen und Lethargie; man muss es gewöhnlich nüt , 
troekneuderi Mitteln essen. .|J 

lö 4S0, KtllHltir. BosweWia thurtferu, Weihrauch, orsbiBelfl 

Lnbhiln, IK-i' Weihrauch ist (mai^ht) heias uud trocken im KWeitött'' 
titade, «dstringireiid und entzieht dem Kopfe Schleim und Feuclitig- 
boit. wenn man ihn kaut. Ais Streupulver gebraucht zieht er die 
WiumIvu zuauumen und untenlrückt etwaige Blutungen. Mit Stson 

4u iVnuut tfin(tMH>miuen oder mit Myrrha, Crocus und Opivun gemischt 
I wnl b«i Teawuns ids Klystier augewendet, ist er von grossem Nutzen. 



115 



Er vermebii das Talent, unterdrückt Erbrechen und Durchfall, befördert 
" I Granulatinnsbildung in den Wunden »nd verbrennt das Blut, so- 
zur Melancholie führen kann. In grossen Coseu eingenommen 
nützt er gegen Herzklopfen. Die Rinde des Baumes ist (macht) heisa 
und trocken, stark adstrinjrirend und ti'ocknoiid, aber ohne Schärfe, so-6l 
dasa sie bei langwierigen Wunden atitgestreut von grossem Nutzen ist. 
Auch gegen Bltitliusten wird sie, mit anderen Mitteln mit Erfolg ge- 
mischt, eingegeben; bei Magenschwäche, Durchfall und Darmgeschwüren 
leistet sie gute Dienste. Der Eaucli des Gummi ist trockner und 
hcisser als das Gummi selbst and reinigt die Augengeschwüre. Seine 1') 
Wirkung ist wie die des Myrrha- und Styrax -Rauches und trocknet 
die HämorrhoidalgGschwüre, wenn man dieselben damit räuchert, 

4SI. Kahmbä. Succinum, Bernstein. Derselbe ist (macht) kalt 
und trocken im ersten Grade, stillt die menstruelle und hömorrhoidale 
Blutung, unterdrückt das Blutspeien und nützt gegen Herzklopfen, 15.1 
wenn man ein Miskai davon mit Rosenwasser und Pistacia Lentiscns 
einnimmt. Er nützt gegen Magenbeschwerden, beseitigt die katarrha- 
lischen AÖectionen, welche sich von oben (Kopf) zum Magen hin fort- 
setzen, stärkt das Gehirn und vertreibt den Katarrh, wenn man ihn 
unter der Nase verbrennt- Als Surrogat kann Sandarak oder Gummi S 
Juglandis regiae in doppeltem Gewicht dienen. Der Rauch von Bern- 
stein, Weihrauch und Aloexylon AgaUochum verdünnt schlechte Luft, 
desinficirt (vernichtet) die Choieraluft umi stärkt Gehirn und Herz. 

482. KatbirA. Astragalus, Tragakauth und andere Pflanzen. 

Er dient zur Correction der nachtheiligen Wirkung vieler Arzneimittel, iS'J 
macht den Körper fett, schadet aber der Blase, welcher Sehaden durch 
Pistada Lentiscus corrigirt wird. Der beste ist der hellere; er ist (macht) 
hpiss im ersten Grade, mässigwirkend zwischen Feuchtigkeit und Trocken- 
heit, erweicht den Hals, nützt den Lungen speciell bei Husten und 
beseitigt Blasen geschwüre. Seine Grundeigenschaften stehen denen des 39* 
Gummi arabicum nabe, nur ist Ästragalus feuchter als das Gummi. 

483, Käfär. LanvuB Caniphora, Kampher. Der Kampfer ist 
(macht) kalt und trocken im' dritten Grade, stillt das Nasenbluten, wenn 
man etwas davon mit dem Saft der- trockenen Datteln (chfizek-i eebE) 
zerreibt, Ocimum Basilicum hinzutbut und in die Nase hineinbringt. T 
Bei Kopfschmeraen und aenten (boissen) Krankheiten des Kopfes und 
des Körpers leistet er gute Dienste, wenn man ihn zum Riechen be- 
nutzt oder auch in die Nase einzieht; er stärkt das Herz, welches in 
Folge von Hitze abgeschwächt ist Auch als (Jmschlng auf den erhitz- 
ten Magen und die Lebergegend angewendet, ist er von Nutzen; mit 4(KI 
Wachsaalbe gemischt und auf das erhitzte Herz gelegt, bietet er gute 
Dienste. Beim innerlichen Gebrauch vermindert er den Samen und 
unterdrückt die Lust zum Beischlaf, kühlt die Nieren und die Blase 
und ruft schlechte Krankheiten in denselben hen-or. Das anhaltende 
Riechen daran verursacht Schlaflosigkeit; mit anderen Arzneimitteln 4& J 
gemischt als Trochiseus (Qui-s) eingenommen, nützt er gogfu heisso 
Fieber, besonders bei acuten (feinen) Krankheiten und bei Fehris con- 
tJnua. Mit Augenniitt«ln gemischt angewendet, stärkt er die Augen und 
entfernt Krankheiten von ihnen. 

484- KabAlK. Piper Cubeba L. Kubebon. Die Kubeben rei- 
nigen den Hals, machen den Beischlaf angenehm, äussern aber nach- 
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tbeüigen Einflii&s im Darmcanal, wobei sie durch Styrax ufüciiialis 
corrigirt werden. Die besten Kubeban siad die scharf riechenden und 
die Dosis davon ist anderthalb Dram-sang (6 g), Sie sind loiachen) 
heiss lind trocken im zweiten Grade, beseitigen Bhitstockungon in den 

h Unterlcibsorganen und wirken diiiretisch, indem sie dabei die Nieren- 
und Blasensteinc eTitfemen. Sie nützen gegen die durch Feuchtigkeit 
entstandenen Aphthen, führen zu Verstopfung und vomiehren den Ge- 
schlechtstrieb, wenn man sie kout und den »ich bildenden Speichel an- 
weudct, besonders mit Anthemis pjTetbrum, 

485. Kuadas. Eine saponinhaltige Pflanze. Das Kundus ixt 

(macht) heiss und trocken am Ende des dritten Grades, riecht stark 
scharf und reinigend, beseitigt dicke Hautflecken und Melas, befijrdort 
die Menstruation und wirkt Erbrechen erregend, wenn man etwas da- 
von einnimmt Der Geruch des piilverisirten Mittels erregt Niesen; es 

5 gehört zu den tödtenden Ai-zneimitteln, wenn man es nicht gut anzu- 
wenden vorsteht. 

466. EtbHt. Sulphur, Schwefel. Der Schwefel ist (macht) 
heiss und trocken im dritten Grade, verdünnend, nützt gegen Schlangen- 
und anilere giftige Thicrbisse, wenn man ihn mit Theriok oder mit 

fi Speichel oder mit Kinderharn auflegt. Es giebt drei Arten von Schwefel; 
rothen, gelben und weissen. Der Schwefel nützt gegen alle Gifte, wenn 
man ihn zerreibt und aufsti-eut und auch zwei Dang (2 g) davon ein- 
nimmt Bei Hautkrankheiten, wie Alphos, Scabies, Prurigo und Impe- 
tigo (Honiggeschwür) ist er von grossem Nutzen, wenn man ihn zer- 

Ti reibt und mit Olivenöl, Esaig und Honig mischt und auf die erkrankte 
Stelle applicirt. Innerhch eingenommen, nützt er gegen Schwerathmig- 
keit, wenn man ihn mit denjenigen Arzneien mischt, welche gegen die- 
selbe Krankheit von Nutzen sind. Aristoteles sagt, dass der rothe 
Schwefel bei Letargie und HalsCDtzündung von Nutzen sei, wenn man 

ihn in die Nase hinein thue; es ist aber bedeutend besser, wenn man 
ihn in den Hals streut. 

487. KttindzarJAs. Teucrium Chamaodr.vs, Gamander. Der 
Gamander ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, bitter, be- 
seitigt die übermässigen Säfte, reinigt und beseitigt die Blutstockungen 

5 und erweicht die Verhärtungen der Milz. Er wirkt diuretisch und meo- 
stniationsbefördernd und beseitigt die Milzschwellungcn , wenn luan das 
Deeoct einnimmt oder äusserlich applicirt. 

488. Kamäfitfts, Ajuga Chamaepitys, Günsel. Diese PflanJ«; 
ist (macht) heiss und trocken am Ende des zweiten Grades, besitzt 

Bitterkeit, verdünnt die Säfte und beseitigt die Blutstockungen in der 
fjeber und Milz. Sie wirkt diuretisch, befördert die Meuses, hes^tigt 
die durch schwarze Galle entstandene Gelbsucht, heilt die Wunden und 
nützt gegen ischiadische Beschwerden, Bei Harnzwang, rheumatiHcheai 
Schmerzen und Lungen besch werden ist sie von Nutzen. Sie äussert 

5 aber nachtheiJigen Eintluss in den Nieren, welcher durch Pistacia Len- 
tiscus coiTigirt wird. Das beste Kamatitus ist das frische; als Dosis 
ist davon ein Dram-sang (4 g) genug. 

4S9. Kescht ber Kcscht. Monilia textilis (nach Ibn Beithar). 
Sic ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, verdünnend, nütat 

D pipia alle kalten (chronische, Nerven-) Krankheiten und wird bei gro 
Wtwirt^n. wie SchslithÄ und anderen, gebraucht. 
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490. KiiseilA. Es ist (macht) heiss und trocken am Anfange des 
(Bten Grades, wirkt verdünnend, macht den Körper fett, stärkt den 
hgeo, macht ihn lederartig und ist den Phlegmatikern und feuchten 
nturon zuträglich. 

. EaMkadscIl. Ranunculus, Hahneufufa. Er ist (macht) 5 
^iss und trocken im dritten Grade, brennend, verursacht Durat und 
; bei Scabies und Äiphos von Nutzen, wenn man ihn üusserlicb an- 
indet, besonders mit Lepidium latifolium und Laeerpitium. 

492. KAkanadsch. PhysaÜB Alkekengi,gera. IScblutte, Juden- 
Sr'lrsche. Die Bergpllanze ist besser als andere, und diejenige, welche 10 
Oteini Weinbau (?) gewonnen und in der Sonne präparirt (?) wird, ist 
Btürker als die Kubebeu. Die Judenkirsclie ist (macht) kalt und mäs.sig, 

wirkt diuretisch und beaeitigt die Nieren- und BlasonguschwÜre. 

493. Kazmäzadscli wurde schon im Buchstaben Dsch erwähnt 
le Nr. 124). 15 

494. Kllz-I kandnin. Garcinia mangostana; wurde ebenfalls 
ßn Buchstaben Dsch ernätmt (siehe Nr. 109). 

495. Kankerzad. Gummi Cynarae Seolymi, Artischockea- 
ganimi. Kankerxed ist das Gummi von Harscfaaf (Cynara Scolymus), 
weiche schon im Buchstaben H (siehe Nr. 133) erwähnt wurde, und hier 20 
wollen wir nur etwas daran erinnern, was wir dort gesagt haben. Es ist 
ialt und feucht, verui-sacht mit Leichtigkeit Erbrechen, besonders wenn 
man es mit Sikangabin oder warmem Wasser, oder mit Honig eiu- 

' 'mmt; mit Strychnos und Nux vomica gemischt verstärkt es seine Wir- 
Song. Es besitzt einen faden Geschmack. 2Ü 

'. Karuiul-scharAl). Vitis vinifern, Weinstock. Er wurde 
unter 'Inab erwähnt (siehe Nr. 392). 

497. Kil'ddrA. Aspidium Filix mas, schwarzer Wurmfarn. 
1 wurde seiner Jm Buchstaben Sin (unter Sarachs) Envahnung gethan 

tiehe Nr. 329). ao 

498. Kalb. Ciinis, Hund. Wenn man bei einem Hunde die 
Schleimhaut unter der Zunge herausscimeidet und, nachdem sie ge- 
trocknet hat, /erreibt und mit Petersüiensameu einnimmt, so ist sie 
gegen Bisse der tollen Hunde von grossem Nutzen. Die Leber des ge- 
sunden Hundes nützt gegen Leber-, die Milz gegen Milzschwellungen. 35 
Die Milrh der Hündin statt Kalk (in haurvertreibender Masse) gebraucht, 
wirkt als Depilatorium; innerlich oingenommeu, ti'eibt sie den todten 
Foetiis ab. Der zum ersten Mal (von neugebornen Thieren) secemirte 
Harn, auf eine Warze gelegt, beseitigt dieselbe obne Weiteres; er ver- 
mehrt die Conceptionslfihigkeit der Frau, wenn dieselbe die Erde, wo- 40 

.jauf der Hund urinirt hat, als Tampon in die Scheide einführt. Die 
>ber des tollen Hundes eingenommen, wirkt bei dem von ihm ge- 
jenen Individuum heilsam. Auch die liebem der anderen Hunde sind 
. Nutzen. Der Zaim des tollen Hundes um den Arm gebunden, 
^ützt vor Hundobiss. Der Eotli des Hundes ist (macht) heiss und 45 

ikeu im dritten Grade, wirkt reinigend, nützt gegen die durch 

Wichtigkeit entstandene bösartige Halsentzündung, besonders der Koth 

enigen Hundes, welcher Knochen gefressen hat, indem man ihn zer- 

t und in den Hals bläst Auch von aussen applicirt, ist ei' bei maligner 
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Acgina von Noteen. Mit Milch eiDgenonimc^ii, reinigt er die Du 
peacliwüre: mit warmem Wasser getrunken, beseitigt er die Koi 
ftchmerzen. 

499. Eauiftschir. Buben Mac-odünicum (?). Es ist ein der 
5 Ferula Upi'imuax ähnliches Gummi, welches heiss imd trocken ist 
(maclit) am Ende des dritten Orades, die gelbe Galle abfahrt, die MeB^_ 
S6S befilrdert and den Foetus abtreibt 

.^00. Kader. Das Kader ist ein heilsames Arzneimittel zur ] 
weichung der Blattern. Es ist (macdit) heiss und trocken im zweiten C _ 

10 Das Surrogat ist Rheura asiaticum (aus China) halb soviel, Laurus 
Camphora (HMafii) eil drittel Gewicht und trockener Koriander ein 
sechstel Gewicht (Dang). 

Backstabe L. 
501. Lalian. Lac, Milch. Di'^ Miii.'h besitzt Neigung zur „Mut 

15 keif, allein auch mit grösserer Neigung zur Kälte und Feucfatigke^^ 
Sie macht den Körper fett, wenn sie rein und ohne Beimengung ist, 
hat geringe reinigende Eigenschaft, ist wohlriechend und hall den 
Körper feucht. Wie entfernt die schaifen Krankheitserreger aus dem 
Körper, vertreibt den schlechten Chymus, nützt gegen acute (feine) 

2« Krankheiten, ti'ockenen Husten und beseitigt den Harnzwang. Bei Ver- 
giftungen durch Hyoscyamus, Cauthariden und andere Gifte leistet sie 
gute Dienste; bei Humhauttrübungen, welche durch heisse Katairbe zu 
Stande kommen, und bei Schwellungen der Lider ist sie von grossem 
Nutzen. Mit Myrrha gemischt, nützt sie gegen Phlyktänen, Augen- und 

L'5 Ohrenleideu, welche durch Hitze und TrocJcenhoit entstehen; auch bei 
Blasengesohwüren ist sie von Nutzen, wenn man sie von der Urethra 
ans hinein bringt oder auch innerlich einnimmt, Sie nützt gegen aUe 
Allgengeschwüre, wenn man sie mit Tiitia auwendet, gegen Anginen 
und Tonsiliitiden , wenn man sie zum Gui^olu gebraucht. Sie ernährt 

30 den Kiiqier und bringt ihn zur früheren „Massigkeit"; sie vermehrt 
Blut und Samen; sie wird leicht verändert und ist daher warm dem 
Kiebernden nicht zu geben, noch auch denen, bei welchen sie schnell 
Kopfweh verarsacbt. Bei Kolikschmerzen, kalten (chronischen, Nerven-) 
Krankhdten, bei Verhäi-tungen der Abdominalorgane und bei meteo- 

:!,'■ riwischen Zuständen des Magens und Darmcanals darf sie nicht ein- 
genommen werden, besonders nicht bei schlechten Zähnen, da sie die 
Zuhuwurzoh) lockert. Deswegen sagt niaii, dass man nach dem Milc-h- 
trinknn den Mund und die Zähne mit Wein und Honig ausspülen 
mÜHHi', uin keinen Schaden zu haben. Sie ist nicht zu empfehlen bei 

*ii Kiilli-ra im Loibe, bei gelbgalligen Naturen und bei denen, bei welchen 
nU> «Inrkeii Duret verursacht. Ferner isl das Temperament (die Onind- 
«itfcuNi'baU) liei' Milch, je nach der Bereitungsart der Speisen verecliie- 
deii, ilMin mun kann die Milch mit Heis, Hirse, Weizen und anderen 
ntehr koclien. So bereitete Milch ist schwer verdaulich, erzeugt Blut- 

^^ ■tiiekiliiKeli und führt zur Bildung von Nieren- und BlaBensteinen. 
Idlnii bcNOiidert' Art der Bereitung besteht darin, dass man die Milch 
liccht und "in Stück warmes Eisen oder warmen harten Stein hinein 
tlhit, um diu wÄJtiierigen ßestandtheiie zu vermindern. Dann wird sie 
«•nie ^\ilv Stiolwe, welche bei Duix'htlillen veivifopfend wirkt und die 

m IIIIak il»» Mii|{fnit benimmt. Allein sie ist wiciliTum juiHi schwer- 







— 119 — 

verdaulich. Ausserdem ist die Milcli je nach der Tliierart, je iiacU 
dem Alter, nach dem Futter und je nach der (_ieburtszeit zu uiiter- 
solieiden. Bei allen diesen Verschiedenheiten kunimt es auf Praevalenz 
des einen von den drei Haiiptbestandtheilcn (Essenzen) an, aus welchen 
ßie besteht, nÄmüch: dei' käsigon (Caseus), der wässerigen (Serum iactis) 
und der fettigen Essenz (Butyrum). Der wässerige Bestandtheii erwärmt 
die Säfte und verdünnt sie, erweicht den Leib und reinigt die Ab- 
dominalorgane, ohne sie zu erhitzen. Er reinigt die eiternden Wunden, 
nützt gegen Hantflecken, wenn man ihn änsserlich anwendet und ist 
in Form des Käscwassera (d. h- der Flüssigkeit, welche bei der Käseberei- 1 
tung aus dem Presstuch abtropft) bei allen schwarzgalligen Krankheiten, 
Scabies und Prurigo von Nutzen. Der wässerig e Bestandtheil hält den 
Leib an, erzeugt dicke Säfte, vcrursachfBTüMockiingeo in der lieber 
and Steinbildung iu den Nieren. Der fettige (Butymm) Bestandtheil 
ist massig zwischen Hitze und Kalte und hat den Werth des guten Mschen l 
Olivenöls, unterdrückt den Husten, beseitigt die Rauhheit der Brust, 
iudem er die Expectoration erleichtert, und nützt gegen schmutzige 
"Wunden, wenn man ihn äuaserlich anwendot. In allen Milcharten 
trifft man diese drei erwiihnten Hauptbestandtheile, da sie daraus be- 
stehen, aber mit dem Unterschiede, dafs bald dieser, bald jener Bestand- 2 
thoil praevalirt. Es kann sein, dass in einer Milch der käsige Bestand- 
theil die übrigen übertrifft, oderdasa in einer anderen Milch der wässerige 
prävalirt, oder endlich der fettige kann in der Milch überhand nehmen. 
Das Vorkommen und Prävaliren dieser drei Bestandtlieile in der Milch 
ist abhängig vwn dem Temperament der Thierart, von welcher sie 2 
stammt, von der Verschiedenheit der Fütterung, von der Jahreszeit und 
Ton der Ueburtszeit, nämlich, ob das milchende Thier schon vor langer 
Zeit geboren hat oder ob erst vor kurzer. Was die Natur der Thierarten 
betrifft, so ist es die Kuhmilch, in welcher der käsige und der (fettige) 
Butterbestandtheil prävalL-en; in Folge dessen ist sie am meisten nabr- 3 
haft und bleibt lange im Magen liegen. In der Kameelniilch prävalirt 
der wässerige Bestandtheil, weshalb sie auch bald den Magen veriässt 
nnd geringeren Nährwerth als andere Milch besitzt Sie führt mehr 
ab und ist bei Wassersucht von Nutzen, wenn man sie mit Kameel- 
hara gemischt dem Patienten eingiebt, da sie das gelbe Wasser abführt B 
Die Ziegenmilch nimmt zwischen den beiden oben erwähnten Arten 
■eine mittlere Stellung ein, da die Bestandtheile darin gleichmässig an- 
^lelegt sind. Die Stuten- und Eselsmildi nimmt eine mittlere Stellung 
^n zwischen Kameel- und Ziegenmilch; allein die Eselsniilcli steht der 
' letüteren näher als die Stutenmilch der Kameolmitch. Die Eselsmilch 4 
nützt gegen acute (feine) Kränkelten und Schwindsucht, wenn man sie 
frisch heim Melken trinkt, und wirkt gegen Gifte. Die beste Milch in 
Bezug auf die nützliche Wirkung ist die gesunde Menschenmilch. Die 
Milch der kranken Tliiere ist verderblieh, denn das Blut ist hier in seinem 
Temperament verändert Die Verschiedenheit der Milch in Bezug auf 4 
die Nahrung: Wenn das Futter des zu milchenden Thieres^ eine abfüh- 
rende Pflanze ist, wie das Scammonium, so wird die Milch ebenfalls ab- 
fahrend wii-ken, während von der durch adstriiigirende Pflanzen, wie 
Rtuuex obtusifolius und Eieheublätter, gebildeten Milch nur eine ver- 
stopfende Wirkung zu eivarten ist. Das von einer guten und massigen 5 
'^ iQtart ernährte Thier liefert eine gute wässerige und leichtverdauliche 
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/Mildi^ welche bei anlialtendom Oebraudi keinen Sdiadsn Ternrsadrt. 
Die mit käsigem Bet^tandtbeil praevalirende Milch i^t ungesund, erzeugt 
Blutbitoekiingeu in der I^ber und Milz uud führt zur Steinhildung in 
den Nicreu und der Blaise; man soll daher nicht viel Qebi-auch davon 

> machen. Alle MÜcharten sagen der Brust und den Lunj^n zu und 
nützen den Schwindsüchtigen, wenn sie fieberlos sind; bei Fiebernden 
dagegen wirken sie schädlich. Die frische Milch ist (macht) kalt und 
feucht am Ende des ersten Orades; die saure Milch aber ist (macht) 
kalt und feucht am Ende des zweiten Orades, unverdaulich, verursacht 

Jlutstockun^n in der Leber und erzeugt Steine in der Blase. Die 
dicke Milch ist (macht) kälter als die (fiische) Milch, stillt die Hitze 
und ist zuträglich, wenn man sie in der Hitze, im ermüdeten Zustande 
und auf nüchternen Magen zu sich nimmt Die Buttermilch (Tjac do- 
butyratura) ist (macht) viel kälter als ilie dicke Milch und ist bei 

> heissem Magen und heissen Naturen Überhaupt zuträglidi. Sie ist über 
den Nerven schädlich, auch bei kalten (chronischen, Nerven-) Krankheitfo. 
Die Buttermilch ist bei heissem und galligem Durclifall und lierunter- 
gekummenem Körper von Nutzen. Noch hesser ist es, wenn man sie 
kocht, ab&chänmt, ein glühendes Eisen"5mein" thut und dann anwendet, 

denn so bereitete Milch leistet bei galligem Durchfall und Darm- 
^eschj£iii£iu ausgezeichnete Dienste. Da.« Käsewasser führt die gelbe 
Gallo ab, nützt gegen Scabies, Erbgrind, AusSChTäg' und Gelbsncht und 
gleicht den durch viel Weintrinken bedingten Schaden aus. Es wirkt 
verdünnend, führt die verbrannte Galle ab, und ein Klystier davon 

.5 reinigt den Darmkanal von scharfen und brennenden Krankheitserregern, 
ohne selbst brennend zu wirken. Audi nützt es gegen eiternde "Wun- 
den, wenn man sie damit auswäscht. Die Sahne beseitigt die Rauhheit 
des Halses, unterdrückt den trockenen und rauben Husten, wenn man 
de ansserlich einreibt; sie ist aber schwer verdaulich und hält sich 

lange im Magen auf. Die Knhbutter schwächt den Magen, erweicht 
die Härte der Organe, nützt gegen Viporbisse, wenn man sie auf die 
gebiswono Stelle legt und ist bei Vergiftungen durch heisse uud bren- 
nende Gifte von Nutzen. Anhaltender Oenus,'; der Butter eraeugt schlei- 
mige Krankheiten; sie ist kräftiger und nahrhafter als andere Fettartcn. 

5 Das geronnene Colostrum (?) ist schwer verdaulich, nicht so schmack- 
haft, wie der Käse, erzeugt aber keinen Dui-st und ist fetter als der 
Käse. Das Terf (wohl saure Molken) ist (macht) sehr kalt, stillt deji 
Durst, unterdrückt die gelbe Gallo, ist aber für die Nerven und kalten 
Krankheiten nachtheilig. Das Serum lactis schadet den Nerven weniger 

ü als Terf Alle Milcharten sind kalt und feucht, nachdem sie aber sauer 
geworden, werden sie kalt und trocken. Die dicke Milch hat die 
Eigen thümlichkeit, Steine in den Nieren zu erzeugen. Das Chir^ba 
(wahrscheinlich die zur Kasehereitung künstlich coagulirte Milch) be- 
seitigt die Blutstockungen im Körper. Der frische Kiise ist liesser, da 

5 er durch seine erweichende Eigenschaft triiher den Magen und Darm 
yerlässt als der alte Käsie, welcher schlecht ist, besonders derjenige, 
welcher schon scharf geworden ist, denn dieser Kä-^e enthält nichts 
Wässeriges, um die Schärfe dem Chirscha zu entziehen, erzeugt daher 
Durst und Kopfweh, verureacht Blutstockungen in der Leber und füiirt 

zur Steinbildung in den Nieren. Der Käse ist desto besser, je frischer 
er ist. wjihi-end er, je älter er ist, desto schwerer verdaulich wird, 
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desto eher Durst uud Kopfwoli erzeugt. Der Käse unterscheidet sich, 
je nachdem von welclieni Thiei-e ei- stammt Der alte Käse öffnet die 
scrophulösen Lymphdrüsen, wenn mnn ihn mit dem Saft von Polypodium 
vulgare (?) misi^ht und auflegt; gegen ehruniache (Jelenkaffection ange- 
wendet, erwärmt er dieao und stillt ihre Schmeraeu. Der alte Käse, zer- 
rieben mit Wasser und altem Wein und auf die vuu Schlangen gehisaene 
Stelle gelegt, unterdrückt den Schmerü. Der alte Käse verweilt lange 
im Magen, daher muss man ihn mit Origanumhonig essen; dieser Honig 
ist stärker als anderer Honig. Der alte Käse wirkt verstopfend und 
stärkt die Äbdoniinalorgane, nenn man ihn hackt und mit im Backofen 10 
getrocknetem Brode zu sich nimmt. Der frische Käse ist (macht) kalt 
und feucht im zweiten Orade und der alte heiss und trocken im 
zweiten (irade. 'AH Baban sagt, dass der alte Käse gegen Bisse der 
giftigen Thiere von sehr grossem Nutzen sei; er habe dies von vielen 
Phitosophen gehört, welche es durch Versuche bestätigt gefunden haben; 1 
' daher habe er nach ihrem Vorschlag auch selbst Versuche gemacht uud 
viel Nützliches gefunden. Der alte Käse wirkt verstopfend, wenn man 
ilm zwei Tage nach einander einnimmt 

502, Lull&m. Carniis, Fleischarten. Alle Fleischarten siud 
(msclien) heiss und feucht, sind sehr nahrhaft und erzeugen viel Blut 20-1 
I Einige von ihnen sind jedoch besser als die anderen. Von alten 
\ Schlaclittliieren hat das Schwein das beste Fleisch, denn es ist massig 
und feucht, sehr nahrhaft und erzeugt besseres Blut als andere 
fleischarten, daher muss es dem menschlichen Körper :{uträglich und 
1 sehr passend sein, Galen sagt in seinem Buche: als man Menschen- 2&] 
, fleisch mit Schweinefleisch vergleichen wollte, that man beide zusam- 
, men. Niemand konnte jetzt die zwei Fleischarten von einander unter- 
I scheiden; weder in rohem, noch in gekochtem Zustande; weder nach 
1 dem Gerüche, noch nach dem Geschmacke, noch nach der Farbe. 
I Somit ist also bewiesen, dass das Schweinefleisch der Natur nach dem 3 
[_Ueuscbenfleische ähnlich ist Das Ferkelfleisch erzeugt Feuchtigkeit, 
'■ das Lammfleisch noch mehr Feuchtigkeit und Hitze; das Schaffleisch 
erzeugt schlechtes Blut, ebenso das Fleisch von alteu Ziegen, denn 
beide Fleischarten besitzen wenig Hitze und Feuchtigkeit, beide neigen 
BUr Trockenheit und sind schwerverdaulich. Das junge Ziegenfleisch 35 

I erzeugt gesundes Blut, denn der Natur nach besitzt es weniger Hitze 
und Feuchtigkeit, als dai^ Lammfleisch; daher ist es massiger und nimmt 
die mittlere Stellung ein zwischen Leicht- und Schwerverdaulichkeit, 
JJae Fleisch von Ziegen wei beben und von Ziegenböcken eraeugt dickes 
nnd schlechtes Blut mit Neigung zur schwarzen Galle. Das Kiihfleisch 40 1 
Jst sehr nahrhaft, dick, schwerverdaulich und erzeugt schwarze Galle, 
ibesonders wenn das Thier zu alt ist Bei schwarzgalligen Naturen er- 
lYeugt der übermässige Oeunss davon die schwarzgalligen Krankheiten. 
Allein bei denjenigeu, welche viel Bewegung und schwere köri)erliche 
Arbeit zu leisten haben, ist es zuträglich. Aber das Kalbfleisch besitzt 45 
massigen Nährwertli und erzeugt ein gelobtes (gesundes) Blut; du die 
'ITatnr der Kühe trocken ist und die der jungen Thiere feucht, so ist 
«Ias Kalbfleisch der Grundeigenschaft nach trocken, durch seine Jugend 
*bor feucht: somit ist es zwischen den genannten Eigenschaften massig 
und als Nohrungsstoff zu loben. Bei Thieren von trockener Natur ist das M ' 
Fleisch der jüngeren Individuen vorztuiiehen, ausser Ijammfleisch, weil 
, 



— 122 — 

das Hammelfleisch zuträglicher ist, ah dai^ Lanunfleisch , da das i 
für sich fpiichto Lanimfleiscli duich seine Jugend an Feuchtigkeit i 
nimmt Beim Heranwachsen des Lammes wird die Feuchtigkeit vera 
dert; je älter, desto trockener wird es, obgleich die Gnindeigenschaft feuj 

ri ist Somit ist das Fleisch vom erwachsenen Kutb und Hammel 
junigen passend und ziiträghch, welche im mittleren Ijebensjahre st< 
lind eine massige körperliche Arbeit leisten, denn als NahrungsatofF | 
es nicht so sdiwerverdaulieh wie das Rindfleisch. Das Fleisch 
CHSü'irtcn Thieren ist leichtverdaulich und nahrhaft. Das fette J 

macht den Körper fett, erweicht den Ijeib, schwächt aber den Magf 
die Schwäche des Magens bedingt ihrerseits die schlechte Verdauung. 
Hau magere Fleisch ist nicht schmackhaft, aber leicht verdaulich und 
hält den Leib an. Das beste Fleisch muss mäasig, in der Mitte zwischeo_ 
Fettigkeit und Magerkeit sein. Solch ein Fleisch passt für da^ei 

ri Individuimi, welches jung ist, nicht viel körperliche Arbeit leistet T 
einen weichlichen Körper besitzt Vom Hammelfleisch ist das des ( 
jährigen reifen Thicres, vom Rinde das des jungen unreifen und von 
Ziegen das Fleisch des castrirten Thieres zu solchem Zwecke anzu- 
wenden. Bei geringen physischen Leistungen ist das junge Kalbfleisch 

und das junge Ziegenfleisch besser zu geniessen. Das Fleisch 
wilden Thiere ist ausnahmslos schlecht und erjteugt schwarzgalli^ 
Blut Das Gazelle nfleisch könnte vielleicht als weniger nachtheilig 4 
gesehen woiflen; dann auch das Hasenfleisch. Das Fleisch von Bai 
kUhen, wilden Eseln und Bergwiddeni (?) ist sehr schlecht, noch » 

5 ter das von Kamcelen, und am schlechtesten das vom Hausesel, 
nur für diejenigen passt, die unaufliörlich zu laufen und grosse körp 
liebe Arbeit zu leisten haben, da nur solche eine derartige Speise fl' 
winden können. Das Igeltletscb ist bei Lepra, Schwindsucht, Ki'ämpj 
und Nierenbeschwerden von Nutzen. Das getrockiiet^i Igelfleisch achw 

der Blase, welclier Schaden aber durch Honig corrigirt wird. 
Dosis davon ist fünf Dram-sang (20 g). Das Katzoofleisch ist (macht) 
heiss und feucht, stärkt das Herz und beseitigt die Hämorrhoidal- 
besch worden. Das beste vom Fleisch aller Organe ist das Muskel- 
fleisch und zwar das Mittelstück desselben, da es leichter verdaulich 

s ist und weniger Feuchtigkeit besitzt, als diejenigen Theile, weiche mit 
Sehnen im Zusammenhang stehen. Das Kopf^eiscli ist dick, besitzt 
viel Feuchtigkeit, wodurch es das Gehirn und den Samen vennehrt, 
aber es ist schwerverdaulich, verursacht Uebelkeit und ist schlecht für 
den Magen. Um Erbrechen zu erzielen, muss man das Gehirn mit 

II Olivenöl essen. Das Knochenmark ist schmackhafter als Gehirn, aber 
es verursacht auch Uebelkeit, wenn man zu viel davon einnimmt Das 
Gehirn und das Knochenmark muss man mit Origanum, Salz und 
Honig essen. Das Zungentleisch ist „massig" und besitzt auch mässigau 
Niibrwerth. Ohr und Lippe sind selinig und bieten wenig Fleisch c' 

j Das Fett ist wenig nahrhaft imd wegen seiner Klebrigkeit (seines Flui 
soins) leicht verdaulich und erzeugt gutes Blut Das Auge ist i 
vielen Bestandtheilen zusammengesetzt: aus Feuchtigkeit, Muskeln i 
Fett; es besitzt wenig Hitze. Durch seinen Fettgebalt ist i 
Magen schädlich; daher muss man es auch mit Origanum, Lascrpitium 

) und Salz essen. Der Kopf ist überhaupt schwerverdaulich, viel im 
nahrhaft und daher nur in kalter Zeit zu geniessen, denn in 
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JahrefiKeit ist er schädlich, veruraachl; Fieb«- und KolikschmcrEen ; giebt 
aber bedentonde Kraft and vermehrt Samen und Blut, Die Hoden und 
dftä Euter Hind wie die Drüsen au Floischwerth gering; beide stehon 
ihrer Natur nach der Kälte und Feuchtigkeit nahe. Das Euter ist 
mehr süss, feucht und nahrhaft; was aber zu feucht ist, erzeugt im 
Körper viel Schleim. Die Hoden sind schlechter und schwerverdaulicher 
als das Euter, erzeugen datier schlechteres Blut als das letztere, Die 
Hoden eines alten Thieres sind scliwerverdauUcher, als die des jungen 
Thieros und sind also mit dem Fleisch zu vergleichen. Die besten 
Hoden finden sich beim fetten Hahn, welche man ebenfaila mit Salz, 1 
Origanuni und Laaerpitiuni zu essen hat. Das Herzfleisch ist lieiss, 
sehr schwerverdaulich und nicht sehr nahrhaft, falls man es nicht mit 
Pfeffer, Kümmel und Oiigannm isst und darauf luRwerlatwerge ein- 
nimmt. So gegessen und verdaut, erzeugt es zu lobenden (normalen) 
Speisebrei. Die Lunge ist leicht verdaulich, wenig nalirhaft und erzeugt I 
woniges und schleimiges Blut Die Leber ist heiss und feucht, 
NchniBckhaft, schwerverdaulich, giebt aber viel Nahrung, wenn sie gut 
verdaut ist und eraeugt normales Blut. Die am besten schmeckende 
Leber in der Welt ist die lieber von SiqS, einer grossen Ente, welche 
arabisch Awaz (Anas Ansev) heisst; sie muss aber fett sein. Dio Leber 3 
darf nicht bis zur Sättigung gi^essen werden; wer aber zu viel davon 
geniesst, muss danach ein Storaachicura einnehmen. Nach Siqfl-Leber 
folgt die Schweinslober, dann fette Hühnerleber. Ueberhaupt .je fetter 
die Leber, desto beaaer. Die Milz erzeugt schwai'zgalliges und schlech- 
tes Blut; die Milz der Schweine ist aber weniger schlecht, und über- 2 
haupt die Milz der fetten Thiere ist besser als die der mageren. Um 
' den Schaden zn vennindem, muss man die Milz gut und gründlich 
kochen. Die Niere stellt wegen ihrer urinösen Beschaffenheit eine 
schlechte Speise dar; sie ist ferner schwerverdaulicli uiui erzeugt dickes 
Blut Juhanna sagt, daas die Niere kalt und trocken sei und ein 3 
schlechtes Nahrungsmittel darbiete. Die beste Niere ist die der jungen 
Ziegen, Das Gedärm, Gekröse und der Magen sind sehnig, fest und 
schwerverdaulich, erzeugen schlechtes Blut und haben Neigung zur 
Kälte; aber mit Essig, Honig und Safran gekocht, werden sie leicht 
verdaut, eraeugen massiges Blut, beseitigen Blutstockungen, vermindorn 3 
die gelbe Gallo und sind bei Gelbsucht von Nutzen. Die Füsse, i 
gleich sie übermässige Säfte besitzen, sind leicht verdaulich. Nach 
Rata soll die Loichtverdaulichkeil der t'üBse davon herrühren, dass sie 
mehr Bewegung als die anderen Organe leisten. Sie haben aber ge- 
ringen Nöhrwerth und erzeugen leichteres und kälteres Blut, als bei 4 
Fleischnahrung. Mit Essig und fjaserpttium gekocht, verlieren sie die 
Klebrigkeit, welche sie sonst besitzen. Das am Schwanz angesammelte 
Fett {Fettpolster) ist hei.-« und schlecht für den Magen, da es Schwere 
des Magens verursacht und gelbe Galle erzeugt. Der Talg ist kälter 
and feuchter als das Fleisch, überzieht den Magen, schwächt den Magen- 4 
mund und erweicht den Leib. Galen sagt, dass das fette Fleisch und der 
Talg, beide heiss und feucht seien, dass im Talg aber diese Eigenschaft 
etwas weniger ausgesprochen sei als im Fleisch. Das fette Floiscli sei 
also mehr feucht, während der Talg mehr zur Trockenheit neige. Als 
Beweis soll das Festwerden des Talges dienen, das schneller vor sich geht S 
als heim Fett des Fleisches. Beide erzeugen Schleim und schwächen 
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duii Mii){oi), abi>r das futt« Fluiscli wandalt sich bald in gelbo Galle nin; 
bt'ido iiuben gcriiiRüii NJUirwertli ond bilden schledites Blut. üebrigeoB 
Ist UM vencliiodeii , je nueh dem Thiero, von welchem beide »tammei 
je naclidnm, wax man daraus macht, und je nachdem, ob sie friflg 

n uder alt sltid. Der Kindfitalg ist (macht) Romit kalter unil heisser; T 
Sfhwoinotnlg iiln-r isl inmclit) weniger beiss, wohl aber mehr feucht^ 
dnM g('wal/.('iic l'Vtl iisl (iiiiioht) heissor und trockener; dos frische besitzt 
ri)elii- Kiiuohlifjki'il- Am beuten geniesat man es mit Fleisch zusammen, 
du (IS HO boMsiT niihrl und besser bekommt, als wenn es allein ^ 

II uuNaon wiril> Mau kuun don Schaden und die Schwere des fetti, 
FloiHCliOH durch lugwcrlutwerge, in Essig eingemachte Inula Heleniöl 
und ubunsulche Cappnri» spinosu, durch gesalzene Citrono und starhjj 
Wein abhalten. Das fette l''leiscli erzeugt Aufstossen von Gasen. Der 
Tiil^ xerkaut und lange Zeit auf den gekrümmten Nagel gelegt, macht 

,'i ihn gut nnil gerade. Das ruthe magere Fleisch erzeugt trockenes Blut; 
butiiüt aber raehi- Nührwerth als das fette Fleisch; das fette Fleisch er- 
xengt fi'uohti's HUit und nälirt weniger als das fettlose (Mudschazza'); 
tlan letztere bildet massiges Blut. Das Halsstüc^ ist leicht verdaulich 
und iTKi'ugt guto SÄftft Das Pökelfleisch (Salzfleisch) ist (macht) mehr 

ii \n>m und truckon und ist besser als die BriUie davon; wenn es alt 
ist, oniongt eri lUckf-s Blut und führt zur Verderbniss. Das Kückenmark, 
dua man Nuclift' (Medulla spiualis) nennt, ist schwerer verdaulich als 
dim Üehirn, abt^r gut verdaut giebt es mehr Nahrung. Nach Juhanna 
sali ea ki>iui' Uebelkeit erzeugen, wie die anderen Markarten. Das 

.1 Kuocbeumaj'k ist mehr schmackhaft, fett, feucht und nnhrhati, trenn es 
verdaut ist, schadet aber dem Magen, indem es den Appetit benimmt; 
niu) niuss e« daher tuil Salz uml Üriganum essen. Kliazes sagt, dass 
(Vi dorn (imdt> der Mit^sigkcit nahe set. mit Neigung zur Hitze, und 
dM»s (w don Appetit uulerilrttoko. Der Knorpel von erwachseaen Thiereo 

(t ist unvuttlHuttch: von dum der jüngeren Individuen, wird, wenn man ibo 

fut kaut, dtK'b etwas verdaut und somit «in kleiner Xährwertli erzieh. 
Iit> Haut erxuugt kaltes Blut und Blutstockung und erzeugt Elebrigkeit; 
die besto Haut ist die d^« Säuglings, welcher niK-h die Mutterbrust be- 
kommt. Das Fh'isch der Vögel ist auch verschieden, allein als Nahruug 

!> iat alle« Ueilügvl leicht venlauliob. Das beste und leichtverdauUchste 
Fleisch von aller Art tieflügel ist das des Huhns, dann das der Jungen 
Tauben, des FniKxdios ( Dnrrädsch). des Feldhuhns ( Tthüdsc b) und äas 
de« Rebhuhus. Galeu äugt, dass das Hülinerfleisch, nuTHelSfeuppe ge^ 
ko(.>bt. die Natur missig tuaohe, die Schürfe der Säfte unterdrücke, be- 

it suader« wenn das Hubu noch nicht gel^ hat, gates Blut erzeuge und 
(teil Samen vermehrv. Dos Fl«iscfa der HUhDer, welche schon gelegt 
hatH't). i*rw«i:t B>ftfau(m<Q; sonst eneugt tw, wie das Fleisch des erete- 

nr, '■' i I>«s junge Hühnerfleisch ist leichter venUalkii 

UK i - Blut in der Uine Ewischee dönnem unb di(±em; 

^ ui.' ' ni verb«;;s^rt ^ und mi£&i^ es di« Terdoibeneo 

N.1I - : viie HitK des Mageas. Der junge Hahn, welcber 

Uw^ ut<;hL ^vUalit hat» kKtU im ifot» nad letditrerdaulichste Fleisek 
vtiM «Uwu GuMStgA vai taiagL gwif te Vhd; ee ist deojiiiigen mtiie- 
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den Leib. Das Hühnerfleisch vermehrt den Samen und atSrkt Herz 
und Gehirn, Das Fleisch des Francolins ist leichter verdaulich als 
das von anderen Vögeln; es ist (macht) heiss und trocken, vermehrt 
Gehirn und Samen, stärkt die Herzaction, hält aber den Leib an. 
Masardschavrai sagt, dass das Hühnerfleisch heiss und leicht verdaulich 
sei, zur gölben Galle neige, allein unschädlich sei, den Iieib erweiche 
und die Hitze des Magens uotei'drücke. Das Fleisch vom Feldhuhn 
und vom Rebhuhn hält den Leib an und hat mittleren Nährwerth; das 
Rebhuhn ist schwerer verdauhch und trockener als das des liVan- 
colinus. Das Fleisch vom Sperling und Isperü ist fest und schwerver- 1 
dflulich und erzeugt heisses und trockenes Blut; das Fleisch der Sper- 
linge ist (macht) heiss untl trocken und vormehrt den Geschlechtstrieb; 
auch das der jungen Tauben ist sehr heiss und erzeugt scharfes Blut, 
sodass es durch seine HitRO Fieber erzeugen kann. Das Fleisch von 
Isporü besitzt mehr trocknende Eigenschaft, dagegen der Sperling mehr 18 -J 
erwärmende; daher finden die kalten Naturen am Sperling Nutzen. 
Das Fleisch von fetten gemästeten Sperlingen erzeugt schlechtes Blut; 
daher muss man sich vor dem Essen desselben hüten; während vom 
mageren Verstopfung bedingt wird. Das Gehirn der Sperlinge besitzt 
die speciGsche Eigenschaft, den Geschlechtstrieb zu vermehren; daboi 30 | 
ist das jüngere besser. Das Fleisch der jungen Tauben hat viel ilbcr- 
fliissige Säfte, ist stark heiss und feucht und erzeugt durch Blut ver- 
ursachte Krankheiten. Daher ist es besser, wenn die Täubchen «um 
Ausfliegen (Muchlaf) gekommen sind, da solche wenig überflüssige Säfte 
besititen und für die kalten Naturen passen, wenn sie sich gegen Kälte 2&1 
behandeln wollen. Das Fleisch von wilden Tauben (Schafäntn) ist 
(macht) heiss, trocken und hart; zum Geniessen sind nur die jungen 
flüggen geeignet. Das Fleisch von Enten und Gänsen ist (macht) heiss 
lind feucht, erzeugt schlechtes Blut, da es viel überflüssige Säfte hat 
und bald Fieber verursacht; daher ist das Fleisch der jungen und 3&M 
flüggen besser als das der älteren und der Küchlein. Das Fleisch der 
Otis tarda, welche man Dschard nennt, ist heiss und besitjst viel 
Feuchtigkeit, daher sind die jungen und flüggen besser als die ge- 
mästeten. Das Fleisch von Galerita (Älauda cristata) ist sehr nahrhaft, 
nützt gegen Kolikschmerzen , wenn man damit eine Reissuppe kocht 35J 
und Olivenöl, Zimnit und DIU hinein thut Das Fleisch der alten 
Hähne ist ebenfalls bei Kolikschmerzen von grossem Nutzen, wenn 
man damit eine Rcissuppe kocht und Olivenöl, Erbsen und grob ge- 
stossenes Polypodium hineintbut. Das Fleisch von Oolumba Palumbus 
(Fitchta) und Coluraba risoria (Warschau) bietet ein schlechtes Nahrungs- 401 
mittel dar und erzeugt schwarze Galle. Das Fleisch von Ardea Grus 
(Kulang) und vom Pfau ist hart und schwerverdaulich. So ein schwer- 
verdauliches Fleisch muss man zwei bis drei Tage li^n oder hängen 
lassen und einen sohwereu Stein unt^n anbinden, um das Fleisch 
weicher zu machen. So macht man es auch mit dem Fleisch der vier- 4B| 
füssigen Thiere, wenn man es weich haben will. Ein relativ leicht 
verdauliches Organ des Geflügels, welches aber zugleich von geringerem 
Nährwerth ist, ist der Flügel: aber der Flügel der fetten und der 
jüngeren Individuen ist sehr schlecht; ebenso der Hals, besondere der 
von älteren Individuen, weil Flügel und Hals solcher Vfigel hart und 50 | 
schwerverdaulich und nutzlos sind. Der Magen von allen Vilgeln ist 
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dick, hart und scbwerverdaiilich , aber verdaut ist er recht nahrhaft, 

vor allem der des t;emästetea Huliuea. Das Gehira der Vögel ist 
besser, als das der Vierfiisslcr; ebenso andere Organe der Vögel im 
Vergleich mit denen der letzteren, Das Fleisch der Wasser- und 
S Waldvögel hat viel überflüssige Säfte, Das Fleisch, welches einen 
unangenelimen Geruch verbreitet, ist sehr schlecht. Wie die Vögel, 
so sind auch die vierfüssigen Thiere je nach Alter, Nahrung und 
Aufenthaltsort verschieden; das Fleisch der Hausthiere ist relativ 
feucht, wühreud diis der Feld- und ber(fbewolinonden Thiere trocken 

lu ist. Die Männchen sind heisSer als die Jungen und als die Castrirtco. 
Die in der Mitte stehenden Alterstufen sind am besten; denn vfenn sie 
zu jung sind, so überwiegt die Klebrigkeit und Feuchtigkeit, während 
sonst, wenn sie zu alt sind, bicIi die Trockenheit vermehrt. Das 
Schwalbeniloisch erhöht die Schärfe des Gesichts. Die Eingeweide der 

15 Vögel überhaupt sind (machen) heiss. Das Enten- und Gänsefett ist 
verdünnend und leicht verdaulich und zieht das tiefliegende Leiden an. 
Es ist in allen vier Grundeigenschaften , d, h. in Trockenheit, Hitze, 
Feuchtigkeit und Kälte „massig". Das beste Ei ist das frische doe 
Huhns, dann folgt das des Feldhuhns (Durmdsch), dann das frische Ei 

'■Hl des Rebhuhns, da das alte schlecht ist. Aber das Ei der Enten, 
Strausse uud iiimlichor Vögel ist schworverdaulich und dick. Am besten 
kocht mau das Ei im Wasser nur so balb ab; man soll es nicht fest 
werden lassen, sondern es muss tiatb weich bleiben, denn das hart- 
gekochte erzeugt schlechte Satte, verursacht Blutstockungen in der 

25 Leber und Steinbildung in den Nieren und in der Blase und führt zu 
Schwere des Magens und zu Kolikschmerzen. Dem entgegougesotzt 
nützt weichgekocbtcs Ei gegen Rauheit der Brust und des Halses und 
unterdrückt die Hitae des Magens. Wemi man es statt in Wasser in 
Essig kocht, so nützt es gegen Dysenterie, Darmgeschwüre und hält 

30 den Leib an. Das Eiweis wird bei Augenkrankheiten gebraucht, unter- 
drückt den Schmerz, stillt die Entzündung des Auges und nützt gegen 
andere schlechte Wunden. Audi wird es mit den Araneien gemischt, 
wtSlihe bei Blutungen als Styptica angewendet werden, oder zur Trock- 
nung der Wunden, ohne Entzündung hervorzurufen, gebraucht werden. 

35 wie z. B. mit gewaschener Tutia. Es wirkt bei Verbrennungen selir 
nützlich, eignet sich bei Anschwellung uud Entzündung, wenn man es 
frisch mit Wolle auflegt. Auch schützt es das Gesicht vor Souncnhitüo. 
wenn man es damit vor dem Ausgehen einreibt Bei Katarrhen des 
Auges nützt es, wenn man sich die Stirn damit einreibt. Es ist kalt 

4CP und schwer verdaulich, erzeugt, zu viel eingenommen, Nierensteine und 
verursacht Melas und Alphos. Bei Rauheit des Halses, Husten, Blut- 
spcien und Pleuritis und auch bei Niei-en- und Blasengeschwüroa ist 
06 von Nutzen. Es beseitigt ferner die durch Hitze und Trockenheit 
entstandenen Athembesch werden. Das Eigelb, mit Rosenöl ins Auge 

4.1 gebracht, stillt dessen Schmerzen und unterdrückt die Entzündung. 
Auch bei Auusschwellungen wirkt es ebenfalls, wenn man ein Zäpfchen 
damit einfuhrt Bei Gicht und Brustschwellungen (Mastitiden) ist es 
ebenfalls von Nutzen. Das Ei in Essig gekocht, fnbrt zur Verstopfung. 
Das gekochte Ei verlässt den Magen verhältnissmässig schneller als das 

.-■() in Butter gebratene, ja es giebt keine schlechtere Speise, als letztere, 
weil sie -Schaden bringt und den Nutzen abbiiU. Die Oruudcigenscliaft'J 
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des Eies nähert sich der Mässiglieit; das Eiweis besitzt eine Neigung H 
zur Kälte. Die kalten Naturen müssen es mit Pfeffer, Kümmel, Zimmt, W 
Ingwerlatwerge, Petersilie essen, und danach stai'keu Wein geniessen, ^ 
lim keinen schädlichen Einfluss zu haben. Der Koth der Ziegen ist 1 
(macht) heiss und trocken im zweiten Grado, beseitigt die Milzschwel- frj 
luug, wenn man ihn zerreibt, mit Essig mischt und auflegt; aucli J 
gegen harte Gescliwülste wirkt er ebenfalls, wenn man die Äsche mit M 
Essig applicirt. Bei Inaectenstichen ist er sehr nützlich; bei Wasser- H 
sucht ist er von Nutzen, wenn man ihn mit Ewsig auf den r*ib in I 
Form von Umschlägen anwendet. Mit Honig gemischt, beseitigt er die iM 
Schwellung der Milz; mit Essig auf die von Alopecie betnifTene Stelle 1 
aufgelegt, leistet er gute Dienste. Mit Kampher gemischt und auf Oe- ^ 
schwüre von (jonitalien gebracht, ist er von grossem NutÄcn. Der 
Koth der Schafe ist in der Wirkung ähnlich; aber der der Ziegen ist 
doch besser. Der Koth der Gazellen ist gegen Leukome der Augen 15 
nützlich; er reinigt die Haare von Abschuppungen, die Haut von 
Flechten und Flecken. Es ist (macht) lieiss und trocken im zweiten J 
Grade. fl 

503. Abwftl. Urinae, Harnarten. Alle Urinai-ten sind (machen) ^ 
hciss und trocken; dazu ist noch der Harn der heisson Naturen heisser, 2(1 
während die Thicre von kalter Natur kalten Harn haben. Der Harn wirkt 
stark reinigend; dalier waschen die Wäscherinnen damit die Kleider, 
nni sie zu reinigen. Er ist gegen übelriechende Wunden nützlich, 
sowie auch bei Melas und Scabies. Wenn man den Kopf damit wäscht, | 
so entfernt dies die Abschuppungen und nützt gegen Erbgrind. Bei 25;j 
schwärenden Zehen bewickelt man dieselben mit Ikppen, feuchtet die ■ 
Lappen dann und wann mit Urin an und lässt sie liegen, bis die I 
Wunden geheilt sind. Der Harn von Kameelen nützt gegen die durch Kälte I 
entstandene Wassersucht und gegen Müzkninkhoiten, wenn man ihn mit 1 
Milch gemischt zum Umschlag benutzt. Er ist auch bei Ohrwunden von 30 
Nutzen. Innerlich genommen beseitigt der Kameelhani die Blähungen 
im Uterus und im Darmcanal. Bei Vortust der Geruchsempiindung 
leistet er gute Dienste, wenn man ihn in die Nase einspritzt. Der 
Harn der Rinder wirkt ebenfalls und nützt gegen Hämorrhoidal- J 
beschwerden. Der Ziegenham ist bei Ansammlung von gelbem Wasser 3IV-1 
im Magen von Nutzen, wenn man ihn einnimmt oder mit Ziegenkoth I 
auflegt Der Pferdeliarn leistet bei rheumatischen Schmerzen gute I 
Dienste, wenn man ihn auf diu feuchte Stelle applicirt oder ein Sitz- 1 
bad davon nimmt. Der Hundeham beseitigt die Warzen, wenn man 1 
ihn auflegt Der ßüHelharn, mit geriebener Myrrha gemischt ins Ohr 4oJ 
eingeträufelt, unterdi-ückt den durch Kälte entstandenen Schmerz. Der 1 
Harn der Fledermäuse ist (macht) heiss und trocken und beseitigt die 1 
Leukome der Augen. Der Schweinsham wirkt ebenfalls nützlich und 1 
besitzt die Eigenschaft Blasensteine zu verkleinem. 

604. ilnxdq. Saliva, Speichel. Der Speichel ist verschieden 46 
je nach der Art der Thiere, Je nach dem Gesundheitszustände, Hunger, 
Sattsein, nach übenuassiger Hitze oder Abnahme derselben. Denn der J 
Speichel der gesättigten Thiere ist in der Wirkung schwächer als der I 
der hungrigen und durstigen; der der heissen Naturen stärker als der 1 
der kalten. Der Speichel von den Nüchternen beseitigt Impetigo (Honig- 50 1 
geschwüro); wenn man Weizen hei nüchternem Mngen üaut und auf I 



eine Wunde iegt, so heilt und vprtheüt dies dieselbe. Er ist hB 
Ptilyktanpii von NutKPn und beseitigt alle dunklen Narben vom O^n 
sjclite. Der Si>eiehel der hunß;rigen Mengehea wirkt giftig s<if all^j 
giftigen Thiere, eo z. B. der Speichel der starkhungrigen Menschen ad^ 
^ den Scorpion: in das Maul der Schlangen gebracht, führt er gleich ziun| 
Tode. Auch beseitigt derselbe die Narben der schlechten Wunden. ^ 
505. Lanz. Amygdalus communis, Mandel. Die Mscfan 
Mandel ist Bchworverdaulicb und bedingt Schwere (des Magens), ba^ 
sonders wenn man sie nach dem Essen geniesst; daher nmss man 'smM 

I" vor dem Essen einnehmen und darauf Oaruni trinken. Wenn msn 
Oamm nicht einnehmen will, sn kann man die Mandel mit Zucker 
und Honig geniessen. Die trocrkcnc Mandel ist (macht) beiss und 
feucht im ersten Grade und wirkt tüchwächer als die bittere MandeL. 
Die bittere Mandel wirkt stark reinigend und expectorirend , indem BÜU 

i^ dicke Säfte aus Lungen und Brust heraus wirft, Flechten und HmiIh 
tiecken entfernt und die Blutstockungen der Lunge und der Leber ^AM 
seitigt. Die süsse Mandel ist bei dem durch Trockenheit entslandeo4^| 
Husten von Nutzen, und veriasst sehneil den Magen, wenn man tätM 
mit Honig und Zucker einnimmt Sie ist bei Tripper von Mutsenjl 

2ij vermehrt den Samen und benimmt den Rausch, wenn man aus ihr3 
Plätzchen macht und diese zu Wein geniesst Die bittere Mandel, mit 
Ziegenfett Kerrieben und giftigen Thioren zu fressen gegeben, fiilirt 
sicher »um Tode. Die äussere Schale derselben ist bei Mundgcbnietzen 
und Aphthen von Nutzen. Die bittere Mandel beseitigt Blutstockiingei^J 

25 nützt gegen Schnerathmigkcit, löst Blasensteine und benimmt de^l 
Rausch. Die geröstete eiisse Mandel erweicht den Ijeib, verursadtd 
Schwere des Magens, unterdrückt den Husten, erleichtert die Brasbl 
beschwerden, vermehrt die gelbe Gallo, ist aber für beisse NataräSfl 
schädlich. j 

30 506. Lßbyä. Dolichos Lubia, eine Bohnenart Die kleiiiöJ 

Bohne ist (macht) Iieiss und feucht im ei-sten Grade, vermehrt dan 
Geschlechtstrieb, wirkt diuretisch und meBatniationsbefordemd. DlM 
rotbe Bohne wiikt stärker, treibt den todten Foetus und die PlnceolM 
ab und unterdrückt die Wochenbettblutoug. .jfl 

3.') 507. LnbiHb. CoqtoIvuIqs arvensis, Ackerwinde. Lablftra 

ist (macht) hoiss und trocken im ersten Grade, besitzt Klehrigkcit nndfl 
adstringireude Eigenschaft. Es führt die gelbe Galle ab, wenn man od 
mit Zucker einnimmt oder noch besser, wenn man es kocht Ks ifiH 
bei Darmgeschwüren und bei dem mit Fieber verbundenen Husten Tofl 

4(1 Nutzen, wenn man es mit Mandelöl kocht und einnimmt Mit Wc^H 
gekocht und in Form von Umschlägen benutzt, ist es bei GewäcbM^| 
lind Wunden von Nutzen. Bei fiebernden Ki-anken ist es besser, «Ciiäffl 
man es mit Tamarindus indica gemischt eingiebt. Es ist überhaupt h^M 
schlechten Wunden ein heilsames Mittel; mit E.esig gekocht und awB 

45 die Milz applicirt, bringt es dieselbe in die alte I^age wieder zorUd^l 
Die Blüthe wirkt starker als die Blätter. Der Saft, in die Nase getrSofenH 
reinigt das Gehirn, beseitigt die chronischen Olirenkrnnkheiten ob^H 
langwierigen Kopfgeschwüre. Mit Mandelöl gemischt und in Fomn 
eines damit durchtränkten Wattetampous ins Ohr eingeführt, imtg^J 

50 drückt es den Schmerz desselben; ebenso auch in der Nase. Dt^| 
Milchsaft tödtet die Lause. Nach uinigeii Aer/.ten soll dns I^jabläb kaj^| 
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und feucht sein (machen) im ersten Grade. Dio&corides Bagt, dass das 
Scammoniiim der Milchsaft des auf dem Felde und den Bergen wach- 
senden Labläb sei. 

508. Lisän nl-liainal. Plantago major, grosser Wegerig. 
Diese Pflaaze ist (macht) kalt und trocken im zweiten tirado, unterdrückt die S I 
durch Hitze entstandenen Ohrenschraerzen, beseitigt die Daimgeschwiire 
und ist bei Verbrennungen von Nutzen. Sie nützt gegen heisse Ge- 
schwülste und Biulspeien, führt die gelbe Galle ab und heilt Fisteln 
und andere schmutzige Geschwüre. Die Wurzel ist (maoht) kalt und 
trocken, besitzt stark adstringirendo Wirkung, wodui'ch sie die Blutung 1 
nach der Zahnextraction stillt, wenn man sie kaut oder den 8aft zum 
Mundspülen anwendet Als l'ulver mit Sikangabin eingenommen, be- 
seitigt sie die Blutstockungen in der Leber und in den Nieren und 
unterdrückt die Leberbeschwenlen. Die Blätter, Frucht und Wurzel 
sind alle gut zu gebrauchen. Man unterscheidet zwei Arten von Plan- 15 ] 
tago; die eino ist die Winterpflanze, die andere die Sommerpflanze. 

Als Surrogat dient die weisse Species, Plantago Psyllium. 

509. LisAn ul-thanr. Borago officinalis, Gurkenkraut, 
Boretsch. Diese- Pflanze ist (macht) heiss und feucht im ersten 
Grade, nützt gegen schwarze Galle, Beängstigung, gegen die nhne be- S 
sondere Ursache bedingte Traurigkeit. Herzklopfen und Aphthen. Mit 
Wein gemischt eingenommen vermehrt sie die Heiterkeit und ist bei 
Husten in Bezug auf die Rauhheit der Brust von Nutzen. Auch wirkt 
sie auf den Hals, auf Bronchien und Lungen, wenn man sie mit Honig 
kocht und benutzt Sie äussert überhaupt nützliche Wirkung in den L'5 
Athmungsiirganeu, während ihr Schaden gegen die Milz gerichtet ist. 
Als Surrogat dient Anis. Das beste Gurkenkraut ist das scharfriechende. 
Die Dosis davon ist ein Dram-sang (4 g), 

510. Lisäii nl-'asäfir. Fraxinus Ornus, Manna-Ksche. Dieser 
Baum ist (macht) heiss im zweiten, feucht im ersten Grade. Nach 3 
einigen Aerzten soll er heiss und trocken sein (machen) im zweiten Grade; 
er besitzt Feuchtigkeit, aber keine natürliche. Er vermehrt den Samen 
und die Lust zum Beischlaf und nützt gegen Herzklopfen. 

511. Löf. Arum, Aronstab, Zehrwurz, Diese Pflanze 
(macht) heiss und trocken im ersten Grade, beseitigt die Blutstockimgen, 35 j 
vermehrt den Geschlechtstrieb, nützt gegen veraltete Schworathmigkeit 
und entfernt Flechte und Hauttteckeu. Die Blätter nützen gegen feuchte 
Gosciiwüre und heilen die frischen Wunden. Die Wurzel ist (maclit.) 
heiss und trocken im dritten Grade, besitzt reinigende uud zertheilendo 
Eigenschaft, wodurch die klebrigen Säfte von Brust und Lungen, von 10 I 
Magen und Uarrakanal entfernt werden. Es giebt noch eine Art davon, 
welche man Deqfibatitün (?) nennt; diese besitzt noch mehr Hitze und 
Schärfe, wodurch sie Blutstockungen in den Abdominaloi^ganen beseitigt 
und Melas vertreibt, wenn man sie auf die erkrankte Stelle auflegt 

512. Lak, Gummi Lacoae, Gummilack. Er irtt (macht) heiss 45.1 
und trocken im ersten Grade, stärkt den Magen und beseitigt die 
Blutstockungen der Leber, wodurch er Gelbsucht und Wassersucht 
vertreibt. Er besitzt die Eigenschaft, die Leberbeschwerden zu unter- 
drücken. Et äussert aber einen schädlichen EintUiss in den Nieren, 
wobei zur Gorrection Pistaoia Lentiscus dient. Der beste Ijick ist dem B 
Gummi aruhiciim ähnlich. Die Dosis davon ist ein hiilb Dram-!>ang (2 g 
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513. Lil^at ul-tis. Trafe-opogon pratense, Bocksbart 
Bocksbart wird rumisch Hypucistus geoftiiDt Er ist (macbt) kait tnti 
trockon im dritten Grade, wirkt adstri ugircnd , untordrückt dalior Me-" 
nürrbagion und beseitigt deu Dtiivhfaü, wesiiii man iliD mit Wasser 

5 oder mit Wein einnimmt. Er ist bei elimniscbem Magen- uud Darm- 
fcatarrh vou Nutzen, lieilt die grossen Wunden und stärkt die dtirc^_ 
Feuchtigkeit abgeschwächten Organe. Man miscbt ibn zu allen 
Arzneien, welche zur Stärkung de8 Magons und der Leber ihre iUisa 
liehe Anwendung finden. Der frische Bocksbart ist der beste. " _ 

10 Blütbc ist stärker als die Blätter, sodass schon zwei BlüÜien davon 
mit Wein eingenommen, bei Darmgeacbwüi-ou von Nutzen sind, selbst 
wenn eine grosse Anzahl deraelben da sein sollte. Sie unterdrückt 
den sich entwickelnden Magenkatarrh. Der Saft heilt die übelriechondei 
Wunden, beseitigt das Bhitspeien und die Menstruation und 

15 drückt den Durchfall. Er ist ein starkes Heilmittel; er besitzt ni 
eine Kraft, die erwiiiintcn Beschwerden zu heilen, wenn man 
innerlich oder aussorlich anwendet Er ist (macht) kalt und trocb« 
im zweiten Grade, 

514. Lufffth. Atropa mandragora, Alraun. Das Lufiäfa ' 
20 (macht) kalt und feucht, besitzt eine geringe Hitze, aber keine natür- 
liche. Diese Hitze rührt von dem Wohlgerneh her. Die Wurzelriode 
ist (macht) kalt und b-ocken am Ende des dritten (irades, verursacht 
Schläfrigkeit, Schlafsucht und Empfindungslosigkeit, wodurch sie den 
Schmerz lindert, Sie führt nur Halsentzündung, welcher Schaden durch 

25 Erbrechen und alten Wein mit Honig beseitigt wird; auch giebi man 
Pfeffer und Houf zu riechen, sowie Castoreum, Ruta graveolens und., 
Expectorantien. 

515. LälA. Margarita, Perle. Die Perle ist (macht) kalt i 
wirkt verdünnend, stärkt die Äugen, erhöht die Schärfe derselben; i 

30 nntordi-üekt diu BJuttlüsse, reinigt die i^hne, b^eitigt das Herzklopf 
und stärkt das Herz. Wie entfernt die Feuchtigkeit von den Anj 
und reinigt dieselben. Die beste Perle ist die durchsichtige. 

Buchstabe M. 

516. HtJAll. Aquae, Wasserarten, Allah, der gepriesen i 
35 erhaben sei, hat gesngt: „„Und wir machten aus dem Wasser allfl 

was da lebt Und sie glauben dennoch niobt"" (QorAn, Sfire i 
Vers 31). Der Prophet (Muhammed), den Gott segnen möge, bat \_ 
sagt: „„Das Wasser ist das Leben aller Dinge."" Mau sagt, dass d!6 ' 
Nüthwnndigkeit, das Wasser zu gebrauchen, durch seine zwei Eigon- 

40 Echafton bedingt sei: orstena hält es den Körper feucht und ersetzt die 
ihm entzogene Feuchtigkeit Zwoitena vordüntit es die Speisen, um sie 
in die ontfornten Kiirpertheilo eindringen zu lassen. Hata sagt, dass 
der Wassergebrauch nothwendig sei dem Gesunden, um ihn wohl zu 
erhalten, und dem Kranken, um die Arzneimittel bequemer anwendon 

45 zu können. Somit ist das Bedürfniss nach Wasser grösser als das nac&J 
anderen Dingen, da weder Kranke, noch Gesunde es entWIiroii kiiimei 
So hat man es für nothwendig gebalten, die WasstiTiirtcu 
wuchnn, um das bessere zu gebrauchen und sich vor wchk'chl«rem l 
hüten. Mnn sngt, dass das Wasser dius Leben der Tbicro i 
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denn dio uatürliche Feuchtigkeit, welche für die Erbaltimg des Körpers I 
Qothwendig ist, trage bei der Verdauung der Speisen dazu bei, um I 
dieselben so umzusetzen, dass sie iu die entfernten Körportheile hiu- ■ 
kommen uud in die feinen Poren eindringen können. Der Verbrauch I 
der natürlichen Feuchtigkeit, wird wiederum durch die Feuchtigkeit ö m 
der Speisen ersetzt, nieht aber dnrcli eingenommenes Wasser, indem ■ 
das letztere nur den Körper frisch erhalten und die Feuchtigkeit in m 
demselben vermehren kann, weil die natürliche Feuchtigkeit fott und M 
klebrig ist, während das Wasser weder klebrig ist uoch fett Rata ■ 
sagt, dass das Wasser kein Nahriingsstofl' sei, sondern nur zum Fülirer Un 
(wörtlich: zum Schiö') der Nahrungsstoffe diene. Als Nalirmaterial zur ■ 
Unterhaltung des Körpers könne uiu- das dienen, was Klebrigkoit besitzt; I 
da nun das Wasser nicht klebrig sei, so könne es auch kein Nahrungs- 1 
Stoff sein. Der Nachweis für die Nichtklebrigbeit des Wassers sei ' 
erstens: die Eigenschaft, dass es durchs Feuer nicht eingedickt werde; 15 | 
zweitens, dass das Wasser keinen Nahrungsstoö' dai-stelle, indem es j 
dem hungrigen Körper den Hunger nicht stUle und Niemand sich J 
damit allein ernähren könne. Wenn das Wasser den Körper nicht I 
verliesse, weder durch den Scliweiss, noch durch die feineren und I 
unsichtbaren Verdunstungen, welche durch die Hautporen vor sich SM 
gehen, so nulsste die'eingGuommeno Wassernieugo mit der der aus- M 
geschiedenen Harnmeuge nach Maass und Uewicht gleich sein und I 
unigekelirt: wenn man das laglich ausgeschiedene Haruquautum mit ^ 
dem eingenommenen Wassorquantuni vergleicht, so müsste dasselbe 1 
nach Maass uud Gewicht jenem entsprechen. Dio natürliche Fenchtig- 'JS^ | 
keit des menschlichen Körpera wird in vier Theilo eingetheilt: I. Chy- I 
nius, von welchem man vier Arten unterscheidet IL Die in den Ge- M 
fassen enthaltene Feuchtigkeit, welche zur Ernährung des Körpers dient ■ 
III. Die in den Gelenkhöhlen vorkommende Keuclitigkeit, welche die ■ 
Geschmeidigkeit und Beweglichkeit der Gelenke bewerkstelligt. IV. Die- 30fl 
jenige Feuchtigkeit, welclie die gleichartigen Organbestandthcilo (das I 
Zellen parenchym) mit einander in Zusanmienbang bringt. Alle diese I 
Feuchtigkeiten spielen in der menschlichen Natur eine grosse Kelle; sie I 
werden durchs Wasser ins Leben gerufen, durchs Wasser weiter er- I 
halten; durch dieses werden sie erfrischt uud ohne dasselbe gehen sie 3M 
zu <!rund. Somit ist das Wasser das Leben der Tlüere, indem es als ■ 
Trager der Nahrungsstufle dient und die natürlichen Feuchtigkeiten des 1 
Körpers vermehrt Das M'awser also an und für sich gicbt dem Körper i 
keine Nahrung, sättigt den Hungrigen nicht, sondern seine Wirkung | 
besteht darin, dass es die Speisen verdünnt und in die feinstoi Haar- 40 I 
gefässo hinein dringt, selbst aber weiter circuiirt, um das Organ nicht 1 
zu belästigen, denn sonst führt es zu schweren Krankheiten, wie I 
Wassersucht und ähnlichen. Es giebt zwei Ai-ten von Wasser: gutes j 
und sctüechtes. Das erste ist rein von Beimengungen, färb-, geraeh- | 
lind geschmacklos, leicht von Gewicht; solch ein Wasser erwärmt sieh 4&J 
schnell und kühlt sich ebenfalls schnell ab. Es stammt aus Quellen, j 
welche von Osten oder Norden herströmen, ist dem Körper zuträglich ■ 
I und erfrischend, hilft die Speise verdauen, verläset schndl «ien Magen M 
I und belästigt ibu nicht Das von Bergen stammende AVasser ist M 
'■ gilt, wenn es schnei! tliesseud ist und über steinigen oder sandigen S(9 
1 Boden strömt Hippokrates sagl, dass diis bcstt'. luichtcste uud reinste ■ 



— 132 — 

Wasser das Regenwasser s«i, denn der Regen setze sich zasfimmen i 
WaüserverdunBtuugen durch Anziehung der Sonne; da nun die Soul 
nur die leichteren, nicht aber die schweren Wassertheilo anziehe, so 
auch daß Hegenwasser am reinsten. Der Grund, warum das Meerwat 

S salzig ist, besteht darin, dass es immer den Sonnenstrahlen ausgese 
ist und nach und nach die leichteren Bestandtlieile verliert, die schweren ^ 
Bestandtbeile abär zurück behält, was man salzig nennt Ebenfalls 
worden der Harn und Schweiss unter Einwirkung der Datiirlichen 
Wärme des Kölners salzig; wenn diesolbe Wärme noch mehr einwirkt, 

t 80 verwandelt sich .das schon Salzige in Bitterkeit, wie der Honig dm 
Eiuwirkung des Feuers verbrennt und bitter wird. Der Nachwei 
rlass das gute Wasser leichter und flüchtiger ist, als das salzige, ' 
durch folgenden Versuch geliefert: Eine aus Wachs gemachte Kugel, 
welche einen blinden Hohlraum in sich schliesst, zeigt, ins Meer g&- 

) worfon, in demwlben Hohlraum süsses Wasser, wenn man die Kugel 
nach ein paar Tagen lieratisninimt und den Hohlraum untersucht; weil 
das süsse Wasser durch seine Leichtigkeit nnd Flüchtigkeit durch die 
Foren hindurch dringt, während das salzige durch seine Schwere zurück- 
bleibt Ebenso bleibt der unangenehme und üble Geruch durch ein 

J vor die Nase gehaltenes Tuch zurück, während der morgenfrische Wind-jj" 
hauch durchdringt Je reiner und klarer das Hegenwasser ist, des' 
leicliter verändert es sich. Dnrch seine Leichtigkeit verlässt es schnd 
den Mageu, wenn es rein ist, während das schon verdorbene Hustem-* 
Athembeach werden, Heiserkeit und Fieber verursachen kann. Die schnelle 

i Veränderlichkeit des Regonwaasors ist ein Zoiclien der Güte und LeichHg- 
koit desselben, wcü das gute Waaser schnell verdirbt Das vom stillen 
und langsamen Regen herrührende Wasser ist gut, da es aus leichteren 
Verdunstungen hervorgegangen ist; ebenso auch das mit Donnerschlag 
bogleitete Regenwasser, welches durch Bewegung der Luft infolge des 

1 Gewitters gereinigt und verdünnt ist Somit haben wir das Kegen- 
wasscr als das beste gefunden. Was den Gebmuch des Wassers an- 
betrifTt, so kann mau es warm und kalt verwenden. Das durch Eis 
und Schnee erkaltete Wasser ist auf nüchternen Uagcn nicht zu em- 
pfehlen, da es den Magen erkältet und womöglich Frösteln . hervorruft. 

j Ausserdem ist es den Knochen, Nerven und dem Bückenmark schadliclt, 
erzeugt Husten, Katarrhe und ist uachtheiiig für die Brust Bei von 
Natur aus kalter oder leidender Beschaffenheit des fiXngeus und d^ 
fjober ist ein solches kaltes Wasser nüchtern nicht zu empfehlen; auol 
nach dem Coitns und nach angestrengten physischen Leistungen ist (' 

') nicht zu gebrauchen, da es die natftriiche Kilrperwärme noch abschwüdl 
Wer sich an Schneewasser gewöhnt hat, der ist vor seiner unangenehm 
Wirkling ziemlieh sicher; es kann aber mit der Zeit. z. B. im Greise 
alter, doch etwas vorkommen, wenn man auch in der Jugend sieh i 
Schnoowasser gewöhnt hatte. Bei starkem Durst in der Nacht dij 

i man kein kaltes Wasser trinken, denn das kalte Wasser todtet i 
natürliche Wärme, wie man eine Lampe auslöscht Aber auf den Diu 
infolge von Katzenjammer oder infolge von zu salzigen Speisen kai 
man wohl trinken. Um das leichte Wasser von schwerem zu untsi 
Bcheiden, gebraucht das Volk das einfache Verfahren, indem 

t Wasser lediglich wiegt und das leichtere für gut hält. Man kar 
indessen darauf nicht verlassen; der beste l'robii'sMTi ist abor |]4J 



Hagen: dasjenige, welches am leichtesten verdaulich iet, ist das beste. 
Das gute Wasser wirkt bei Leibpsverstopfuiigen erweichend, und be- 
fördert die Verdauung, wenn mau es uituiittelbar nach dem Essen 
geniesst. Wie gesagt, das beste Wasser ist das Begenwasser, und dies 
muss auf festem und diclitem Zeug un<l in einem blauen (gUBirten) 
Gefässe gesammelt und (durch Filter) gekliirt werden. Solch ein Wassi?r 
ist leicht und besitzt die Eigenschaft, die Herzbeschwenien ku beseitigen. 
Der Schnee ist besser als das Eis, denn er stellt die veränderte, flüch- 
tige Verdunstung dar, welche aufgestiegen luid gefroren ist; jedoch ist 
er nicht so fest, um die leichtöücTitigen Bestandtlieile zu verlieren, wie lO^l 
dies beim Eis der Fall ist. Der Beweis, dasa der Schnee mehr Wässerigra 
in sich bat als das Eis, wird durch schnelles Aufthauen des ersteren 
geliefert. Das kalte Wasser, nach dem Essen getrunken, stärkt den 
Magen, befördert den Appetit; man darf aber nicht auf einmal trinken, 
sondern allmäblich und schluckweise. Das Eiswasser allein zu trinken 1%^ 
ist schäiUich, denn es hat die flüchtigen Bestandtheile beim Frieren 
verloren, während die schweren übrig geblieben sind. Wie schon cr- 
wühnt wurde, zieht die Sonne nur das Flüchtigere an; das kann man 
sogar genau nachweisen, nämlich wenn man in der Sonne steht und 
den Vorgang der Schweissbildung beobachtet, wobei nur die flüchtigeren 
Bestaudtlieile der Körperfeuchtigkeit als Verdunstung ausgeschieden 
wonlen. Das aus gutem Wasser gebildete ELs ist bosser als das aus 
nicht gutem, nocii besser, wenn es sich auf einem Steine, auf Sand 
oder auf dem harten wolilriechenden Boden gebildet hat Wenn mau 
ein schlechtes Wasser zu trinken genöthigt ist, so muss man es mit 2S 
Schnee mischen, dabei darauf achten, dass der Schnee von dem Orte 
seiner Herkunft (wörtlich: vom Berge) keinen schlechten Geruch, Ge- 
schmack oder Farbe an sich habe. Das warme Wasser, auf nüehternen 
Magen getrunken, reinigt den Magen von alten Speiseresten, entfernt 
aus demselben Schleim und angesammelte Feuch^keit, erweicht auch 3Q' 
womöglich den Leib. Warmes Wasser gewohnheitsmässig zu trinkeu, 
scbwächt den Magen, unterdrückt die Verdauung, zehrt und schwächt 
den Körper ab und verursacht Nasenbluten. Das lauwarme Wasser 
(arab. iStir genannt) bedingt Ucbelkeit und Erbrechen. Das verschlagene 
Wasser (das Wasser, welches weder kalt, noch lau ist) scbwächt den 3ft 
Magen, macht appetitlos, ist aber durststillend. Juhanna sagt, dass 
man das Wasser nach vier Merkmalen untersuclien kann: nach der 
Natur, der Wirkung, der Empfänglichkeit (?) und dem Entstehungaorte. 
Nach der Natur muss es klar und gut aussehend, ohne Beimengungen 
und Beschnnitzung sein. Nach der Wirkung muss es leicht sein und ^. 
den Magen nicht belästigen. Der Entstehungsort ist insofern wichtig, 
als dos gegen Norden hin fliessendo Wasser das beste ist; auch das 
aus rothem Lehra stammende, bald auf sandigem, bald auf steinigem 
Boden mit grosser Geschwindigkeit strömende Wasser ist nicht schlecht. 
Die Empfänglichkeit des Wassers besteht darin, dass es schnell die 0^ 
Hitze empfangt und ebenso schnell erkaltet. Das Wasser im Allgo- 
meiDen macht den Körper feucht und kalt, erweicht den Leib; aber 

• die feuchten und schleimigen Naturen (Corpulonte) dürfen nicht viel 
trinken. Wenn feuchte Naturen sich nicht des vielen Trinkens ent- 
halten können, so lUsst man das Wasser in einem eisernen, steinernen, 

[ gllisernen oder irdnen Gefäss bis zur Hälfte einkochen, dann klären 
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und zu trinken geben. Bas wai'niQ WaGi^er löst den klebri|;eii Sclile^^l 
im Magen anf mid Piitfenit die gelbe und schwarze Galle aus dei^l 
selben. Bas lanwarme Wa.sser befitrdert das Erbrechen und spült all- 
mäldich die Feuchtigkeit nh, Ber Sehnee ist schädlich zu gebranchen, 
5 denn er ruft die Krankheiten der Jugend iin mittleren Älter oder im 
Greisennlter hervur, wie Oeienkbeschwerden, Nervenleiden und Kranb-'j 
heiten der Abdoininalorgane, welche Krankheiten nur mit Schwiei itfJB 
keit zu bekämpfeu ^ind. Also der nachtheilige EinfliiBB den Schn wJB 
ist gegen das Oi^an gerichtet, wo ein Locus niinoris retiisteiitiao sid^H 

10 dftrbietet. Mosordschawai sagt, das» das heisse und gekochte Waaefl^l 
gegen Schwerathmigkeit nütze, die Speise verdauen helfe, den featraH 
iUageninhalt auflese und Schleim und Blähungen beseitige. Das g^jfl 
kochte und abgekühlte Wasser sei für die Gälte, den Schleim und «jH 
Winde gut Bas kalte Waswr sei für die gelbe Galle und das B^^H 

in gut, vermehre den Schleim, schwache den Magen und unterdrücke ^S^M 
Verdauung. Alles Gesagte sind die Merkmale des guten Wassers. ^" 

Tinter schlechtem Wasser versteht man das mit Beiraougnngen 
versehene Wasser, welches von unangenehmem Geruch und Geschmaclc 
sein kann. Hierher gehören: trübes, übelriechendes, salziges, schwefej^^ 

20 haltiges, alaunhaltiges und niti'umlialtigea Wasser, ferner das ans Kupfij^H 
minen stammende, some das aus Geld-, Silber-, Eisen-, Queoksilbfl^H 
und ähnlichen Metallfundortcn. Das trübe Wasser, also das I^etq^l 
eutfaaltende Schneewasser, erzeugt Blutstockungen in der lieber, Steine 
in den Nieren und ist schwerverdaulicher als das reine. ITebelriechendes 

2.'i Wasser ist das Waldwasser, das stagnircnde Wasser und stehendes 
Wasser (in Cistemen) mit trüljem, sdimutzigem Bodensatz und das- 
jenige FluBswasser, welches durch die Stadt lliesst und gleichzeitig zum 
Wäschereinigen benutzt und auf alle Art und Weise verunreinigt wird. 
Solch ein Wasser besitzt Hitze, ist schwerverdaulich, verui'sacht liefae r- 

'AO und Milzachwellungc.D und erzeugt Fieber. Bas salzige Wasser fu)u^| 
ab und verursacht Jucken. Bas schwefelhaltige Was*ier erwärmt o^H 
trocknet den Körper, nützt den alten Wunden; beseitigt Jucken i^^| 
Krätze und ist bei Wassereuclit, kalten Krankheiten uiul hei veiilö^^ 
l)onen Naturen von Nutzen, wenn man as zum Sitebade verwendet 

3ri Das Pech- und Theerwasscr wirkt ebenso wie das Schwefelwasser, aber 
noch stilrker bei den kalten Krankheiten, mag man es trinken od^^_ 
zum Sitzbade verwenden; es erwärmt Körper, Nerven und lieber. Ot^| 
Alannwasser wirkt trocknend, unterdrückt Blulspeien, Menstnial- itl^H 
Hämorrhoidalblutungen. Bas Nitnimwasser führt den Ijoib ab. I^H 

40 Wasser von den Silbenninen ist (macht) massig kalt und trocken. X^H 
Eisenwnsser ist bei Magenschwäche, Hämorrhoiden und Auusvorfell v^^| 
Nutzen. Bas Gypswasser ist scliwer und für den Magen sehr schädltn^| 
Die übrigen sciilochten Wasscrarten sind nicht zu geniessen; wenn m^^^ 
aber genöthigt ist, solch ein' Wasser zu trinken, ■/.. Fi. auf der Reise, 

45 so muBS man die Heimathorde mitnehmen und sie mit schlechtem 
Wasser mischen und dann klären lassen, oder man lasst das schlechte 
Wasser kochen und abkläiTn. Bie kalten Naturen können auch etffa^9 
Wein hinzu thun, während die heissen sich des Sikangabins oder d flJH 
Essigs altein bedienen können. Bas trübe Wasser thut man erat iMS 

SO Filto", in welches, man noch reines Nnn-samn (Kuchen) hinein I^ÄH 
Bas adstringirende Wasser trinkt man lieber mit süascm Wdn. IBJH 



I 
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das salzige Wasser bmiiclibar zu niaclien, thut man gerüstetes Orobniehl 
hinein und lUsst es zwei bis drei mal durch das Filter, hierauf in ein 
neaes irdnes Gefäss, woraus man es trinkt Dies Wasser eignet sich 
am besten zu den fetten Speisen. Wenn man das übelriechende Stiignir- 
wa&ser gebrauchen will, so thut man beliebigen Fruchtsaft hinein, z.B. 6 1 
von Kheum Ribes, Oniphaees und Puuica granatum und isat dazu viel 
Süsaigiceiten. Bas schlechte Wassei' kaim man zum Krbsenkochen be- 
nutzen, um es unschädlich zu machen; man klärt es später und ver- 
wendet es erst dann »um Trinkon oder man trinkt vor dem schlechten 
Wasser Erbsenwassor. Zu diesem muss mauFenciiel- und Carottonsaft lOJ 
trinken. Auch kann man gekochten und gesalzeneu F'iscli, Mangold 
und Kürbis dazu geuiessen. Ich habe gehört, dass die ScbilTsleute, 
wenn sie kein Trinkwasser hatten, durcli Ücstillation des Meerwassers, 
wie man das Rosenwasser auch dcstilUrt, «ich ein brauchbares, von 
der Bitterkeit treies Wasser verscbatRen. I 

517. Hasch. Phaseolus Mungo, Mongobohne. Diese Pflanze 
ist (macht) kalt im ersten Grade, massig trocken und fenclit, allein 
melir trocken als feucht und erweicht den Leih. Die Sul)Stanz aber 
wirkt verstopfend, besonders wenn man sie zweimal kocht, Koriander, 
Sumach oder OramitüpfelkÖrner oder Omphaces hinzutliut. Sie erzeugt 20 J 
gesunde Säfte und beseitigt Schmerzen der geprügelten Organe, wenn 
man sie weich kocht und auf die Stelle applicirt, welche durch die 
Schlüge gelitten hat. 

518. MIsolimEscli. Prunus armenicus, Aprikose. Die Apri- 
kosen sin<l (machen) kalt und feucht im zweiten üratle. Galen sagt, S 
dass diese Frucht schnell verderblich und in allen Beziehungen schlecht 
zu gebrauchen sei. Nach der Mabheit dUrfe man überhaupt nicht 
davon geniessen, da sie schlechtes Blut erzeuge. Die frisclion Aprikosen 
erzeugen übelriechende Säfte in den Blutgefässen, welche zu eben 
solchen Fiebern führen. Sie erweichen den Leib, erzeugen Blähungei 
schwächen den Magen und unterdrücken seine Hitze und die gelbe 
Galle und vereinigen sie mit den verdorbenen Säften, wenn solche int 
Hagen vorkommen, und flUiron dadurch scimcll zur Verderbnis. Des- 
wegen sagte ich, dass man sie nach den Speisen nicht einnehmen solle, 
denn sie bleiben auf denselben unverdaut liegen und verderben, wo- 3 
durch die Speisen ebenfalls der Veitlerbniss anhdim fallen. Vor der 
Uablzeit dagegen eingenommeu, verlassen sie bald deu Magen, und 
somit kommt ihre naclithoiligo Wirkung gar nicht zur Ausbildung. 
Nach dem Oenuss von frischen Aprikosen muss man aus Honig ge- 
machten Sikaiigabiu einnehmen oder Quittenwein trinken. Das Wasser, 40 1 
in weichem man die getrockneten Aprikosen weicht, wirkt etwas killileud 
nnd dui-ststillonil und macht den Sehweissgerucli angenehm. Das Oel 

der Kerne ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade; es hilft gegen 
Ohrenschmerzen und Hämorrhoiden. 

519. Haust. Musa paradisica, Fisang, Faradiesfeige. Die4&J 
Unea ist (macht) lioiss und feucht im ersten Grade, sehr nahrhaft, 
erzeugt Schwere des Magens und ist schwerverdaulich, Sie nützt gogon 
Husten, ist für die Brust, Lungen, Nieren- und Blasengi»schwüre gut 
tmd wirkt diuretisch. Sie vermehrt den Samen, erweckt die Lust zum 

shlaf und erweicht den Leib. Die durch sie bedingte Schwere des 50'1 
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Magens wird durcli Sikangabin beseitigt; man nnv. 
der Maiilzeit geni essen. 

520. Mailii. Manna. Sie wird aus Hyhett aus dur 
von Schahrzdr gebracht Sie afaneit dem Ros melleus iIbd 

r» Schäften nach, erweicht die Brust, nützt gegen Husten und I 
Kolikschmerzen. Sie ist (macht) heiss und trtKikon im ersten Gl 

521. Mllh. ShI, Salz. Es giebt vereoliiedene Arten 
Alle t^ind (machen) lieiss und trocken, tvirken adstringirend 
nigend; die Wirkung ist abhängig von der Zusammensetzung ( 

10 Gäsonz). Ks besitzt die Rigenschaft, die Feuchtigkeit vun den mit ihm 
gemischten Substanzen anzuziehen, bis keine Feuchtigkeit melir da ist; 
somit trocknet es die Substanzen und bewahrt sie vor der Zersetzui 
Es macht die Speisen schmackhaft, befördert den Appetit, aber zu 
eingenommen, verbrennt es das Blut, schwächt die Sehschärfe, 

in mindert den Samen und verursaclit Krätze und Jucken. Das am 
nische Salz (wohl Steinsalz) ist besser und erweicht den Leib, 
indische Salz ist (macht) hetsser; das Naphthasalz noch helsscr als das 
indische und führt die schwarze Qalle ab. Diese Salze werden in der 
Salbe Basilikum gebraucht, nämlich Kochsalz fünf Ist Jr (24j^, andara- 

20 nischcs Salz zwei Dram-sang (8 g) und indisciies ein "Drani - sang (4 g). 
* y^' 522. Mnql. Bdetlium, Harz eines Balsaniodondron. Das 

— "^ BdolUum ist (macht) nach einigpn Aerzton heiss und feucht und besitzt 

I die Eigenschaft, den Schleim abzuführen. Nach anderen Aeraten soll i's 
heiss und trocken sein (machen), Die Dosis davon allein eingenommen ist 

2ä zwei Dram-sang (Sg); mit Honigwasser, mit dem Saft von Myrobalanus 
chebula und Myrobalanus bellirica und mit Phyllanthus Emblica giebt 
man aber nur ein halb Mlskal (3 g). Es ist bei Hämorrhoirien und 
Anusfistelu von grossem Nutzen. Nach Dioscorides ist (macht) es sogar 
heiss und trocken im dritten Grade. Das beste Bdellium soll durcb- 

311 sichtig, röthlich. fettig sein und von angenehmem Geruch. Es besitzt 
erweichende und zertheilende Eigenschaften, wodurch es gegen die 
Bronchialschwellungen nützlich wirkt Es ist fui' die Nieren- und 
Blasensteine nützlich, wirkt diuretisch, nützt gegen Hämoi'rhoiden, wenn 
man es innerlich gebraucht oder mit Oel gemischt zur Einreibung ver- 

3rj wendet oder endlich die betreffenden Partliiou damit räuchert Es 
äussert nachtheiligen Etnftuss in der Leber, welcher Schaden 
Astragalua verus coriigirt wird. Nach einigen Aerzten soll die 
ein Dram-sang (4 g) sein. 

523. Huql'l Mekki. Bdellium meccense von BoMl 
40 flabulliformis. Es ist (macht) kalt und trocken am Ende des 

Grades, stärkt den Miigen und Darm, wirkt verstopfend und atilll 
Blutung. 

524. XAmitÄ. Olaucium corniculatuui Curt, rotht>r Ha: 
mohn. Das grüne und breitblättrige Glaucium. welches aus Syrien 

45 stammt, ist das beste. Es ist (macht) kalt und trocken im «weiten 
Grade, besitzt adstringii-ende Eigenschaft, wodurch es gegen heisse Ge- 
schwülste nützt, besonders im Ango. Dioscorides sagt, dasts es eine 
l'flanze sei, aus welcher man ßacilli macht (für die Augenbohandluug). 
Das Wort Mäniitä soll von einer römischen Nonne stammen, welche 

W zueret diese l'flanze erkannt und ihr krankes Auge damit kurirt habe. 
Später haben die Menschen die Pflanze iiadi ihr Mäniitü genannt 
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U 'Diese Pflanze kommt auf Bergen vor, beRÜzt ein reicht breites iiinl 
* rundes Blatt nnd trügt eine der Mohnhtilthe älinliciic BliUli<\ 

525. Miisifliktiräinnschir. Ori^nnuni Dictmnnus, Diptam- 
dostcn. Das beste Origanum ist das gelbliclirotlie. Seine Kigenscbuft 

. und Wirkung ist der der Bergniinze ätinlicb, allein mehr verdünnend '> 
Lals dJD letztere. Es ist ein wichtiges Heilmittel, um die Menstruation 

■ KU befördern, die Frucht abzutreiben und die klebrigen nnd dicken 
l&äftc in der Brust mit Leichtigkeit zu expectopiren. Es ist (mncbt) 
Jheiss und trocken im zweiten Grade. Das beste ist das indische. 

526. IHähädäna. Kuphorbia Latbyris, Woirsmileb. Diese K 
[PQanzo besitzt tingeriange oder noch längere Blätter, welche daa Äus- 
leehe» eines kleinen Fisches haben, tiügt runde der Banmwolionstaude 
riilinlicbe Früchte, welche indes etwas kleiner sind und inwendig drei 

■ schwarze Samen enthalten. In einer Menge von zwei Dram-sang (ßg| 
Keingenemnien , führt sie die schleimigen und gelbgalligen Süfte ab, nützt !■ 
IjgBgvu Wassersucht, (licht, rheumatische und isehiadischo Üchmerzen. 

■ Bie wirkt abführend, wie überhaupt alle Kuphorbien, ist (macht) heiss und 
Ltrockon im dritten Orade und wirkt gegen alle erwähnten Krankheiten 
I nützlich, verui-sacht jedoch Uebeikeit. 

527. DIlllAclllJa. Corchorus oUtorius, Kulmarkraut, Nuss- 2{ 
Itiraut. Der Corchorus ist eine Art von Malva unfi wurde mit der 
lletzteren im Buchstaben Cli unter Chubäzf erwülint. 

528. Hnstnki. Harz von Pistacia Lontiscus, Mastix. Auch 
l£ubä und 'Ilk ul-rüra genannt. Der Mastix stärkt den Magen und 
Idie Leber, beseitigt die Schwellung derselben, unterdrückt den durch 2i 
■S'euclitigkeit entstandenen Husten und wirkt verstoptaid infolge der 
l«dstringirenden Eigenschaft, welche er besitzt. Abu Mahir sagt, dass 
»die Blätt«r die mittlei-e Stelle zwischen Kälte und Hitze einnehmen 

r nnd trocknend wirken. Der Saft der Blätter, eingenommen, uuteiilrückt 
BlntflüEse und den Dnrchfall, welcher durch Schwäche des Magens 3( 
tiervoi^rufen ist, und nützt gegen die Magenschwäche, welche infolge 
von Feuolitigkcit entstanden ist. Bei äusserlichcr Anwendung reponirt 
r den vorgefallenen Anus. Das Ool ist (macht) heiss nnd adstringireml, 
nützt gegen Schwellung und Schmeraen des üahnfleischee, schadet aber 
• Blase. Zur Oirrection dient der Safran. Die beste Pistacia ist die 3! 
isse. Die Dosis davon ist ein halb Dram-sang (2 g). 

529. Mii. Mcum Athaniantiirum, Bärwurz. Das Meuni ist 
■fltiticht) lieiss und trocken im zweiten Orade, verdünnend, nützt gegou 
^Harnzwang, wenn man es einnimmt oder auf Hie Blasengegend applicirt. 

5.90. HurzHiiiUcIiäscIi. Origanum Majorana, Majoran. Auch it 
VlAmiar genannt; es ist (macht) heiss und trocken im zweiten Orade, wirkt 
Berdjinnend und zertlieilend, nützt gegen das dnrcli Kältp und Schleim 
rzeogte Kopfweh, wenn man riaran riecht oder den Kopf mit dem 
Pßcoct cinteibt oder es mit Oel kocht und das Üel zum Riechen 
lenutzL Es besitzt die Eigenschaft, auf Magen und Leber nützlich xu i\ 
wirken, verursacht aber Gelbsucht, welche Wirkung dnrcii Myrtenwasser 
'J wird, Das besto Origanum ist das frische, und die Dosis 
roä ist ein Dram-sang (4 g), 

Das Aza n nl-fär — Myosotis — ist eine Art davon, kalt und 
I oi-s(en Grade, nutet gegen heisse Schwellungen und Rotli- ri 
Ifll^ WßiMi uiuii es mit geröstetem groben Oersteutnehl mischt nnd auf 
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die betreffende Stelle applicirt; dieselbe Wirbimg eraielt man beim < 
brauch derselben Mischiiog gegen hetsse Äugen srhwellungeii. DiosooSI 
rides sagt, dosä die Myü!>otis wenig Hitze besitze, aber die PMU|iil/en 
aus dem Körper zieiie. Der Saft in die Nase liinoiii geträufelt, n-ini^t 

ä den Kopf und nütat gegen Facialisparalyse, Das Oid ist (maobl) heiss 
und verdünnend, küLlt das Gehirn, wenn man es in die Nase hinetaa 
bringt. Auch beseitigt es die Blutstuckungen im (iehiru und unte 
drückt Migrune und rheunmtiscliü Schmeraen, wenn es in die Nai 
gebracht wii-d. Es ist (macht) heiss und tmckeu und wirkt venitinnai 

im dritten Grade. 

531. narr. Myrrha, Myrrhe. Nach Dioscorides soll die g^ßi 

Gewii^htgmcnge von schwarzem Pfeffer und halb soviel Origanum 1 

tnmnus tds Surrogat dafür dienen. Nach Masardsc^hawai und Paulus 
aber die Myristica muschata. Die Myrrhe ist (macht) heiss und tmckuu 

ri im zweiten Grade, adstringirend , trocknet den Schleim und reinigt dio 
tiefliegenden Organe. Sie beseitigt die Blutstockungen in der Leber, 
nützt gegen Brust- und Lungengeechwüre, unterdrückt cbi-onisc-hen 
Husten und Schwerathniigkeit, reinigt die Stimme und sueht die Wunden 
zusammen. Sie tikllet die Spul- und Bandwürmer, treibt den Foetiis 

ab und l)eiui'dert dio Menstruation. Mit Wein angewendet, nützt sie 
gegen Bisse der giftigen Thiere, beseitigt die Augengesehwüre und die 
Krusten derselben und erzeugt Schlaf. Sie unterdrückt den schleimigen 
Durchfall, wenn man sie mit Crocus und Weihrauch gemischt in den 
Mastdarm applicirt Bei Knochen brüchen ist sie von grossem Nutzen, 

n wenn mau sie mit Mughfith anwendet. Ein hiUb Drum-sang (2 g) 
davon mit woicligekoditcm Ei eingenommen, unterdrückt die Menorrhagie 
und regelt die Menstruation. Die beste Myrrhe ist röthlich, und die 
Dosis davon ist ein Ürani-sang und anderthalb Dang (5,5 g). 

b^'i. mVa. Styrax nfficinalis, Storax. Das Mi' a ist (maoht) 

heiss im dritten Grade, trocken im ersten und besitzt eine ^_ 
Feuchtigkeit Man uutetsclioidet drei Arten von Mi'a: das foacht«, 
trockene Mi'a und den Styrax; die beiden letzteren sind trocken. . 
Styraxarten sind heiss und reinigend, nützen gegen Schnupfen, Hm 
Katarrhe und Athombeschwerden , wenn diese durch Feuchtigkeit i 

'• standen sind. Sie befördern die Menses und vermehren die Couceptiai 
tiihigkeit der Frau, wenn man sie iunerlicli gebraucht oder auch in c 
Scheide eiufulirt, und beseitigen die Verhärtungen der Gebärmutter. 
Sie leisten ferner bei dem durch Feuchtigkeit entstandenen Husten guto 
Dienste. Das Oleum Styracis nützt gegen rheumatische SchmcrzM, 

erwärmt die kalten Organe, erweicht die harten Geschwülste und ist f 
die Nieren und die ßlase giit. 

f>3'S. MaghnAtis. Magnes; Maoail. Cos; NdrijttsdlitA. Lsd 
pyriics — gehören alle drei zu den Steinen und wurden i 
Buchstaben H {arab. Hä) unter den Steinen erwfthnt 

'i 534. MAinirAit. Chelidonium niajus, ächöllkraut 

SchßUkraut ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, nützt { 
Leukonie der Augen, erhöht die Sehschärfe und macht die Haut l 
wenn man es auf den Körper applicirt. Es befördert das Ab&ülea i 
Nagels, beseitigt den Alphos und reinigt den Kopf und die Nase -1 

'J angesammelten Saften, wenn man den Saft in dio Nase einträufelt ; 
nützt gegen Aphthen und Herpesbläschen im Munde und beseitig 
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Haiittlpckon , wenn man es mit E^^si;!; mischt iiml ;iuf liie boh'e[Teii(ien I 
Flecke» applicitl 

535. INurdäüfttidsch. Litliargyrum, Bloiglätto, arabisdi 
Miiiliik. Die Bleigliitte wirkt trockneüd, wie allo aus den Motiillen 
atamaicmlen Ärzeimittcl, aber etwas weniger, hoseitigt die Excoriatimien 5 
(Ips Schenkels, benimmt den Schwoissgoruch und befördert die Oranii- 
lationsbildung in den Wunden. Sie ist gegen heisse l$cli well »(igen 
nntzlich und wirkt etwas adstringirend und reinigend. Die beste Blei- 
gliitte ist die röthlit^he aus Mahan. 

536. Mlddd. Ätramentum, Tinte. Die Tinte wirkt stark 1 
trutiknend, wenn man sie im Wasser auflöst und auf die verbrannte 
Hautstelle applicirt. Mit Essig angewendet, stillt sie das Nasenbluten. 
Sie ist (macht) heiss und trocken am Ende des ereten Grades. 

537. Muri. Garum. Das Garum nützt gegen stinkende Darm- - 
geschwüre, wenn man es mit anderen Arzneien gemischt zum Klysticre 1 
verwendet. Audi ist es bei Hüftsch merzen und Bissen von tollen 
Hunden von Nutzen; es erweicht den Leib, beseitigt die Feuchtigkeit 
des Magens und macht den Mund wohlriechend. Es ist (macht) heiss 
und trocken im zweiten Grade. Rhazos sagt, dass das Gai'um wie das • 
Salz wirke, nur sei es verdünnender und kräftiger, führe den Leib ab, % 
entferne klebrige Säfte, verdünne die schwerventauÜchen Speisen, ver- 
mehre die Körperhitze bedeutend und erzeuge Durst Das aus Gerste 
gewonnene Garum ist (macht) heiss und trockon, führt den klebrigen 
Schleim ab, beseitigt KoUkscbmerzen , wenn man es zum Klystier ver- n 
wendet; auch bei Schmerzen des Kniegelenkes leistet es gute Dienste, ' 
wenn man es einniumit oder als Klystier gehraucht. Das Garum wirkt 
reinigend auf den Magen und Daruikanal. In 'Iriiq (Mesopotamien) 
gewinnt man das Gurum aus dem Fische Uranosropus Scaber; dJea 
(raruin besitzt die erwähnten Wirkungen nicht, nur wirkt es abführend, 
ontfornt den Schleim und nützt gegen Hüflschmerzon. Das aus Brot 3 
und Datteln gewonnene Garum besitzt nahezu ähnliche Wirkungen. 
Alle Arten sind (macbon) heisa und tnjckon. 

538. Marw. Origanum Maru L., Filzdosteu, Pfefferkraut 
Es giebt viele Aiten; alle sind (machen) heiss und trocken im zweiten "' 
Grade, wohlriechend, zcrtheilend und massig verdiionend. Es stärkt 3 
den Magen und die ein wenig erkaltete lieber, beffird(.-rt tlie VerdauunK 
und unterdrückt die Üebelkeit und das Erbrechen. Eine Art davon 
wirkt weniger erwäi-mend, aber mehr zertheilend und veitiünnend. Die 
Art Marw-Mähüz wirkt ebenfalls verdünnend, beseitigt die Blähungen 
und Winde, stärkt den Darm und nützt gegen kalte (chi-onische) Uterus- 4 
krankheiten. Wenn man es im Wein macerirt. dann klären lässt und 
einnimmt, so nützt es gegen alle durch Kälte entstandenen Scliwangor- 
schaftsbescliworden und bewahrt den Foetus unversehrt. Es beseitigt 
die Blutstockungen, entfernt die Feuchtigkeit dos Magens und untiT- ■ 
drückt das durch Feuchtigkeit entstjindene Herzklopfen. Er ist (macht) i 
heiss im drittun, trocken im zweitt-n Grade, äussert nacJitheiligou Kin- 
flüss auf den Anus, welcher Schaden aber durch Astragalus verus 
corrigirt wird. Das beste ist das schaifriechende, wovon die Dosis drei 
Ürara-fiang (12 g) ist. Der Same nützt gegen Abschürfungen der Darm- 
81'hleimliant, dysenterische Beschwerden, unterdrückt die Blutung und Tt 
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viriit ventopleiKl. iKsondet« wenn man ihn mit ilem ^men roa Oci- 
mna intaiinum, PlunLiico major uhil Terra urmeniaca, Doclidem diese 
aUe eeröBtet «orden sind, ini^tit and anwendet. Er üffnet nnd nnntgfcl 
die Oewfawünt vim Eitt-rmasst^n , wenn man ibn in Milch weicht 
ä sif diMelbeo »pplicirt Er i»t (macht) heiss im ereten. trockea 
Aabttgv des emten Urades, besitzt aber übermässige uud sdileimi 
Feud>tii;k>dL 

')^d. Mixatjün. Daphne nleoides Scbreb., Bergseidelbat 
E* giebt v<(n'<-hi<-'l*'ne Ärti-n. alle sind (machen) heiss am Ende dl 
10 Aiiltfn, trocken im dritten Oradc, besitzen Schärfe und adstringircni 
Wirkung. Die bt»te Daphnc hat grosse und dünne Blätter, wäbrei 
Ucine and bn-ite Blätter oder §chmale lange oder krause Blätter d 
st-bl^tcsu- Art bezeichnen. Ihre Wirkung ist gleich der der Euphorbi 
ritTOSB, vielleicht noch starker, da sie stark abführend wirkt; 
15 miUH man bei der D<»iruiig vorsichtig darauf achten, dasä n' 
nicht ancjjrriKirt verordne. Ohne Correction eingenommen erregt 
Krtirechen, wirkt abführend, verursacht Beängstigung und Tranrigii 
und besitzt die Eigenschaft, den Schleim, schwarze und gelbe GalJ 
nbKufhhren. Die Correction besteht darin, dnss man sie zwei ~ 

^ 2<) hing in starkem Eg»ig macerirt und täglich dreimal den Essig ahgi< 
und dtirch eine neue Portion ereetzt; dann wird sie im Schatten 
trocknet, grob gt^tusHen mit Rosenöl oder Mandelöl oder VeilchenSI' 
oder einfachem Traubensaft, mit Butter gemischt und eingenommen. 
Um die gelbe Oallc abzuführeu. muss man sie mit der Wur/^l der 
'. blauen Lilie, Sqnania afris, Asariim, Ferula persiea, indischem Salz, 
gelben Myrobiiluiion. I'etersilieiisaroen, Valeriana Jatamausi und Pistaoia 
LeDtiscus mischen und dabei die Dusirung der angeführten Arzneieai 
vonfchriftsmässig ausführen. Als Vehikel wird der Saft von SoIanuiB 
nignim (Buzza) und Fenchel, welche beide gekocht werden, geklärt und 

l 30 mit den oben erwähnten Arzneimitteln gemischt, eingegeben, üni die 
Hchwnn» Oalle und den Schleim abzuführen, miiss man die Daphne 
mit Canvolviilus Turpetlmm, Cuscnta Epithymnm, indischen Myro- 
balancn, Kosen, kirmaniscbem Kümmel und indischem Salz mischen. 
Die Üosi» davon, Tinchdcm man sie corrigirt und mit ilon angeführten 

L 3j Arzneien gemischt hat, ist von ein bis zwei Dung (l),7 — 1,4g). höcbstens 
hiH ein halb Dram-sang (2 g). Bei schwäclüichen uder be<{uemen und 
faulen Individuen darf sie nicht verordnet werden, dagegen bei starkfl^ 
und arbeit^inden Menschen, welche sich von schwer verdaulichen "_ 
nftbr>'n, wie I^stträgern und Feldarbeitern in massiger Jahreszeit 

[ 4(1 Bezug auf Kälte und Wärme: auch bei müssigen Naturen kaim 
wohl eingegeben werden. Juhunna sagt, dass die Daphne oleuides lu 
und »charf w<>i, stark abführend wirke, die Wunden reinige und diOji 
Krusten enifiTin', witnn mim sie mit Honig mischt und auflegt; sie s^ 
aber für dio I^ibcr schüdlicli. Der Same soll für die Fisclier von B^ 
Ar, deutung sein, nidem die Fische betäubt und kraftlns da liegen, w^l^i^ 
sie den Samen vci-schhickt haben. Der Milchsaft, auf die haarig»,) 
Stellt' gebracht, entfernt die Haare; die öftere Applicjition desselbüfi 
führt zur Vernichtung der Haairwurzel. Ebenfalls werden Warzen und 
wildi.'s FIeJaclt beseitigt, (»pgen Impetigo, Scabies und übelrieohenda 
60 llewliwüre leistet nr gute Dienste; auch die Vrrhäiluiigen um Fisteln' 
werden djiclurch beseiligt, wenn iniiii ihn rii-liti^- luiweiidt'i- i 



540. Malllab. Prunus Malialab L, TiiitoubL-L-ie- Uns Mitll-^ 
lab ist (macht) lieias und trocken im ersten tiradc, reinigend und vor-l 
dünnend, nützt gegen Kolikschmerzen , erweicbt die Sehnen, die durch i 
einen Schlag bewegungslos gewoi-den sind. Es löst Steine, besitzt j 
Bitterkeit und stark reinigende Wirkung, beseitigt die Hautflecken, I 
wenn man es stösst und auf dieselben appücirt Es tödlot Spul- und 1 
Bnndwurmer, beseitigt die Blulstockungen und wirkt expecturirend , in- • 
dem es die Brust von Feuchtigkeit reinigt 

541. Ntsk. Moschus. Der Moschus ist (niacbt) heiss und trocken 
im dritten Grade, verursacht 'bei beisson Naturen Kopfweh, nützt da- l 
gegen ge|i;«n kalte (chronisclie) Ki'anblieiten im Kopfe, Er stärkt das 
Herz und den Körper, untei'drückt das durch Kälte und Feuchtigkeit 
entstandene Kopfweh, wenn man ihn mit Safran und Kampher mischt 
und in die Naite einführt. Er beseitigt die Faciatisparalyse, stärkt das 
Gehirn und beseitigt die Körperseliwäche bei kalten Naturen. I 

542. Hdni]^. Mumia, eine Art Erdwachs. Bio Muniia ist j 
(macht) heiss und trocken im zweiten Grade, wirkt zertlieilend unitJ 
verdünnend, nlitzt gegen Knochenbrüche und Quetschungen, unterdrückt^ 
die Bluttlilsse und beseitigt das durch Kälte entstandene Kopfweh, wenn 
man sie mit Oleum Zambac in die Nase einführt. 

543. Hnghäth. Es ist (macht) heiss und feucht im zweiten 
Grade, nützt in Form von Umschlägen bei Quetschungen, Gicht, rbeu- 
niatischen Schmerzen, Ischias und Hüftschmerzen; auch leistet es bei 
geprügeltem Körper gulo Dienste, wenn man es ausserlich anwendet. 

544. DIAIlizahrii. Monispermum Cocculus L., Kockels- 1 
körner, Das Mittel ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade, i 
führt die dicken Säfte ab, nützt gegen Gicht, rheumatische, ischiadische^ | 
Rücken- und Hüftschmerzen und beruusclit die Fische, wenn sie es ( 
verachlucken , und bringt sie an die Obcrtlacbe des Wassers. 

545. Miwizadsch. Delphin um Staphisagria L., Länse-I 
Rittersporn. Es ist. (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, 
wirkt brennend, beseitigt die Scabies, tödtet die I^use, nützt gegen 
Älüpecie »nd Abschuppung der Haut und entfernt die dicke Feuchrig- ! 
keit des Gehirns, wenn man es mit Maslix kaut. Es verursacht Er* 
brechen, wenn man etwas davon einnimmt, allein es ist sehr bedenk-, 
lieh, da es zum Tode führen kann. Es besitzt die Eigenschaft, 
Gehirn von Säften zu reinigen, äussert aber schädlichen Einflusa aufl 
die Milz. Zur Correction dient das Antbemis Pyrethrum. Das beste! 
Delphinum ist schwarz, und die Dosis davon ist ein Dram-sang (4 g). I 

546. Älsh iil-bdli. Wenn man es brennt, zerreibt und auf 
prolabu'te Anusschlemihaul streut, so befördert es die Retentinn der- ! 
selben. 

547. HarärAt. Keiles, GaUenarteu. Die Gallenartcn nützen alle 
gegen den Stoar, daher kann man jede beliebige Galle, die man gerade 
vorräthig hat, mit Fenchelsalt in der Augen tlierajiie benutzen. Von 45 
den verschiedenen Thiergallenarten ist die der Vierfüssler für die Seh- 
kraft des Auges am förderlichsten. Die beste Galle zu diesem Zwecke 1 
ist die Ochsengalle, dann die der Hyfinen, dann die dor Bären, dann , 
die der Hähne, dann die der Ziegen, der Schafe und die dur Schweine. 
Die Galle der Vogel ist durchgängig heiss, brennend und stark wirkend; .' 
allein in der Behandlung der Augen ist die Galle von Hahnen, Reb- 



liühneni und tliu des Fraiicuiins (Diirrädsdi) stärker. Dio (iallß dsS 
Adlofs und der Falkea ist stark brennend und scbai-f, zorstöit da^ 
Fleisch, besitzt daher eine sichtbar grilno Farbe, jii öl'ters sogar eino 
schwarze. Von der GaJle der Oazellcu sagt man auch, dass sie bei 
5 VLTdunkelungfii der Augen sehr nülzlich sei. Von dii'son an^führtuu 
Gsllenarten ist die gelbe am besten; wenn sie über vorbranut wird, 
nimmt sio scliwarze oder grüne oder blauo Farbe an. Die so gefärbte 
GuUe rührt von einem Vogel her. welcher an Durst oder an Hitze go- 
litten hat Solch eine Gallo ist fUr die Therapie nutzlos, denn nur die 

10 natürliche geibfarbige Galle ist für die Therapie der Augen nolhwendig^ü 
Ebenso dio Oalle von Uranoscopus scaber. Die Gallo der SchweilMfl 
nützt gegen Ohrenschmerzeu und Ohrengeschwiire; wenn diesolbeu sehf^ 
bösartig sind, ist die ZiegoubucksgiiUc voi-zuzielieii. Die Oclisengalle 
ist bei Hämorrhoiden von Nutzen und öffnet die Hjiniorrhoidalndcrn, 

lä wenn mau sie darauf npplicirt; sio beseitigt Kolikschmerzen, wenn man 
sie mit Borax, Koloqiünthenmark und Honig anwendet. Bevor man . 
eine Augen behandiung mit Galle vornimmt, uuiss man erst den Letfau| 
und das Gehirn gereinigt haben; und diejenigen Patienten, welche voiitH 
Natur aus einen heissen Kopf haben, dürfen keine Augcntlierapie mUfl 

2U Gallo vornehmen. Alle Gallemirten sind (maehen) heiss und trocka(9 
im dritten Grade, einige am Anfange, einige in der Mitte, und snderal 
am Ende des dritten Grades. Es giebt auch solche, welche am EndM 
des vierten Grades stehen. Alle besitzen die Eigenschaft, dio Vflcd 
dunkelung des Gesichtes zu beseitigen. 'a 

Ja 548. JMupIl. MeduUa ossiuin, Knochenmark. Dos KnochcQr^ 

inai'k besitzt dio Eigenschaft, allo Verhiirtimgen zu erweichen. ^ 

Buchstabe N. I 

549. Xabq. Zizyphus Lotus, Lotoawegedorn. Die frisuboa 
l<Vucht dieses Baumes ist (macht) kalt und feucht, erzeugt Hchleim; dü^] 

30 trockene wirkt bei Durchfällen verstopfend, beseitigt dio gelbe Oatlo^;» 
sie ist aber bei Husten scliädüch. Die geröstete besitzt eben diesolb^] 
Wirkung. Dio Blätter nennt man Sidr. Sie wirken erweichend, be^ 
seitigon die heissen Geschwülste, indem sie sie erweichen und zeitigen«] 
Sie wirken auch etwas reinigend, entfernen die Hautflecken aus aextC\ 

'■iii Gesicht, stärken die Haarwurzeln und bewahi-en sie vor Ausfall. Hisf 
Wirkung der Sidr ist der der Malva äbnüeh. Die gerösteten sind dem 
Magen dienlich, halten den Leib an, siod den heissen Naturen zutriig* 
lieh und uDterdrückeu die gelbe Qalle. m 

550. Ndrdschil. Cocos nucifera, Cocosnuss. Das NArdst^JH 
-lu ist die indische Nnss, feuciit, sehr nahrhaft, vermehrt den Samen, |^| 

aber schwerverdaulich. .^ Bas alte NärdschÜ besitzt mehr Hitze, wit]^| 
brennend und vcrsto p fljii A ^ j ^ pdtet die Würmer, macht den Leib ftiS 
und vermehrt das Blut. 't5w*-ychale ist (machl) trocken, aber schfidfl 
lieh für den Hals und Sclmind.* Zur Correctiou dient der harte ZuckflM 
4fi (ßaccharimi album) mit Schir-Chischt (eine Monnaspeeies). ^| 

551. XnnuMli. Sison Ammi, kleiner Eppich. Ks ist (madittn 
heiss luid trocken im dritten (irade, wirkt dluretLsch, tost die HarnstDii|i|fl| 
auf, treibt die Blähungen, beseitigt die Leibschmerzen und die Feuchti^4 
koit des Magens, wenn man es in Essig niaceiirt, ti'ocknet, zerreibtfl 
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lind mit ZuckLT oinuimmt. Es reinigt dio inneren Orpano, vermehrt 
die Kmptindlichkeit der Oeruchsnorven und stopft den Durchfall, wennl 
man es mit gebrannten fTiiHsen stösst und einiiimuit. Es äussert die- 
selbe AfVirkiuig, vielleiclit noch bosser, wena man es mit wilden Granat- 
äpfelbliltheu und Kosinen stösst und einnimmt. Mit Honig gemisolit ? 
und iuigewendct, beseitigt es das viertägige Fieber. Das Decoct, uiif 
den Scürpiononstich applicirt, unterdrückt den Schraera desselben und 
vermehrt die Hitze des Magens und der Leber. Zur Gorrectiun dient 
l'istaeia Lentiscus. Das beste ist das schön tiussoliende; die Dosis da- 
von ist drei Dram-sang (12 g). 

552. Jfilflfar. Nymphaea alba, weisse Seerose, Nixen- 
blume. Sie ist (macht) kalt und feucht im zweiten Gi-ade, wirkt 
si:lilaf bringend und stillt das durch Hitze und Trockenheit entstandene 
Kopfweh. Sie besitzt die charakteristische Eigenschaft, gegen den Samen 
zu wirken; der Geruch allein schwächt schon die Samenabsonderung. 15 
Das Oel wirkt ebenfalls schwächend bei äusserlicher Anwendung, wäh- 
rend es innerlich eingenommen die Samenbildung gänzlich aufbebt, 
besonders wenn man es mit Mohn gebraucht Die beste Wasserliliü 
ist voilchenfarbig, beseitigt die iieissen Schwellungen, wenn man sie 
auflegt und entzieht die Hit»o dem Gehirn, wenn das Decoct zum IT 
Waschen des Kopfes benutzt wird. Das Oel ist kälter als das Veilclienöl; 

es wirkt schlafbringoud, wenn man es in die Nase träufelt oder die 
Eusssohlen damit einreibt. Es nützt gegen die durch Hitze entstandenen 
Gehirukrankheiten, wie Delirien, gegen den durch Hitze verursachten 
Husten und unterdrückt die Hitze der Niereu und der Blase. Auch i 
innerlich eingenommen beseitigt es die durch Hitze und Trockenheit 
entstandenen Eieber, nützt gegen Pleuritis und erweicht den Leib. 

553. Nardschls. Narciasus pot'ticus, Narzisse. Die Nar- 
zisse ist (macht) heisa im zweiton Grade, trocken im ereten, wirkt ver- 
dünnend und zertheilend. Das Oel erweicht die durch Kälte enbstan- : 
denen Geschwülste an den Seiten und der Brust, wenn man dieselben 
damit eini-eibt Es nützt gegen Blasen- und TJterusbesch werden, welche 
durch Kälte entstehen; beseitigt die Blutstockungen im Kopfe, untoi^ 
drückt das durch Schleim und schwarze Galle entstandene Kopfweh 
und ist überhaupt für die nervösen Organe gut Jiüianna sagt, dass i 
dieses Oe! „massig"' und weniger heiss als das Liüenöl sei, die Wunden 
heile, den Bandwurm tödte und in der Dosis von vier Dram-sang 
(16 g) mit Honigwasser eingenommen die lebensfähigen Früchte tiidte 
und schon abgestorbene abtreibe. Er nützt gegen Melas und Haut^ 
flecken; bei Schnupfen, welcher durch Kälte entstanden ist, wirkt der i 
Narzissengerucb sehr nützlich, da er stai'k zertheilend wiikt. 

554. Nammäni. Thymus Serpyllum, Quendel. Diese Pflanzs 
ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade, nützt gegen Leib- 
scliniensen und Singultus, wenn mau sie mit Yinum odoratum anwendet, 
besondere der Same; er wirkt verdünnend und zertheilend, beseitigt die J 
Blutstockungen in der Leber, uütut gegen Bienenstiche, wenn man ihn 
einnimmt oder gestossen auflegt. Die Pllanze selbst, in Essig gekocht 
mit Zuthat von Roeentil und auf den Kupf applicii-t, beseitigt die Ge- 
dächtnissschwäche und bewahrt den Sinn vor Verwirrung. Sie wirkt ' 
diui-efisch, befoiilert die Menses und löst die Nieren- und die Blasen- Tifi 
steine auf. 
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555. Nftsrin. Kosa caniiia, HiiiidsF(i8e. Diis Nasrfn ist (macht) 
lioiss und troL'ktin im zwcitOD Grade; es ist den Gmseii und foucliti^i] r 
Naturen zuträglich. Das Oel ist bei Nervenkiunkhoiten sebr lUcnlicb. 

556. Näriuiisclik. Es ist (macht) lieiss und trocken im rlritten 
6 (inidc, wirkt zerüieilcnd, erwärmt den kalten Magen und die Ijeber 

und ist in der Wirkung der Yaloriäna Jataniausi ähnlich. 

557. Nil. Indigofera tinctoria, Indigopflanze. Sie wird 
auch Lila genannt, ist (macht) heiss und trocken im zweiten Grade. 
Der Saft ist bei Wassersucht von Nutzen, wenn man ihn mit Ca»s>ia 

fistulii einnimmt; mit Winterania Canella und geröstetem Gersten- oder 
Weizenmehl gemischt und auf die verhärteten Wunden applicirt, er- 
weicht lind heilt dieselben. Es unterdrückt die Blutflüsse und beseitigt 
die öchwelhmg, wenn man den Saft zu Umschlägen benutzt. Die 
Blattei, welche Kutui (Buxus dioica) hcissen, slärken die Haare. 

J 558, NAm. Calx viva, Aetzkalk. Der Kalk ist (macht) hoiss 

und trocken im vierten Grade, vernichtet das wUde Fleisch, unterdrückt 
die Bluttlüsse: der gewaschene Kalk (wohl Kalkmilch) nützt gegen Ver- 
brennungen und trocknet die Geschwüre, »hue zu ätzen und brennen. 
559. Natrün. Nitrum, Nitrumsalz. Es ist (macht) hciss und 

ä trocken im zweiten Giade, wirkt zertheilend, verdünnt die dicken 
klebrigen Safte, reinigt und entfernt sie. Es ist eine Art von Borax. 
5B0, Nitschädlr. Sal ammoniacnm, Amnion ssalz. Der Sal- 
miak ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade, verdünnt, nützt 
bei Halsentzündungen, wenn mau ihn als Pulver in den Hals bläst; er 
ffi hebt diis gefallene Zäpfchen und ist bei Leukomen der Augen nützlich. 
5Ü1. Nillläs. Aes, Erz. Das vorbrannte Erz wird aus gediege- 
nem Kupfer (Rüj) und Squama aeris bereitet; das beste ist dunkel und 
faeanenfiirbig. Es besitzt die Eigenschaft, deu Schleim und die gelbe 
Galle abzuführen. Die Dosis davun ist ein bis anderthalb Miskal 

J (l>,0 — 9,0 g) mit Harz von Pistacia Terebinthus. Es stärkt deu Magen , 
und den Uterus, unterdrückt die EmpfUnglich keit der Frau und be- i 
seitigt die Blutung und den Thranenttuss, besonders wenn es gewaschen 
ist Das gewaschene Erz zieht die Wunde zusammen, schwärzt dio 
Haare und erhöht die Sehschärfe. 

» 562. Naft, Naphtha, Erdöl, Steinöl. Die Naphtha ist (maeht) ! 

hoiss und trocken «m Ende des dritten Gmdes. Die weisse (wohl I 
reines Petroleum) nützt gegen Lähmungen, Facialispamlyse und rheu- 
matische Schmerzen, welche durch Schleim entstanden sind. Innerlich i 
eingenommen, beseitigt sie die Aufti-eibung des Uterus; in die Scheide I 
^40 eingeführt, treibt sie den Foetus uud die Placonta ab. Sie beseitigt 1 
Spul- unii Bandwürmer, nützt gogi-n Seh werathmig keit und Hustou, ' 
welcher durch Kälte entstanden ist, wenn man sie mit warmem Wasser 

I einnimmt Auch die Oxyureu worden dun^h Petroleum getödtet, wena I 
man es mittels eines l^ippens ins Rectum applicirt. Es verursacht aber 1 
Kopfweh. Zur Correction dient das Bicinusöl. Die beste Naphtha ist I 
die weisse, wovon die Dosis drei Dram-sang (12 g) ist. 
bes 
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iiL-if^t aber mclir zur Kiilli.'. Sie stärkt duitih ihren Wühl{;oriK'h diu 
iimeien Organe, unterdrückt die Hitee des (ieLirns und des Magens 
und beseitigt das durch Hitze eutatandeno Fieber. Sie besitzt die 
Eigenschaft, Schnupfen zu erzeugen, Husten zu em^n, schweren Kopf ' 
und leicht rheumatische Schmerzen zu rerui-sai-hen. Sie beseitigt die 5 
BIutstocliUMgen, wii-kt reinigend, führt die gelbe Galle ab. wenn man '' 
ein Getränk (Sorbet) mit Rosenwasser bereitet und einnimmt Mit 
Myrte und Linsen auf die Magengegend applicirt, ist sie bei Magen- 
geschwüren von Nutzen; auch bei Herpesbläschon im Munde und 
Aphthen ist sie sehr nützlich, besonders wenn sie mit Linsen und 1 
Kampher gemischt angewendet winl. Was den Pollen (Samen) betrifft, 
so wirkt er zusammenziehend, nützt gegen Aphthen, wenn man ihn 
stösst und anwendet. Bas Rosenöl ist (macht) kalt, verdünuend, nützt 
gegen das durch Hitze entstandene Kopfweh, wenn man es mit Essig 
und kaltem Wasser anwendet; auf die Haut eingerieben, unterdrückt 16 
es das Jucken. Juhanna sagt, dass dag Rosenöl dem Veilchenül nahe 
stehe, dass aber das erstere nocli adstringirend wirke, woher es bei 
Hautg^chwüren und Krätze, sowie auch bei innerlichen Wunden von 
Nutzen sei; nur bei Wunden der Uutedeibsorgane muss man es als 
Einspritzung und Klystier anwenden. 

564. Wadsch. Iris pseudacorus, Schwertlilie. Die Schwert- 
lilie ist (madit) hoiss und ti-ockeu am Ende dos zweiten Gimles, wirirt 
diui-etisch, beseitigt die Blutstockungen und vertreibt Hliihungen von 
Magen- und Dnrmcaiial. Foin zerrieben und als Augonpulvop ange- 
wendet, erhöht sie die Sehschärfe; aucli ist sie bei Lähmungen, Facialis-! 
paralyse imd anderen kalten (chronischen, nervösen) Krankheiten von 
Nutzen. Sie stärkt die Horaaction, erheitert das Gemütii, beseitigt die 
Schwere der Zunge und verdünnt die dicken Säfte. Sio vermehrt die 
Sehkraft der Äugen, beseitigt die durch dicke und kalte Säfte ent- 
standenen Hurnhuutkraiikheiten und stärkt die Nerven. Ihre Wirkung 3 
ist der des Asarum ähnlieh; sie beseitigt die Blutstockungou in den 
Adern, vertreibt die Verhärtungen der Milz; nützt bei kalten Noi-ven- 
leidon und leistet bei fleischiger (?) Wassersucht (wohl Hautwusser- 
sucht) gute Dienste. Sieben Miskal (42 g) davon fein Kerriehen mit 
Honigwasser eingenommen, fuhren den Schleim und die schwarze üalle 3 
ab; sie befördert auch die Menses und treibt den Foetus ab. Zur Cor- 
rection dient Pistacia Lcntisciis. Die beste Iris ist die rotlie; die Dosis 
davon ist zwei Drani-sang (8 g). 

565. Ware. Memecylon tinctorium, Safranbaum. Es ist 
eine sufranähnlicho PÜanze von gelber Farbe und wohlriechend und 4 
wird von arabischen Frauen zum Färben der Kleider benutzt. Es be- 
sitzt eine geringe adstrin^rendo Wirkung, ist (macht) heiss und trocken 
im »weiten Grade, nützt gegen Hautflecken, Flet'hten, Jucken,. Hafs 
(Ausschlag?) und Impetigo, wenn man es iiusscrlich auf die betreffende 
Stolle applicirt. ^' 

566. Wada'. Venus Dione. Ueber Wada' hat er nichts gesagt. 

567. Wasaeh. Impuritas, Schmutz. Der Schmutz des Bade- 
bassins erwärmt massig und zertlieilt und reift die Geschwtilsto, Der 
S(!hnuitz (Schwoiss) von Ringkämpfern beseitigt die Schwellung der 
Mamma. Das Ohrenschmalz erweicht und reift die harten Geschwüre; M 
es gehört, wie wir schon gesagt haben, zu den Giftai'ten. 
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5fiS, nillduliü. Ciclioriuni, Uiclu.ric, Wegwarte. DieCichoriO 
persisch Katint t^enatirit, steht in tliir Wirkung tleiii Giirtoiisalat nahan 
ist abor wüiiiger kalt uiitl feucht, aucli weniger nahrhalt Sie besitz' 
& Bitterkeit, beseitigt lÜe Bliittituckimgen in dor Leber und Milz; äe^M 
Saft nützt gegen Gelbsui'lit, besundei's wenn man ilin mit friEchei|(.iV 
Fenehelsatt einnimmt. Der Saft, mit Ciiü^ia fistula eingeuummen, be^l 
seitigt diß Schwellungen der Äbdominalorganc; mit Santelhok auf diel 
heissen Ges(;hwülst(! applicirt, unterdriiclit er die Hitze dereelben. Er ' 

10 ist aucli bei Hitze der Leber von Nutzen ; auch leistet er bei brennender 
Magenentzündung guto Dienste- Die Winterpflanze ist (macht) feuchter 
und kälter, während die Soriimerpflauze noch etwas Hitzo und Trockenheit 
besitzt. Der Samo schmeckt bitter, ist (macht) massig warm und kaltjj 
nützt gegen Entzündungen und beseitigt den Magenkatarrli. Die Wurx^-I 

lf> ist bei Scorpionenstich vun Nutzen, besonders die der wildwachseiidei 
Cicliorie, welche man Tai-schaqüq nennt. Der Saft mit Gorstenm 
auf den Magen applicirt, beseitigt das Herzklopfen; er ist bei allq 
heissen Schwellungen nützlich. 

569. üaljäll. Asparagus officinalis, Spargel. Der Spargc 
20 politisch MärCschnba genannt, ist (macht) heiss und feucht im < 

Grade und massig, erweicht den Leib, vermehi-t den Gescldechtstriel^ 
und wirkt diiu'etisch. Er beseitigt die Blutstockungen in der Leber^ 
Milz und den Nieren, stillt den Zahnschmerz, besonders dio 'Wurüd^l 
wenn man sie auf den kranken Zahn legt. Rhazes sagt, dass dwj 

25 Spargel schlecht sei und Uebolkeit erzenge. Juhanna sagt: diese Päsaa^l 
Stil massig nahrhaft, heiss und feucht; die Oartenptlan;i;e sei be^or i' 
die wildwachsende. Sie veimehre den Samen, errege Lust zum Bt 
schlaf, wirke diuretisch, reinigend, beseitige die Blutstnckungea dfl^ 
Leber und der Nieren. Man kann den Spargel frisch essen, 

30 Fleisch kochen, mit Olivenöl zubereiten und kann ihn endlich auch i 
Garum kochen. 

570. HaxArdsphnscIlän. Bryonia dioica, Zaunrübe. Gieht- 
rübe. Die Zaunrübe, die Würze! vom weissen Bergweinstoct , wirkt 
diuretisch, beseitigt die Verhärtung der Milz, wenn man sie einnimmt 

SD oder mit Essig und Feigen gemischt und als Salbe auf die Milzgegend 
applicirt. Man nimmt sie auch ein der Scabies wegen oder mit Tiigo- 
nella foonum graocum und Ervum Ervilia gemischt gegen Hautllecken, 
Flechte, Scabies und gegen diejenigen Hau^rankhaiten , welche zur Ab- 
scbuppung der Haut führen. Die Zaunrübe nützt gegen Epilepsie und 

40 Tipergift und beseitigt das an der N^olwurzel wildwachsende Fleiscli. 
Das Decoct, in die Gebärmutter eingespritzt, reinigt sie von aogcaam- 
melten Säften, indem es diese heraus befördert. Das Mittel ist (maohQ(i 
heiss und trocken im zweiten Grade. 

57!. Hiijüfjirlqdll. Hypericum barbatum, bärtiges Johannes^" 
iä krant Es ist das auf dem Berge wachsende Dädi (Hypericum), ist (macht) 
huiss und tiijcken im zweiten Grado, wirkt verdünnend, diuretisch und 
befördert die Menstruation. Es unterdrückt Hüftschmerzen und Ischias, 
reinigt die Adern, den Uterus und die Leber, trocknet die feuchten tlo- 
schwüro und zieht die grohsen Wunden zusammen, wenn man es mit Weiili i 



■ Umschlag benutzt. Ey erweicbt den Leih, führt die 
SVtu-zgalligen Säfte ab und ist bei Verbrennungen von 

Amomuni Oranum Paradisi, Partidieskörnpr. 
bacht) höiss mid trocken im zweiti^n Orade, stärkt den 5 I 
■ und alle nervösen Organe, macht den Mund woUl- 
ifSrdert die Verdauung, vertreibt die liläbungca und löst 
af. 

BAu nl-madsi'hils. Es ist (macht) heiss und trocken im 
" , wirkt stark trocknend , ist bei Rheumatismus und scblei- 10;^ 
von Nutzen. Es wirkt diuretisch und befördert die 

iraschfifll. Es ist (macht) heisa und trocken im zweiten 
fBÜtÄt gegen Uicht und rlionmatiscbe Schmei'zen. 
p75. Hflljriscll. Es ist iti seiner Eigenscliaft dem Hnschfüil gleich. 14 I 
HarbuwHnd. Es wird im Oleum Säti' gebraucht und ist 
, kleiner als Pfeffer, etwas gelblich und nach Äloijxylun 
ihum riechend, Es reinigt und stiirkt den Magen, befiirdert die 
ihiung und macht den Mund wnhiriechend. Es ist (macht) heiss 
Tm :^weiteu (iradc. mii(>sig feucht und trocken. 2 
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fiachstalie L. 

577. Lddcn. Harz von Cistus Creticns, Ladanuni. Das 

l.;idanum ist (macht) hciss im dritten Grade, feucht im ersten, wirkt 

wdünnend und etwas zusammenziehend, vertheilt die dicken Säfte, 

, beseitigt die Schwellungen und stärkt die Wurzel der wegen Schwäche 2 

(lusfalleaden Haare. Es erweicht die Verhältungen der Leber und des 
- Magens, wenn dieselben durch Kälte und Schwäche entstanden sind. 

578. LAzward. Lapis Lazuli. Dieser Stein führt die 8chwai-ze 
, Galle ab, nützt gegen Melancholie und stärkt und befördert das Wachs- 

I thum der Wimporhaju-e, wenn man ihn fein zerrieben als Augenpulver 3 
benutzt. Er ist (macht) heiss im zweiten Grade und trocken im ersten. 

579. Ldj^h^fl. Euphorbia triaculeata, dreispitzige Wolfs- 
' milch. Das Läghija, persisch Dschamschirak genannt, gehört zu den 

Euphorbien, ist ein stark wirkendes Arzneimittel, filhrt ab, verbrennt die 
Säfte, erregt Erbrochen und besitzt die Eigenschaft des Milchsaftes von 3 
Baphne oleoides; es ist (macht) heiss und trocken im dritten Grade. 

Buchstabe J. 

580. JiH8in!li. Jasminum Sambac, Jusmiu, Das Jusniin 
ist (macht) heiss und trocken am Ende des zweiten Grades, niitat 
gegen durch Kälte entstandenes Kopfweh und rheumatische Sclimerzon, 40 J 
stärkt das Oehini und wirkt zortheilend. Es ist bei Lähmungen und 
Facialisparalyse von Nutzen; auch denjenigen, welche kaltes und feuchtes 
Gehirn haben, ist es sehr dienlich. Getrocknet, zerrieben und mit 
Wasser »ogewundot, bpsoitigt es die Hautflecken. Das Ool ist heiss 
und verdünnend, nützt gegen Kälte der Gebärmutter und andere kalte 4Sl 
(ehrütiische, Nerven-) Krankheiten. Es ist auch hei der GedSchlniss- 
scliwüche von Nutzen. 



f •- 




aiung: Commentar. 

]>r. Pniil llorii. 

cingoboreiior IVi-sor /ii^Hnidi 
x'ni Maiisür Miiwalfaq-Upbi'rsetzuiig 
i -rlti'n günstigen Woiso ijiiiiliHdi-t. .-> 
I. hiiu II, wenn er in st-irior Uvlici-setziinf; 
■ n h;it. DicsoUio Imt mir zum TIiimI In 
Uanuscript vorgclogi.'n , uml idi gestcliu 
' int habe, als ich im SUimic war, l!css<?n?s 
Ai.'huncinw'M Uubei'setzniiff Wort für AVurt lo 
i.iho, so leiste ich vit?lleiclit einen {jiiten 
ilirer Charakteri sinnig liier bemerke. 
..IS Princip vcrtWIgt, die hiiiifigen Weit- 
_nii des persisehen Textes kürzer nnt! ]irU- 

1 ilio uicht seltene Unordnung' iniu'Hiiill) 15 

I I ii.'roitigen. In einigen, nlleiiUngs nur ver- 

' L'alEen macht sfino Uebeisctznng diilier bei 

zunächst mehr den Eindniek einer lidialtsim^ibe. 

1. Sätze an verachicfienen iStillei) ciiw Originals 

• ii ist dieses Prineip einer systematischen ()r<ininig 2(1 

Kiimal ja das Original überhaupt kein gefeiltes Werk 

i-ersetzung eine wirklich gute Leistung ist, sii war mir 

I bi'sserungen die grössto Zurückhaltung ein ganz naliir- 

l'iine Verstäüdigung über vorsdiiethjue Auffassiuigi-n ein- 

'•in war wegen des Zeitverlustes ausgesclilnssen, den eine 2."i 

'iMi» mit Herrn Achundow in Baku venirsticht haben wüiih'. 

l.Jier nur augenfülüge Verseilen stillschweigend verbessert; 

ii einer Meinung mit dem L'ebei-setzer win kennte, habe 

'Weder besonder» (jeiloeh nur in wieiitigeren Füllen) bemerkt, 

.iiliy seine Fassung einfaeli stehen hissen. .Se|bstvi'i-stiindli<-li ;io 

iii'lit fiberschen — es sclicint mir notbwendig, dies für manciien 

aiisti rück lieh zu bemerken — , dass Herr Aehnndnw getegentlich 

-/ mit , grossem Xutzen" statt mir mit „Nutzen" übersetzt hat. 

i;iss er Seite IHK /eile 41 das häufige hiilüii hi prägnanter fasst, 

gemeint sein wird u.dgl.; aber geändert lialict ich deshalb dm-li niclits. nr, 

!■ Acliuiidinv muss für seine Arbeit allein veraiitwnrt- 

ii bleiben. lnf..lge llangels aii gi'ümlliebor phil.i|i.gisclier Schulung. 

'■ der lTebers(!tzer natürlieb aus seiner Heimath iiichr luitbringen 

..mmto, finden sich in seiner Arbeit niancbt- Inconscijueni^en. Didiin 

gehört, wenn er einmal ii'iiihiii - 1 m-l/iir mit „ Kettglycnse" und ein 4(1 

anderes Mal mit „Traubensaft" wicdeigiebt, wemi er vc/r gelegentlich 
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oSl. JntiY« Eui>horbiao, Wolfsmilcharten. Es giebt vicU) 

Kui)liorl)iaartf'ii: alk' sind (marhon) heiss und trocken, wirken abführend, 

Eriuvrlien ('rre«;ond und verbrennend. Es sollen sieben Arten sein: 

Daphne ohM»ides, Asdepia p^i^^antea, Juniperus Sabina, Euphorbia tria- 
ö rulata, Euphorbia Pityusa, Euphorbia I^ithyris, nabathäisehcs Opium (?) 

und St'liir-andschir (?). 

082. Jaseliiii. Jaspis. Dei-selbc wurde schon unter den Steinen 

erwähnt. 

083. Jabruli« Atropa Mandragora, Alraun. Man unterscheid.! 
10 zwei Arten: indische, aucii Jabrüh ul-sanam genannt, und nabathjii>el. 

Die nabathäische heisst noch Asl ul-sa\bizaj {WlKitllS Atn^pae Man ' 

^a»rae) und wird von Aerzten gebraucht. Dieselbe ist idenris«! 

Luilah. Das LuiRh ist stark erkältend und wirkt stark benni 

wenn man etwas davon in Wein thut. Es stillt den Schnur . 
1') nuin es mit anderen Medicamenten auf die schmerzende Strli- 

Hei zu grosser Dosis führt es zum Tode. Es wirkt stark er. 

trocknend und gleicht in seiner Wirkung dem Opium. 
riSL Jaiqiit. Hyacinthus, Hyacinth. Der Im-* 

roth; er ist der beste Edelstein, besonders der granattaii." 
1*0 ist der schlechtere, wähi-end der bläuliche die mirr 

nimmt. Diese Steine haben die Eigenschaft, den !' 

ziMTieben bei Vergiftungen von Nutzen zu siin. 

die Kigenthümlichkeit, das (iemüth zu erheit»Mi 

ring trägt, ohne heiter zu sein, der wird erst ^• 
*Jj diesen ^^tein in das Wassergefass thut, wm 

so wird man nie wassei'süclitig. Diesen ^: 

<lass er immer kalt ist, niemals warm ■ 

unempfindlich zeigt, und zwai* s«» - 

kann, wenn er auch viele Tage «l, 
:)0 der Diamant. 

(Jelobt sei (rott, derlleii 

phetcn und dessen heiligen K 

ist ein guter Fürsorger. 

(reschricben vom Diel ' 
:\:> Schawwal 417 (I)ec(Mnb»i 

segne I .Mr>ge der Besit/i 



'Iii'ii wir, (lass die 

■ )MViitikiin^>ii iinti<r- 

■ II. I gingen sciiiKtipps 
■^•■hihntfn-: Kfi/rlcnflf 
(S. 213 Zoilo 4 V. II.) n 

■^••\ii\hi}r qnii/iuir: mi- 
iS.atS Zeile!); l>inhi;Ui 
■l'-hr (S. 11L>. 4), ^rlm,,)f 
\ V. [|.), r,r.:v (S. 2ü(j. 4), 
N(, il''>"J {2^6,«) (Viilk-i-s I 
stillen zwei vei-scliietipiiü 
^^■ (nur in der Ucborsilnitt, 
z. B. S. 21), S, 29, 12), 
jkiDebcn esehaq {S. 2H), liiniiis 
^rm/li (S. 135), Imiln (S. .■JH. 4l') l 
_^ lieben khrhui : [8. 202, 10) n. s. w. 
eük'tie Form ei-sc-liouit, wiilirend der 
I haben wir die ei-stoiv im All- 
. S[finut3g für unibiseli, die letztci-e 
■^iii> das Vorhältniss auch f^eradu (iaw i" 
' (S. 20), dem die anibisrhc Aiis- 
f;estoIlt wird. Auch darf niiui hc\ 
wir CS geleyentlieli mit diaU'k- 
.i!t den Autor für einen Äzerbäid^cliiniiM-) 
Ml in der Seliginann'sdicn Ausgabe iTsp. 'i 
iiit't zu thun haben kiinuou. 
ale werden häu% besonders kcniitlieh gc- 
-;. 183, 7), biyu (70, 5 v. u.), shvsfh (100, 'S), 
«4,3 v.u.), resehM (231,3), mj (242, Ol, svh 
i, 9), Dasselbe hier verwendete Zeichen ('■') er- ^ 
i.s im Auslaute arabincber Wörter kiw''™*'"'"*'' 
/,\i kennzeichnen, z.B. hnii»lftif! (198), thiiiillni 
^ -iittt Hamza in haiat (152, 3). Die Diplithongc im 

^ 11 durch das diacritischo Zeichen ' imf^edeiitet, ■/,. H. 

/ rilO, I v.u.), laun (102,4), «cAh/w« (17,3), iihiim .i 
^^miauhar (21, II, •nu.whrh (l«0), hnul (10.2). hur. 
.17, 11, 12), miidii (10, fi), rhuiirh (107, ll; in persischen 
" bezw. i}neh" (40, 3 v. u), n) (143, 0), Krhöhnniii, nfhiiii- 
■ )), p;t5 ^ci ö) (11,5 V, u.): iii in haiin'in (222,4), i-hiifi 
..I, iirai (ö, y), /««/( (20, 3 V. n.), IMnali, (24, 0), 7»/ (32, Ol, l 
1-^,3 V. n). ' niarkirt dann lUicli das sog. irdir-f »la'ili'il, 
li"ttiiiki> (14, 1), f-h"'m (22, 3 v. u.), rli"^rir{('i/ , fh^'rdli, •■li"f!<rli . 
h (umlnulh} (246.3), und stellt bisweilen in auf -<•- (altes -«/,-) 
bilden Substantiven, wenn auf dieselben die Ixiit'e fülf;t, ■/.. H. 
-rlK-i (2H.2, 248,4v.n.. 254,1), M-hn-l (250.8). sörlilr-i (2.53,4 
, 11). Irrthnniiidi (wi.hl Dnn'kleliler?) findet sieh ' in hiln'im (2181, 
:■• '•' in ' amihijfxt statt Tesfhdiil oder in scfuisih (14n, 5 v. n.) stiill 
.amma veiilnickt ist. 
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mit „Jimken" statt wie zumeist mit „Krätze" übei-aetzt, wenn 
miuicliiiiiil (lio dtirtim Aerzte mit griechist;hom Namen (wie Dieucbej^V 
nuuK'limiil mit ilirt'r pentisclicn Form (wii^^t Juhanna) nennt ii. dgt. mehr. 
I)ii.'si.< luL'ouäGqnenzen konnte icli niclit ilui'chgängig ausgleichen, da ich 

:> diu üoboi-äctxung nicht als ein Ganzes, sondern nur bruchstückweise 
zu Gesiclit beliani. Ebenso konnte ich nicht immer jeden mir weniger 
gtilüutigen arabischen Krankheitsnamen naclisc^hlageu,' Kwar habe ich 
viel Zeit auf die Uebersetzung verwendet, aber zu einer derartigen, bis 
in das Einzelne gehenden Controlle reichte die mir zu Gebote stellende 

Müsse doch nicht aas. Was Herr Acbundow nicht vei-stauden hat, hat 
er meist einfacli weggelassen; ich konnte mir nun nicht in jedem Faüc 
an seiner Stelle über solche Schwierigkeiten den Kopf zerbrechen. 
Wo ich es jedoch vermochte, habe ich mich ehrlich bemüht, das Rich- 
tige zu finden. Noch öfter wurde mir dieses gelungen sein, wenn 

n Löw's treffliches Buch „Äramoeische PJlanzonnamen" weniger schwierig 
für einen Nichtsemitifiten zu benutzen wäre. Vielfach habe ich lebhaft^ 
bedauern müssen, dass Low den Abu Mansiir Muwaffaq nicht : 
giebiger benutzen konnte, als ihm dieses möglich gewesen ist. 

Ein Punkt, für den Herr Achundow augenscheinlich gar k(S, 

Interesse gehabt hat, war die Transscription der persischen NamenT 
Auf Prof. Kobert's Wunsch habe ich dieselbe durchgängig geändert 
(Achundow's dialektische Aussprache der einzelnen Namen kann mau 
aus seiner Dissertation zur Genüge erkennen). Eine wissenschaft- 
liche Umschreibung würe nicht am Platze gewesen; ich habe micl 

!> damit begnügt, der Transscription eine einheitliche Gestalt zu gebe 
Die langen Vokale sind überall bezeichnet; .< ist scharfes. : weiches ^ 
wie im Französischen. A' und q sind beides ff-Laute; k die vorda 
q die hintere, tiefe und emphatische Gutturale (vergl. hebr. kaf 
(jof). Mit ' ist das Ajin bezeichnet Th ist wie englisches Ih 

[) spreclion. Muwafiaq nennt in den UeberschriRcn die einzelnen lUOl 
immer mit ihren arabischen Namen, während er im Texte selbst msj 
die polnischen Formen anwendet Besonders markante Fälle sind / " 
gegenüber tiUth,^ hih gegenüber ft/W* o. a. m. Daher wird das \ 
sische p und y in den Ueberscliriften immer als b und k in an 

r> Weise wiedei^gegeben. Um mich Herrn Achundow's modemer Schreibt 
anzupasäea, habe ich nie f und 6, wie MuwaSaq noch sprach, sonda 
immer i und *i geschrieben: eine dadurch entstandene Schreibui 
saptd (sipitl/ ist an sich icwar unrichtig, sie musste aber dem Prind 
zu [Jebe gewählt wenien. Die bruchstückweise Durchsicht der Uebt 

") soixung wird hier auch uianchork'i Ini^T>nsetiUPnzen verschuldet habeo^ 
andcn'ufHlIs würde ich Manches com-cler hab<i>n niaelun könnt-n. 

Als der uns in iler ältesten Deupersi9cli>^n Uandr^i-hrift erhalte 
Text ist Muwaflat^'s Werk linguistisch von höchstem Wertbtf, 
Hantlsohrifl bat noch eine ganze Reihe spracbUcher Feiobtriteo bßwal 

i <lio später nicht uietur b^eichnet worden sind. Mit Prol KoIm 
fr«uu(Uicli«r Griaubuiss deute icli die wichtigsten P[ink1i> hier kurz i 
minder Bemerkcaswerthes, was sdiun Seligmano erwähnt hat, i ' 
berücksichtigend. 

1} RiD- oiiw iwvwal ImW idk, wie i 
UM* in .Okhi* fi frä y n laien. 



.,ir,„i 

I illl- 

."> V. n.). 
■ ■■ litnttlk 1 




' !^ hat sicli 
.^ nicht viel 
i'"i Schatz (ios 
• ■ I i'ii'licii, ja (hT 1 

!: i-LLii^ Zusätze 
n..n hätten wiilil 
■ ■'■ i-s iilicr biswoikfii 
-..i.v!,ii habü, sie ein- '1 
' 'i..'iL l'liiiü finden. 
.! r lIiliei'sctzcT niaiiclut 
V. M'ritliches we(^xii!a«spii. 
■■.i'i'ihrn: p(riitKt:tn(li'n ist), 
'is|iiiingliclio {(lio Spitxi') '1 

(i:n'toßpt1auni(< iilici-sctzt, 
sdieiut mir iihfi-.liissi'i- 



■■! liiilh' ich für „kretisch"; an die:! 

Mililiirstation Aqriliil mler hi-sscr 

-.■■■■\\[ butiii denken düiii'n. Kbcnso 

; 7 .-lii't. /.■ tindüt sich bi;i di-m Niiincn 

.1) iii.'iili- Itiiclistaibt'ii in luiscrci- II:iJiil- 

i;. /./yV»/ (S. 'lö Zoilo 3 V. 11. ih,-s Te.\lcM), ;i 

-"■. i'lrll AiilO 3 V. U.), sollst St<'ts jrrifihl, 

iii.-t iV). IjiiJtni/ und Imhnh: 
h: ., Kür Ocfl'niin}? der Iilutstj>cliiinf.'cTi 
nnial aiulcHlialb tui viel Asanini cni'n- 
'I si'li\var/e Myridmiaiien." Acluiniinw | 
li Kr;;äli/lili;^ vnn ilmhiiuJ {Isrfiiiiil) /.n 



I -iiii' initticii-n Altr'rs^ ist i)L'«ser „schwiicli 
fiii hi/iii will si-h'/t , rih \i. v. a. rn.; vcr?;!. 
. (l<.-HTi'.\ti;s); dies stiiniiit zu Ihn [{■■ilär's ii. 
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Neben Schreibungen wie bt¥im (5, 5) mit Fathn und nacbfolgendem 
Dscbezme werden die Madscbhülvocalo sehr liiiiifig auch mu' ilui'ch 
Kesre nder Zamina bezeichnet 

Vor h erscheint die Substantivendung -isc/i als -Jt.ich in kliujsck 

ri (8, 9) und tscim-bvsctt (75, 8); ebenso hubendedh (7,2), bupexend (7,2), 
buba-edh (43 3); etatt tscheachm spricht Muwaffaq constant laehischm 
(gesclirieben d^cfiischni]^ wie das Wort auch im Schähnäme öfter auf 
ckischm reimt. 

Was die Consonanton betrifft, so finden wir in unserer Hand- 

J Schrift ebenfalls verschiedene worthvolle Nuancen für deren Ausspraclie 
erhalten. Zunächst das intervocaliscbo und auelautende aspirirte d fdh) 
nach Vocalen. Sodann die Spirans w, die auch in den jüdisch-per- 
sischen Bibelübersetzungen marltirt wird. Consequent wird die Ver- 
doppelung von Consonanten bcüeiclmet in iterr, pirriatii, ierrin, terr, 

"i bibuirvdh, perr u.a.m., die ja auch theilweise das Metrum im Schäh- 
näme erweist; als sonst nicht belegte Fülle seien raxxe (160,9, 164,5) 
und cJierre (244, 6 v.u.) erwähnt In bildhurrfiilsch (41) und htldher- 
rouhchljöje (41) habe ich nur einfaches ;■ transscribirt, um die Formen 
nicht zu frenidai'tig erscheinen zu lassen. 

J Dnser Text enthält mehrere Worte, die sonst in persischen 

Wörlerbiichern nicht erwähnt werden, iind deren Bedeutung daher nur 
nach dem Sinne der Stellen, an denen sie vorkommen, crschlosson 
werden kann, Ber Debei^setzer hat in diesen Falten meist eine befrie- 
digende Deutung gefunden, der man im Allgemeinen zustimmen kann. 

j Hierher gehört utkckisch (169,lv.u., 170,5), auch in der Furm tUisch 
(170,10, 184,2 v.u., 185,4 v.u., 194.6); ätlsrhisck bezeichnet eine Krank- 
heit, die in Verbindung mit teb (Fieber), lerx (Zitterfrost) oder ivi/t/Hv" aiifti'itt^ 
Aeliundow tibereetzt es manchmal gar nicht, manchmal mit „Fifisteln". 
Auch das eben erwähnte Wort kiiliiri fehlt in den Wörterbüchern, die 

) aber oin kaliw, käliive „wahnsinnig" haben. Achundow's Uebei-setzung 
durch „Wechselfieber" (203,3), „periodisches Fieber" (184,3 v.u.) winl 
datier nicht richtig sein; hcssev ist schon die Deutung „ Kopfschraerj! " 
(179, 10), wennschon sie zu allgemein und schwach sein wird. Ich 
habe das Wort als noch au folgenden SteUen vorkommend notirt: 

i 79,6. 109,1 v.u., 202, 11. Desgleichen fehlen in den Wörterbüchern 
t^kirsrJtp (217,7, 10), Achuodow Seite 256,42; pdfH (16,11, 30,5), 
Achunriow „Herzklopfen, Apathie"; beschiife (249, 8) = sr/wi/' „Bacillus 
(für Auge)"; t/fie (51,7), Achundow „Schwindel". Als sonst nicht belegte, 
aber durchaus klare Verben seien tischibldcn (äackeßeii) (145,7) und 

* It-rbtiikirn (22, 6 V. u., 257,5), sowie der sehr interessante Infinitiv 

(irurlilrn „beissen" (13,8) erwälint. Für die Pflanzennonienolatur liofort 

Muwaft'aq selbstredend viele werthvolle Bereicherungen; doch würde fis 

zu weit fuhren, die eiiischlagondeu Fälle liier im I^inzelnen autV,uführen. 

Dialectis<^'h sind Formen wie ifiljie^te (120,4 v.u.) neben Icä7iesie 

> («0,5, lB3,5v.u,, 170, :S), (/A&cAei (57,3 v.u.), nirge (128,4v.u.), wäh- 
rend pcdsclte (220,11) nur Druckfehler sein Avird. 

Grammatisch finden sich natürlich bei Muwaffaq viele alterthUm- 
iiche ConstructioHon, die auch im SchShnftrao, bei Sa'di und in anderen 
älteren Werken begeg;nen. Selten habe ich mir die in der Poesie so 

1 häutige Voranstellung des Oenet.ivs vor das von ihm nälier bestimmte 
Wort angemerkt. Während man im SchithnAme fnitwähreud Verbindungen 
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wie Ti>;rän scheh (78 Vers 298), Tiirän xemin (78 Vei^s 295), cMtver 
chudäi (78 Vers 294), ^mw dpäh (89 Vere 507), tJrmi chudäi (78 
Yers 302), meh roschnäi (86 Vers 448), d^chehän chudäi (56 Vers 413), 
gehdn cliedew (ich habe absichtlich nur Beispiele aus ca. 30 auf ein- 
ander folgenden Seiten gewählt) liest, treten dieselben bei MuwafFaq 5 
nur sehr spärlich auf (z. B. zunbür äschijän, 26, 3); derartige Con- 
structionen sind wohl bald als mehr poetisch empfunden worden. Oanz 
gewöhnlich sind dagegen alterthümliche Verbindungen wie 7ieheme 
scfiewedh (116 ^ 11 «52, 5)\ schir bebeste (62, 4), be7iebüdhe (194, 5 v. u.), 
beneberedh (117, 2), neme ex wei birewedh (243, 11), ch^erde ämedh 10 
büd (211, 4 V. u.) u. s. w. 

Ueber die Einfachheit des Stiles von Muwaffaq's Werk hat sich 
Achundow (Dissertation, S. 11) bereits geäussert. Auch das nicht viel 
spätere, bekannte persische medicinische Compendium „Der Schatz des 
Ch*ärezmschäh" * ist in demselben nüchternen Stile geschrieben, ja der 15 
Stil ist hier noch farbloser. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen lasse ich einige Zusätze 
zu Achundow's Uebersetzung folgen. Manche derselben hätten wohl 
direct in derselben eine Stelle finden können; da ich es aber bisweilen 
versäumt oder wegen zu grosser Correcturen vermieden habe, sie ein- 20 
zufügen, so mögen sie noch nachträglich hier einen Platz finden. 

S. 139, 140^. In der Einleitung hat der üebersetzer manche 
Kürzung vorgenommen, jedoch ohne etwas Wesentliches wegzulassen. 
Höchstens könnte S. 140, 34 noch hinzugefügt werden: „(entstanden ist), 
und das Secundäre (die Wurzel) über das Ursprüngliche (die Spitze) 25 
nicht hinausgehen kann, so u. s. w.'' 

S. 142, 10. Bustt^ was Achundow mit Gartenpflaume übersetzt, 
könnte zwar eine Nisbe von btistdn sein; es scheint mir aber. besser 
zu sein, an die Stadt Bosi zu denken. 

S. 144, 24. Aqrithi (d. i. Aqrtti) halte ich für „kretisch"; an die 30 
im armenischen Gebiete liegende Militärstation Aqrttat oder besser 
Iqritat bei Jäqüt II, 865 wird man kaum denken dürfen. Ebenso 
S. 146, 23. Die Schreibung mit q statt k findet sich bei dem Namen 
Kreta auch sonst; zudem wechseln beide Buchstaben in unserer Hand- 
schrift in denselben Wörtern, z. B. terjaq (S. 58 Zeile 3 v. u. des Textes), 35 
sonst terjäk^ und sogar jerkdn (S. 266 Zeile 3 v. u.), sonst stets jerqärij 
kust (S. 159 Zeile 2 v. u.) statt qust (?), bafiaq imd bahak. 

S. 146, 38. üebersetze ich: „Für Oeffnung der Blutstockungen 
giobt es mehrere Surrogate, einmal anderthalb so viel Asarum ouro- 
paeum und dann gerade so viel schwarze Myrobalanen." Achundow 04 
ist zu seiner Uebersetzung durch Ergänzung von dschend (tschend) zu 
dschimdbtdester gelangt. 

S. 147, 5. Statt „Leute mittleren Alters" ist besser „schwächliche 
Leute" zu lesen (kehil statt kähil wie scheh, reh u. v. a. m.; vergl. auch 
kehlt, S. 243 Zeile 5 v. u. des Textes); dies stimmt zu Ibn Beitar's muta- 45 



1) Me fmdot sich bei Muwaffaq gar nicht. 

2) Vorgl. meinen Aufsatz in der Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes, Band IV, S. 131 folg. 

3) Im Separatabdnick entspricht S. 1 der Seite 139 des fortlaufenden Bändchens. 

11 
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kahilin (Bi'üfiqer Ausgabe a. H. 1291, I, 40), was I,eclei 
übersetzt 

S. 151,20. Der Fisch Mäs (mOsfiiöJil, wörti. der Fisch ^Fiech")™ 
ißt eio fabelhaftes, nicht kix identificirondcs Thier. 
fi S. 152, 50. Achundow lässt die Worte: („dasa der Kern") bcldb 

müneAk in seiner Ueberaetzung weg, offeubar weil er sie nicht 
stan<luD hat Nun geben die AVörterbücher allerdings keine für i 
liier passende Bedeutung. Bei Ihn Beitär (Ledere, A. No. 6" " ^^ 
wird die tVui^ht von Mclia Azederach mit der der Mispe! oder der LutoaT] 
Ü bhime (nabaff) verglichen. 

S. 154, 47. Ah dfti- tsckiachm übersetzt Achundow immer mit 

„grauer Staar" (vergl. auch Test 8. 44 Zeile 5, 50 Zeile 3, 258 Zeile 11 

u. (i.); diese Bedeutung fehlt in den Wörterbüchern, doch vergl. VuUers 

s. V. db-i mcriväfid. Uebrigens übersetzt er dieselben Woi-te S. 220,0 

■i mit „ThräuenfluBs", wa.s zu Tabari bei Ibn Beitär stimmt. 

S. 155, 1. Im Test steht „und auch von Hunden, aber nicht 
von tollen, von Nutzen". An diesem mit den sonstigen Angaben im 
Widerspruch stehenden Zusatz scheint Achundow Anstoss genommen 
zu haben, da er ihn weggelassen hat. 
S. 158, 18. Statt „nicht so reif genossen wird" steht im ' 

„nicht richtig verdaut wird". 

S. 160, 6. „Auch vermindert es die Hitze im Magon und da 
Geschlechtstrieb" (fehlt). 

S. 160, 15. „Bast heilkraut ist ein gefährliches Essen" (fehlt). 
fi S. 161,48. „(Bei Hundebissen), aber nicht von tfdlen" (fehl 

Dass in 'teile 37 statt Ibn Masih das nicht sehr geschmackvolle MessiRfl-T] 
Sohn stehen geblieben ist, ist nicht meine Schuld. 

S. 163, 7. Parr (arab. han)'i SijänascJtAn ist wörtlich „Feder, 
Flügel des SijSwasch'' (Held der altir&iiiscben Sage). 

S. 163, 14. Statt Sukk ist «t „Essig" zu lesen (so auch Avioeniui \ 
bei Ibn Beitär). 

ß. 164, 20. Ispidhd (ispcdbä) übersetzt Achundow stets dait 
„Reissuppe"; nach den Wörterbüchern kommen zu diesem tiericht \ 
schiedene Ingredienzen, unter denen aber kein Reis ist 
:> S. 165, S. „Essig" hat Achundow hier durch eine anspreobf 

Emendaüon gewonnen {sirke statt srr des Textes). 

S. 165,43. Achundow hat kundus gelesen; im Texte steht i 
kundax, „grosse Nadel". Dasselbe gilt für 8. 199,49. 

S, 166, 2y. „Belädur lüsst die ZöJme nicht schwarz werdu 
;) (fehlt). 

S. 169, 10. („und hart) ähnlich der Brustwarze-' (fehlt). 

S. 169, 28. („KoJikschmerzeii) und aucJi bei Lepra" fehlt 
Wort Lepra scheint dem üebersetzer nicht geläufig zu sein, da er 1 
auch sonst ausgelassen oder falsch übersetzt hat So ist auch S. 203, '' 
> statt „Ki-ebsgeechwür" vielmehr „Lepra" zu setzen. 

S. 170, 4. Statt „Schlangengift" lies Schlangen- etc. „Qalle". 

S. 172, 13. „Hier hat Achundow das „weich" [neiin) des ( 
nais sehr anspi-echend in „feucht" (terr) omendirt (vei^t. DisBOrtaÜi 
S. 19), Dieselbe Verbesserung kehrt sehr häufig wieder, z, B- 76, 

1 V. u., 77, 1, 94, 9, 146, 1 v. u., 173, 3 v. u. (Text) u. ö. 
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S. 172, 49. Ibn. BeitÄr hat (Original II, 140) (il-näab al-hahi)», ■ 
„die Hairüadattel" (Ledere II, 8. 175), ■ 

S. 174, 23. Achiindow übereetzt kesch sehr häufig mit „Damm- V 
gegend" statt „Achaelhöhle"; ich habe einmal corrigirt, dann aber nicht fl 
mehr geändert. 1^ 

S. 174, 41. Das seltene Wort hiWKifi „hohl" (Text S. 69 Zeile 4 H 
V, u., 70 Zeile 7) habe ich sonst nur in der jüd.-pers. üebersetzung des H 
Isaias (2, 19) gefunden. H 

S. 1 75, 40 (Anmerkung). Im Texte steht nicht hauft Bondern J 
hetfes, was nach Johnson „a sort of madness" bedeuten soll. 10^ 

S. 177, 15. „Desgleichen nützt sie bei allen Erankhoiteu, bei I 
ficneu man Trwkenheit erzielen will, ohne ku erhitzen" (fehlt). \ 

S. 178, 5. Da Achundow das äzerbftidschänische Persisch genan 
zu kennen scheint (vergl, Dissertation, S. 10), so verdient seine Aus- 
sprache „Galül" (nicht etwa „KaliU") Beachtung (er spricht persisches IB 
g sonst conseqiient k). Die "Wörterbücher haben die verechriebeno Form J 
kalilk, der Vullers fUlschlich den Vorzug giebt. ■ 

8. 178, 49. Auch der Bfilftqer Druck des Ibn Beitär (1, 178) hat ■ 
die falsche Form flschürdsctiattdutn statt dscftäx-i dachandum (vergt. V 
Low, Aram. Fflanzeunamen , S. 155). 20i| 

S. 179, 39. Statt „Sandsehaniia" hat der persische Text „Saihcli- I 
x^ia". I 

S. 181,4. Achundow eniendirt röbin in das leichtverständliche I 
röjtn. I 

8. 181, 8. Statt „Scfuihddne" niuss „Scfuihtxinek" verbessert wer- I^H 
den (vergl. Ibn Beitär, Leclerc B. Nr. 1273); denn sehähdfine ist „Hanf". H 

S. 184,49. Statt Achiindow's FCan'lr steht „Kandräs" im Text ■ 
(8. 89 Zeile 11), vergl. Low, Aram. Pflanzennameii, 8. 294. H 

S. 188, 23. Das „Angura" des Textes hat Achundow in seiner ^ 
Dissertation (8. 65) richtig in Avi/uza emendirt, während er dies in der OTj 
Üebersetzung nicht gethan hatte. ■ 

8. 190, 41. Statt „('^7i('5 ?)" ist 'atiq zu lesen „mit altem (gutem) 1 
Fett». I 

S. 190, 49. Die beste Eisensorto beisst (i(ä)wähen (?), Text S. 100 1 
Zeile 7, 11, „Riudaeisen" (?). Näheres finde ich darüber nicht 3Bfl 

S. 191, 24. Soviel ich sehe, wird perilgemhm im Neu persischen ■ 
nicht reflexiv gebraucht; statt „er vertbeilt sich" muss es daher wohl I 
heissen „er verteilt sie (nämlich die natürliche Wärme) im ganzen n 
Körper". In dem Artikel „Chamr" könnte man überhaupt manche 
Kleinigkeiten bessern. Solenne Weingelage sind in Persien von den 4i> 
ältesten Zeiten an sehr beliebt gewesen (Brissonius, de regio Perearum 
principatu, 462 ff.); auch im Schähnäme wird bei jeder Gelegenheit 
stark gezecht. Man kannte daher die Wirkung des Weines gut aus 
eigener Erfahrung. 

S. 198, 18. Achuudow übersetzt die Worte „ckalflqi' rouj" nicht. 4L 
Nach den Wörterbüchern soll clmliiq ein arabisches Paifuni sein, das ^ 
viel Orucus enthalte, also gelbfarbig sei. Zu dem danebenstehenden H 
„rotli" passt dies allerdings nicht gut. ^| 

8. 198, 31. Statt „Wohlgenährten" steht im Text „feuchten Naturen" 
(doch vergl. Achundow, Dissertation, S. 17). üü 
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S. 214, 23'. Statt „Krebs" steht iai Test „kalter Brand" (uhile); 
docii wagte ich nicht ku ändern, da die Begriffe (gangrSnöa worden) 
sich wohl ziemlich decken. 

S. 215, 47. Der Fisch heisst „Htliikl"; vergL auch de Oo^ 
5 Bibliotheea goographicorum aiabicorum , Yol. IV. p. 194. 

S. 216, 35. Die Äenderung Achundow'e von „jttinix" in „pajeiid" 
ist mir unverständlich; etwa ein Schreibfehler? 

S, 220, 22. Tschermejjän kann wohl nur das Dscharmaqlln der 

arabischen Geographen sein; nach Jäqüt III, 281 bei Esferäjin, vier 

Tagereisen von Nischäbür, nach Muqaddasi entweder bei l"üs (auch 

DschemiuMn) oder ein anderes bei Nisä. Zum Wechsel von q und 1 

vergl. oben S. 289 Zeile 33 folg. 

S. 223, 9. Im Texte ist vom .wAw(r nl-gkihh die Rede, was i 
der Uebersetung fehlt 
5 S. 223, 21. Ist husr (Achundow „Haar") nicht einfach „Vep-| 

stopf ung"? 

S. 223, 29. Wird Achundow statt hü des Textes auch her gelesen 
haben, nicht etwa arab, huua. 

S. 224, 12. Achundow'a Erkläning in seiner Dissertation {S. 39) 
ist falsch. Sehanchlfüi/h (Schaschpidüx) ist die, soviel ich sehe, nur 
hier erhaltene ältere Form von Sehanekpiydx; das Wort bedeutet 
„Sechszwiebel". Ibn Boitfir hat ziemlich richtig schasckhldär (Ledere, C. 
Nr. 1655). Statt Achundow's Fänirs ist FöKcharschatin zu lesen (Te.\t 
Fdnarschatin). Vergl. Low, Aram. Pflanzennamen, 91, der aber der 
C Lesung schaacJtandiiii (Vullers sehaseklHuuUin) fälschlich den Vorzug giebt 

S. 225, 11. Ht&tt ber liej.ed/i hat Ach undow richtig bircxedh gelesen. 

S. 226, 34. Die gewöhnliche Form ist Schähbänak, SchälibAnadscfi, 
Svhdbäiiadsch etc. 

S. 228, 3. Statt „Rosen" hat der Text ausdrücklich „Erde"; Ibn 
Beitär hat auch „Rosen". 

S. 228, 14. Der Text hat saniML Ibn Beitär (Ledere, B. S. 362) 
hat astnandeeMni und samh/ini, samandschdni (S. 363). Dass asman- 
dschfhii ,,hiinmelblau" bedeuten sollte, ist mir sehr unwabi-scheinlich. 
Quatrem^re's von Ledere, S. 367, citirten Aufsatz kann ich hier nicht 
5 einsehen (der betr. Band des Journal des Savants der ehemaligen medi- 
cinischen Akademie, jetzt in der Universitäts- und Landesbibliotbek 
befindlich , ist mit anderen Bänden der Serie bei der Belagerung Strass- 
burgs im letzten Kriege vernichtet worden). Eine Form (isman statt 
listtißn wäre wohl unerhört (vergl. Indogermanische Forschungen, II, 134 
Anmerkung). Ausseixlem ist die betr. Aloe nach Ibn Beitär (Ledere, 
fi. 3ti5) auch nicht himmelblau, sondern scliwach gelblich. 

S. 229, 18. Statt „erleichternd" lies „erfrischend" {ckumih „kühl"). 

S. 229, 22, Den vollen Namen Gil-i machtüm ul-malik „Königs- 
siegelerde" finde ich sonst nicht 
5 H, 229, 34. Gil-i Siibüst statt SdniCtst ist enhveder Schreib- 

fehler oder dialektisch, wo b öfter statt m eintritt 

S. 230, 1, Wird budiäriscbe Erde sein; MuwalTaq sprach rfil-i 



\] Auf Büj^un Kj imil U Anfang habe ich meioe Zatliaten sümmtlich 
Maimscrifit liirKi't elugofügt, wif. niicli in ilen Folgenden Bogen meist geschehec 
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S. 232, 6. Tsckischm übersetzt Ächimdow hier sein gut mi' 
„Person", vergl. Johnson s. v. 

y. 283, 11. Die gute alte persisclie Form nmtvih (?), meiich 
(gewöhnlich mewiz) hat schun de Goeje, Bibliotheca geoffraphicorum 
arabiconim IV, 359 für das persische Wörterbuch als Addendui 
gemerkt. Tergl. auch Low, Äram. Pflanzennameo, S. 91. Mticixe, 
miv>ixadsch „Convolvulus" ist wohl eiu ganz anderes Wort Wenn 
meiwix die ältere Aussprache war, so liegt es iinssemt nahe an eine 
Zusammensetzung mit viei „Weiu" zu denken; der zweiU; Teil des 
Wortes ist allerdings weniger klar {weie „klar, rein" passt seiner Be- 10 
deutung nach nicht recht, und ein Verbum buchten im Sinne von 
livcxleii giebt es im Neupersischen nicht). Lecler's „Mioufhedj" ist 
in Miwixadsch zu ändern, woraus es verschriebon ist. 

S. 234, 1. Die Berge von Fftrs sind gemeint 

S. 237, 46. Der persische Text hat zweimal deutlich Oliih 
statt Ohüschana. 

S. 238, 3, „(Sie ist massig heiss und feuclit) und trocken." 
letzte Eigenschaft scheint der Pistazie wohl kaum zuzukommen. 
sie Achundow deshalb weggelassen? 

S. 238, 28. Die richtige Form ist nach Low, Aram. Pflanzen- 2 
namen, S. 259, Hi'nrrmä. 

S. 239, 35. „Ein Dram und l'/j Dang" ist die richtige Dosis für 
den weissen Pfeffer. 

S. 242, 5. Was der Uebersetzer sich unter „bahrischer Sprache 
gedacht hat, wäre sehr wünschenswerth zu wissen. Ich habe die Worte S 
stehen lassen, um als ein Beispiel zu dienen, wie wenig er manchmal 
sich um sachliche Erklärungen den Kopf zerbricht' Zu lesen ist ein- 
fach „nach dem Dialekte mancher CboräsAner". Nach Vullers ist das 
Wort „Kawanda"" zu sprechen. 

S. 243, 21. Statt Achundow's mit einem Fragezeichen versebener 3 
„Süssholzwurzel" wird „Wuraelsyrup" zu übersetzen sein. 

S. 245, 1. Achundow hat das im Text nicht markirte Qir richtig 
als die Uebersehrift eines selbststandigen Artikels erkannt. 

S, 245, 7, „Wenn man ihn in die Nase einführt" (fehlt), „so 
vermindert er die Feuchtigkeit des Magens". 3 

S. 245, 23. „Sie ist für alle Oewürze gut, ausgenommen für 
Rosenwasser, Xampher und Santelholz" soll wohl der Schluss dem Wort- 
laut des Textes nach lauten. 

S. 249, 43. Tein ist eine Augenkrankheit, aber eine Verfinste- 
rung des Auges kein „Thränentiuss". Der entgegengesetzte FaL von 4 
S. 154, 47 (s. oben S. 290, II folg.). 

S. 250, 12. Text: „an der Spitze des Ohres". 

S. 253, 34. Text; „die Leber einem lebendigen Hunde ausge- 
schnitten" (Achundow: „gesund", wohl mit Rücksicht auf den Gegen- 
satz „toller Hund"). 



1) Ich vurwulire midi amdrücklich dagegen, als wollt« icb dem TTsbei'^ictzdr 1 
Oberflüoblidikcit ini Allgomainen vortverfea; ich liabe seine BeinerkuDgeo , Dissuilatinn f 
S. 124, wobl guItisoD and kaDD die SohwiorigkoJten vullK^ndig svhäbuso, weluhe die 1 
UebarsaUoDß «mes orientaliscbeD Textes vorursitclit, iiucli werni Jerselbe nicht scliwer 
verständliuli selieint, Entisireo ist in dieser Beeieliuug unandÜL^h viel lei(;hter aU 
selbst otwas Eigenes zu leisten and seine Haut xu Ifarkts zu tragen. 
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die wirklich indische Natioimlität der von Mawaftari genannten Aerzte 
nicht bezweifelt werden kann." 

Ebenso sicher indisch ist, wie ich sclion früher erwähnte, der 
Name Dseliathak hindi i. h. das indische Bnch jätaka („Nativität'*), da i 
auK anderen Quellen bekannt ist, dass mehrere indische Jätaka-Werko 
schon sehr frühe ins Arab. und Pere. übertragen worden sind. 

Auch liatha könnte ein indischer Name sein, der dann h-eilich 
seinen 2. Theil verloren hätte. Em giebt manche indische Namen, die 
mit dem Wort ratha („Wagen" beginnen, so Bathakrit, Rathajit, Ratha- 
vähana u. a. 

Solche Namen sind um so werthvoUer, da die einen sicboron 
Ausgangspunkt bieten und die allgomeino Behauptung von Haas wider- 
legen, dass die bei den arab. Autoren vorkommenden angeblich indi- 
schen Namen „jeder vernünftigen Sanskritetymologie trotzen". 

Darf man also die „indischen" Heilmitte! der arabisch-persischen 
Äuturen unbedenklich aus dem Sanskrit erklären, so kann es doch nicht 
überraschen, wenn diese J'Vemdwörter schon bei der ersten üebertragung 
und dann im Lauf der Jahrhimderte durch die Abschreiber stark ver- 
ändert worden sind. Für die Art dieser Veränderungen bietet ein 
gutes Hulfsmittel die schöne Untersuchung von Prof. Sachau in Berlin 
„Indoarabiache Studien zur Aussprache und Geschichte des Indischen 
in der I. Hälfte des elften Jahrhunderts".' Auf Grund eines vorzüg- 
lichen Materials hat Sachau sehr lehrreiche Regeln über die Verände- 
rungen der Sftnskritwörter bei arabischen Autoren dieser Periode zu- 
sammengestellt. Mit Benützung dieser Et^eln habe ich einen neuen 
Deutungsversuch gewagt und mebio freilich sehr bescheidenen Resul- 
tate in den nachstehenden Zeilen notiit. Die indischen "Wörter sind 
durchweg aus Böhtlingk's kürzeren Sanskritwörtorbüchern entnommen, 
in dem übrigens auch die in Dutt's Materia medica erklärten Wörter 
vullstüudig berücksichtigt sind. Bei einigen Wörtern bieten sich mehrere 
" ' zwischen denen ich nicht zu entscheiden vermag. 

1) amlaka „Artocarinis Loeucha Roxb." 

2) amiikä „Tamarindus indica, eine Art Sauerampfer 
und eine best. Schlingpflanze". 

3) ämra „Mango". 

1) vidiüa „Bezeichnung zweier Calamusarten". 
2} vidulä „eine Euphorbia". 

phulla „autgeblühte BUune". 
kharva-vindhyS „Kleine Kardamomon". 
khala-güsha „Brühe von khala (Pinus longifolia) 
.oder Rhalva (eine Körner- oder Hülsenfrucht)". 

1) kadai'a „eine Art Mimose, ein best Milchgericht". 

2) kadala „Musa sapientuni Pistia stratiotes, Bom- 
bax heptaphyilum , Banane". 

3) kandara „Ingwer", 

4) kandata „die weisse Wasserlilie". 

1) käläfljana „schwarze Salbe". 

2) kälätljani „eine Pflanze". 



Möglichkeiten di 
armak, armal . 



bituli 



fü! . . 
harbuwend 

haljusch 

kader 



kalunadscli . 



1) Berlin 1S8S, Abb. d. Bc-rüner AkaJ. 




f maan, Nachträge zum Vorigen. Enthalten in Bd. 5 der Berliner 
Studien für klass. Pliilol. ii. Arch. Berlin 1887. 
acennae übri in ro medica omnes, latine i-edditi, a J. Paulo 
Müngiij__eLjI_IIiUitae() reeogniti. 2 Vol. Venetiis apud Vinc. 
Valermuni 1^6i^ — ...^ontheimer, Die zusammengesetzten Heil- 
'^tlleT der Araber^ch dem fünften Buche des Kanon von Ibn- 
Sina (Avicenna). Freiburg 1844. 
r J, Berondes, Die Pharmaeic bei den alten Culturvölkeru. 2 Bde. 
Hallo 1891. 

E. V. Bibra, "Die Bronzen und Kupferlcgierungen der alten und 
ältesten Völker. Erlangen 1869. 

f^A. J. Ceyp, Ein Beitrag zu Kenntniss der heutigen persischen 
Heilkunde. Pharmac. Post, Jg. 25, 1892, Nr. 31—35, p. 853. 
Der Autor hat viele Jahre in Teheran als Lehrer an der Militär- 
ukadomie gewirkt und ist ein trefflicher Konner der persischen 
Medicin. Ein von ihm soeben geschriebenes umfangreiches Werk 
über Peiiäien und seine Bewohner, welches die Presse noch nicht 
verlassen hat, dürfte gletehfalls für uns hier von Bedeutung sein. 

Collin, Journ. de Pharm, et deChim. I. fövr. 1890, p. 102. Dieser 
Artikel enthält eine AulzJihlung und Besprechung von über 180 
noch jelüt üblichen persischen Arzneimitteln im Anschluss an 
Schlimmer (vorgl. Nr. 41). 
-A. Corradi, le prime farmacopee ilaUane ed in particolare dei 
ricettari fiorentiiii. Milano 1887. 

Ped. Dioscoridis Anazarb. de materia medica libri quinque, ed. 
Curt. Hprengel. Collect. Kuehniana vol. 30 — 31. Upsiae 1829. 
, G. Dragondorff, Ueber euiige in Turkestaa gebräuchliche Heil- 
mittel. St Petersburg 1872. (Separat- Abdruck aus d. pharmac. 
Zeitschrift für Knssl. Jahrg. 1872). ^^^.^flllelbe, Zur Volksmedicin 
Turkestans. (Separat- Abdruck aus Buchner's N. Repertorium. 
Bd. 22, Heft 3).1lJ'~ Dei«Fl^e, Zur Volksmadicin Turkestans. (Se- 
parat-Abdruck aus ffuchner's N. Kcpert. für Pharm. Bd. 23, Heft 2). 

TJday Ghand Dutt, The Hindu materia medica, with a glossary of 
Indiaii planta by 0. Kinj Galcutta 1877. 

W. Dymock, The vegetable Materia medica of Western India. 
London und Bombey 1885. 

F. Fliickiger, Phanfi^akognosit.' des Pflanzenreiches. Dritte Auf- 
lage. Berlin 1^91- — ligf^fbe, Documente zur Oescbichto der 
Pharmacie. Sep.-Abdr. aus Arch. d. Phaimacie. Halle 1876. — 
Im ei'stgenannten Werke dieses ausgezeichneten Konners der Ge- 
schichte der Drogen finden sich sehr zalilreichu weitere Citato von 
historischen Arbeiten, die uns hier auch angehen, auf die aber 
nur hiermit verwiesen werden kann. 

Fraas, Synopsis plantarum ilorae classicae. München 1840. 
N. J. B. G- Guibourt, Histoiro nat. des drogues simples. >J. 6dit l^T 
par G. Planchon, 4 toraos. Paris 1869 — 70. . ^ 
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B. Haesei-, Lehrbuch der Geschichte der Medicin und der epich 
'icheii Erankheiteu. Dritte Bearbeitung. Jena 1875. — Dm 
selbe, Grundriss der Geschichte der Medicin. Jena 1884. 
Heyd, Geschichte des Levantebandels im Mittelaltei-. Stuttgf 
1879. 

, G. Ueilmann, Die geschichtliche Entwickelung dee Begriffes „G 
gengift." Inaug.-Diss. Berlin 1888. 
Ä, V. Henrici, Weitere Studien üboi- die Volksheiliuittel 
schiedener in Russland lebender Völkerschaften. Inaug.-Dia 
Dorpat 1892 {aus dem Institute von Prof. Kobcrt). 
Job. Marlin Honigberger, Früchte aus dem Morgenlande i 
Reise-Erlebnisse nebst nat. med. Erfahrungen von einigen hundert 
eiprobten Arznoimittetn, Wien 1851. Mit 40 Tafeln. Dieses 

' wenig gekannte Buch enthält neben einem Wust von Irrthümem 
auch eine Änüahl äusserst wichtiger historischer Notizen, sowia 
ein Lexicon, in dem auch die persischen Drogiennamen enthalt« 
sind. 

Riid. iltiriile, Birch bark Manuscript. Piviceed. of the ÄsiatJc So- 
ciety of Bengal. April 1891. — Derselbe, A note on the date 
of the Bower Manuscrfpt Jouni. of tlie Asiatic Society of Bengal. 
Toi. 60, 1891, part, 1, Nr. 2, p. 79. — Dersolbe, The first in- 
fitalmcnt «f the Bower Manuscript. Ibid. Vol. 60, 1891, part. 1, 
Nr. 3, p. 135. — Der engtischu Lieutenant Bowet fand in einer 

1 nnterirdiachon alten Stadt in der Nähe von Knchar im öBtlichen 

^ Turkestan vor zwei Jahren ein auf Birkenblätter geschriebenes 
Manuscript, welches aus 5 Theilen besteht, von denen der erste 
(31 Blätter) und der letzte (5 Blätter) medicJnischen, und zwar 
specioll pharmakologischen Inhaltes ist. Nach Fuschmann talU 
die Entstehung des MS in das fünfte Jahrhundert poat Chr.;J 
S. 9 der ereton Mittlieilung setzt es aber Hörule selbst inilf 
5, Jahrb. vor Chr., eine Ansicht, welche fast von allen als richtig" 
anerkannt wird. Der Inhalt des Werkes entstammt aber /um ' 
Theil viel älterer Zeit, wenigstens sagt der Antor dos MS: „Ich 
beabsichtige ein vorbessortes Compendium der Medicin zti schreiben, 
das auf dem ausgezeichneten, in alten Zeiten von den Mahat 
aufgebauten Systeme basirt ist" 

. H. Joachim, Papyrus Ebers, Das älteste Buch über Ueilkundl 
Berlin 1890. Deutsche Ucbersetzung. 

. Ibn-Beithar, Gro.sse Zusammenstellung der einfachen Ileil- 
Nahningsmittel. Aus dem Arabischen übersetzt von J, v. Hon 
beimer. 2 Bde. Stuttgart 1842. — - Vergl. auch untenJ^eJeÜ 

— ^r. 27. Dass die Sontheiraerache Ucbersetzung viele IrrtUür-^ 
enthAlt, ist mir wohl bekannt. 

, Isaac, Opera omnia. Lugduni 1515 und 1525. — Jsaffci Jndaei, 
Salomonis Arubiae regis aduptivi Slii, de diaetis universaliboi 
libros i-did. J. Posthius Germorsbomius. Basitcue. 
ist Abu Jaqüb Ish'aq, 
R. Kobert, Historische Studien aus dem pharmakol. Inatitute ( 
Kaiser!. Univ. Dorpat. Bändchen 1 — 2, Hallo 1889 — 90. — Ded 






selbe, Arbeiten des pbarmatcul. Institutes der Kaiserl. Univ. Doqmt. 
Bändeben 1, 2, 3, 4 und 6. Ötnttgart 1888 — 1891._^:;>-BcrSö!be, 
Uober den Zustand der Arzneikunde (Pharmakologie) vor 18 JaJir- 
hunderten. Halle 1887^^,.^--^ 

Hemi;^_,£.up^ Oosgjjicfiw der Cbeniip. 4 Bde. M. 4 Portrs. Braiin- 

"fldl^eig 1843—^. — JJerselbe, Beiträge z. Geschichte d. Chemie. 

'M. ITA. Erstes bis."Sritte8 Slück in 2 Bdn. Braimsc'hw. 1869 
«nd 1875. — Dd^be, Die Eutwickelung d. Chemie in d. neueren 
Münclf^l873. — JJ«frtelbo, Sonst und jetzt in der Chemie. 
Brnunschw. 1867. -^ Il&mcrtie, Die Alebemio in älterer ii. neuerer 

" Zeit 2 Bde. HcideTK 1886. — Dereelbe, Ueber den Vertall der 
Alehemie und die hermetische GeseUschafl. Sep.-Abdr. aus den 
Denkschriften der Ciosellschaft für Wissenschaft und Kunst in 
Oiessen. Glossen 1847. — Dg^wHTe, üobor den Zustand der 
Naturwissenschaften im Mittolälm-. Prorectoratsrede. Eeidelboig 



B. Langkavel, Botanik der späteren Griechen, Berlin 1866. 

Lucien Leclerc, Trait6— des simples par Ibn El-Beithar, ent- 
halten in Noticoä et Extraits deä manuscrits de la BibliothiHjue na- 
tionale. Paris Tome 23 (1877), 25 (1881) und 26 {1883). — 
^,.^"1761801 be, Hiatoire_dü-la.JUL4dicine arabe. 2 Bde. Paiis 1876, 
..f^ Man pflegt gewöFulich zu sagen, "ißss Leclerc's Bearbeitung der 
Simplicia des Ibn Beithar von allen den Fehlern frei sei, welche 
Sontheinier mit Beeilt vorgeworfen werden. Gründliche Kenner 
der orientalischen Sprachen jaloch, wie Noeldecke, finden leider 
au dieser Bearbeitung sowie auch an dei- viel citirteu „Histoire'' 
desselben Autors noch viel auszusetzen. 
'8. 0. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. Gotha 1859. — 
Derselbe, Mineralogie der alten Griechen und Römer. Gotha 1861. 

Edm. 0. V. Lippmann, Geschichte des Zuckoi«, seiner Daratclliing 
und Verwendung seit den ältesten Zeiten bis zum Beginne der 
Rübenzuekerfabrikation. Ein Beitrag zur Kulturgeschicble, Mit 
Ltinem Titelbild und einer Karte. Leipzig 1890. --JJersptbe, Die 
ehem. Kenntnisse des Plinius. Mittheil, aus "(Tem Osterlande. 
N. F. Bd. 5, 1892, p. 1. 
lO, Immanuel Loew, Aramaeische Ptlanzennamen. Leipzig, Wien 1881. 
31. Petri Andreae Matthioli Coromentarii in Dioscoridem. Vonetiis 
1565. 2 Vol. 

ErnstH.F. Moyor, Öeschichtoder Botanik. 4Bde. Königsberg 1857. 

Mir-Muhammed-Husain, Makhszanel-Adwiya. 1771 begonnen, 
Der Autor stanjmt aus Klioi-asan, lebte dann in Schiraz und zu- 
letzt in Bengalen, nanientiich in Murscbidabad. Er schrieb, wie 
er selbst berichtet, zuei-st eine Pbarraacopnea Pereica und dann 
das obige Werk, welches Schatzkammer der Medicin bedeutet und 
alles Wichtige aus arabischen, pei'sischeu und indischen Werken 
über Materia medica enthält, sowie vieles Neue aus seiner eignen 
Eifahrung und Einzelheiten aus modemer europäischer Medicin, 

Mir-Muhainmed-Zeraau-Tunkabuni. Die letzte persische Phar- 
makologie „Tohfat-iü-Mowmin", verfasst im Jahre 1669 und 
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lithogTUpWrt 1874 in Tabris. In Deutschland gehört dieses 
unsere Zwecke hier uneiitbehriiclie Buch zu den grössten Seltene 
heiteii. Auch in Russland existirt os kaum. Ich 
Persien und werde es im Nachstehenden oft zu citiren babeitfl 
Ich iverde es dabei verkürzt als Tohfat bezeichnen. — Jj'rater^ 
, Pbarmacopoea persica, ox idiomate persico in laOnurff" 
ÜTvörsa. [liier folgen vier Zeilen persisch, welche etwa Fol- 
^ndes bedeuten: Erklärung der zusammengesetzten Medicamente 
Pereiens, durch die Hand des Opfere Gottes, des Heiligen Ajisüa'» 
des Mönches des Ordens der Heiligen Elias und Theresia, da| 
Paters AngeJus, Karmeliters aus ToulouseJ. Opus i 
mercatoribus, caeteriaque rogionum orientaliiim histratoribus i 
ce&äarium; nee non Kuropaeis nutionibus perutile. Aecedunt i 
fine specimen notarum in Phannacopoeam Peraicam; tum indi« 
duo; alter phannaceuticus, compositiones in hoc opere contents 
indigitans; alter pathologicus, remedia ad singulos morbos ostendens^ 
liUtetiao Parisionira, Typis 8tephani Michallet, 1681, 370pp. 8". 
— Dieses Buch ist überaus selten, Meyer in seiner Geschichte 
der Botanik giebt nur an, dass es existiren solle, kennt aber den_ 
genauen Titel nicht. In Hanbury's science papers wird 
ungenau cilirt, in dem der Verfasser fatlier Ange genannt wiw 
"Wir hatten, da es für uns auf keiner Bibliothek zu linden w 
bereits die Hoffnung aulgegeben, dasselbe in die Kande zu 1 
kommen, als Herr Henry Lafite, ein Mitaibeiter der Pharma; 
ceutisi^hen Post dasselbe plötzlich von "Wien aus leihweise 
Prof. Kobert übersandte, wofür ihm hiermit bestens gedan 
sein möge. Der wahre Name des Autors ist Joseph do Labrosi 
Er lebte 1636 — 1697. Die Uebersetzuug führte er in Ispahai 
aus. Ich benutzte für gewöhnlich das persische Original. 

35. August Müller, arabische Quellen zur Geschichte der indisch«) 
Medicin. Zeitschr. d. Deutschen morgenl. Gesellschaft Bd. 34, I88w^ 
^p. 4tiö.^^^crselbe, Geschichte der Medicin von Abi 0'scibi|| 
•i^884.^^^ßenielbe, lielehrtonl oxiken des Kift; in Vorhereitun(^ 
Ijeii^i war diefifll" »ni^eJtt'ichnete Ueieime, den Prof. Koboi 
zum Zweck der Beft'agung über viele Punkte der vorliegende^ 
Arbeit im Sommer 1892 aulsucbte. damals bereits durcli kör[ 
liebes Unwohlsein verhindert, die ihm zugedachten Fragen , 
beantworten und starb dann plötzlich. 

, The seven Books of Paulus Aegineta, translated frum the Gre 
With B. commenlary, embi-acing a eompletc view uf the knowledn 

by the (ireks, Romans and Arabians on all subjec 

connected with medecine and surgery. By Francis Adamg. 
3 Vol. (The Sydenham Society). London 1844. — Obwohl 
dieses Werk fast 50 Jahre alt ist, ist es dennocii noch hente 
durch kein besseres ersetzt. Vär den uns vorliegenden Gegenstand : 
ist es unentbehrlich. 

Bio Naturgeschichte des Cajus Pünius Sccundits, vei-doutscht 
und mit Anmerkungen versehen von Prof, G. C. Witlstc 
6 Bänden. Leipzig 1881—82. 
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J. E. Polak, Persien, das Land und seine Bewohner. 2 Bde. 
Leipzig 1865. — Der Autor dieses Für die uaturwissenscliaftliche 
Erscliliessung Persiens so wichtigen Buches wui-de 1818 zu Gross 
Morz iu Böhmen geboren und starb am 8. Oct 1891 in Wien. 
Er hat aueh nach seiner Entlassung aus der Stellung eines Leib- 
arztes beim Schah noch direct und indirect für die Erforschung 
Persiens viel gethan. Ich muas mich begnügen auf die Nachruf« 
zu verweisen, welche die illusti'. Zeitung vom 24. Oct 1891, die 
Neue Freie Presse vom 14. Oct. 1891 und die Rundschau für 
Geographie und f^tatistik Jg. 1892, p. 188 gebracht haben. 

;, Über medicinalis Almaneoris. Enthalten in der Ausgabe 
scher Pharmakologen von Otto Brnnfels. Argentorati 1Ö.S1. 
DB, Continens; ins Lateinische übersetzt von Ferragius und 
mit einem alphabetischen Glossar versehen. Brixia«— 1486. Der 
genauere Coloplion dieses nna hier sehr interessirenden aber seitonen 
Buches lautet: [Liber dictus Elchavi i, e. Comptectens omni» quao 
ad medicinam spectant]. Explicit liber XXV. elhauy i. cOntinet 
in medicina que 'posuit Bubikir zacharie errasis Mus traductus 
ex arabico in latmü p. magistm Ferrragiü medicü salerni iussu 
escelJetissimi regis Karoli glorie getis Christiane corone perito. 
Impressum Brixie MCCCCIyyyvi. Eine gute deutsche Uebersetzung 
des in Rede stehenden Autors, den wir im Nachfolgenden als 
Rhazes bezeichnen werden, dessen eigentlicher Name aber Abu 
Bakr Arräzi lautet, würde eine wesentliche Lücke ausfüllen. 
Möchte sich bald ein geeigneter Uebersetzer finden ! 

David Rosenthal, Synopsis plantarum diaphoricarum. Erlangen 
1862, — Wenn sich die Enke'sche Verlagsbuchhandlung zu einer 
Neuheransgabe und zeitgcmasson Umarbeitung dieses so überaus 
reichhaltigen und bequemen Nachschlagebuches entschliessen könnte, 
würde der Wissenschaft ein grosser Dienst erwiesen werden. 

Jßb. L. Schlimmer, Terminologie mödico- pharm aceutique et an- 
thnipologique frauijaise-persane, avec traduct. augl. et allemaude 
des termes frani^ais, indicat des lieux de provenancc des princip. 
produits, animaux et v^;6taux, df^tails nouv. sur le gisement de 
plusieurs minerais Import., sur les priucip. caux minärales, sur 
la thörapeutique indig^nc et sur les malädies end^m. et partic. 
les plus intfii-essanles dos habitants de la Perae. Fol. Teheran 
1874. Cart. Lithogr. VIU, 607 Seiten. Mit ausführl. pers. Index 
von 37 Seiten. Der Autor dieses recht seltenen Buches, welches 
uns erat zugüngig wurde, als der nachstehende Comnientar fast 
fertig war, war lange Zeit Professor der Medicin in Teheran. 
Als Mitarbeiter am botanischen und mineralogischen Tlieile nennt 
er Buhse in Riga und Goebel in Dorpat. 

Scribonii Largi Oompositiones; das vom pharmakologischen Stand- 
punkt« aus Wesentliche daraus, von Felix Rinne. Inaug.-Djss. 
Dorpat 1892 (aus dem pharmakologischen Institute). 126pp. 

Eruest Sickenberger, les plantes ögyptiennes d'Ibn El BoVthar. 
Bulletin de Tlnstitut tgyptien, deuxiöme s6rie Nr. 10, ann^ 
1889. Le Caire 1890. — In dem voluminösen Bande, den man, 
um zu dieser Schrift zu gelangen, kaufen muss, nimmt die Arbeit 
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l^ri-rW»»»!" .11 Kall" :.-r ... : .11 r ii;-: ^''••:1" iiirlit nur die frag- 
lirii»-n Ptliinz"ii, -••na^-iTi iii^m 11- /r'niir'-n r-lksbezeichnungen 
für iii-sfilir-ii •it'n^- -'.miir lut. ''»n rv^-i::uir narr«' offenbar eben- 
falls ■ li<»s«- Ptlan/>.'!i .n -^ui-r ^t^-.'.w:^ i.- L-inarzt dt^n Emirs vnn 
Aetrynri'n 111' i V .r:r»-^->'::r,-r i- r u:;"'^r>,Li-!i .U^rzro iiml Apotheker 
an < >iT uu'i ^n-:!»- v üii-u ^"•■i'^rnr. —^Ji^^^'^k^» ab erger. Die 
Ptlanzt-n «It-r Ai'ai^ii*. Z'-'>rr"=ir»- 'inz^Ih- Ar^ik^-l in «ler Pharnia- 
• Mfiiri>*"li»*ii p..^r. i'-iiir. •'■■'i Llaii> :i-:r-=" m Wien. Jjt. 24, 1890; 
-'). l>l)L: J»^. L^i»"J. T- ;iu* L" -iiia li-s»- :. Fli. at^hv werthvollen 
MirrluMinnc^'U. w.'ii-iii- -pup-l- .iiirii .:i Bu.-üf.-rm ersolieineii sollea, 
/MV Z»Mr ii«'i;li .an::*' iiiv-iir ■• -rsranäiL:. E-rtVa wir, «lass die 
Flianua(viiri^i.*li»* V'>i. A-iiiiM -'ir i:»- •t,.<, iurtin« .l.-r Modioin und 
Plianuarit^ t''r«iainniii v.viir::;" '.^aasniui- bfi'hrin^rt. die Fort- 
si't/uiic'ii S'i.;k"ii'H'r::*»r'^ :m :"i:*n' Fe"- 'n'iiitreii ni*">4re. Einijüre 
kui'/.e Arrik'4 «ie>s*.'i''t 11 Airt-i*^. A'^trii.- -ji -ii-r L"lieQiik»=^r-Zeitung 
tM"s*'lii«'n»-n :>iiiil. wmii'u -.vir .in ^•vi:rn«^n.-r Sn-iie ^»nvälmeu. 

i\ 44. Miirirz SrfMn'i«'lin'-i'li'i:,. 1*1^ :-\:k i- ii">i'iK-ii X'liriften *lör. Araber 

bis End«' d»'s 12. Jahrlnind' rs. Viirii« w'- Arrh. Bd. 37. .-^<Der- 



st'lbo ibid. Hd. ■>-. l^TL, p. U«*. L»'^rs*-Ll«e. Die ^fieohischen 

ÄtTZh' in arabisrhiH- r»;bfr-rr.'.iiiiL:. l^L-i--ni Hti. 124, l??iU, p. 115, 
2ns und 4.~>ri. Pii- l'n;'.:r'*nannri' V^r'-r^-Mirüilmn;: «Üeses eminenten 
(ielehrten bildor »b^i «Irirren Hand *'iiwv 1S.>7 von der Pariser 
Akiid»*!]iie irokn'nrrn Tn '[>>(• liri fr. wrwh«' kWh auoh deutseh gc- 
ilnickr wird. ViTirl. »entralbl. f. nil>li"rli»-k.swt.'sen IS-sy, p. 51 
bis Sl. 

45. A. Sti-rn, l'obor die Anürenhiilkund»' d»'N Podanios Dioskorides. 
Iniuig.-Diss. BfHin ls!»0. 

4H. Fr. llrssler Su>rutas A\ ur vi'-das, id ».st iledicinae svstenia, 
a venerabiii dllanvanrare «b-nj^nstratum a iSusruta disoipulo com- 
ptjsituni. Erlangae 1844 — ISÖO. 8 tonii. Seit wir durch August 
Müller und Hoernle wis.-^en, da.^s das unter dem Namen 
Susnitas ^eh»'nde Werk sehr altt* Stücke entliält, ist das Ver- 
lanj^t'U nach einer Uubersetzun;; d»*sseli)iMi immer grösser ge- 
worden. Dass die iressler'sche man^i'lliaFt ist, ist von vielen 
(Jeb^lirten nacli^ewirM'n; niclifs desto weni«rer ist sie zur Zeit noch 
nii'bt zu entbelin'n, da die von l'day Chand Dutt und Aijghore /•/■.: .- 
i'bunder Cbattopadhya in der liibliutlioca Indiea angefangene 
^oni;li>cl»e noch nicht voII(ujdct ist (Zweites Heft Cakutta 1891). _ 

l>en Zeitungen nach hat (h-r Pandit Avinash Chandra Ka- 

\iratna, der Ilcrausi^cbrr «-int^r modio. Monatssclirift in Bengalen, 

:•;" IVvt des Susruta mit cinrni Sanskritconinientar sowie mit 

.>.L«c.i.i ^iJ^'l Hindiül)crsctzung veröftcntiicht; ich weiss darüber 

■•;»'.i nichts GenautMvs. Noch ait(U' als Snsruta soll nach einigen 

afr 'iv«i:cinis(.die Handbuch Charaka's sein, i\aa. der genannte Pandit 

♦> ^ii^is^-he übersetzt hat, »bis mir ai)er ebenfalls nicht bekannt 

i. jt^ :i:^.lieinisciie I.iteratur des alten und mittelalterlichen 

jjitri. - . nach dem irenannten ei idiei mischen (ielelu-ten so 

*•!*. '^in. dass sie alUin eine irrosse l^ibliothek füllen 
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E, Wiedemann, Ueber die Naturwissenschaften bei den Äraberu. 
Vircbow -HolnendorfTsche Sammlung ¥on Vortriigeo. Neue Folge, 
Serie 4 — 5. 
T. Ä. Wise, CommeiitHry ou the Hindu System iif Medicine. 
Calcutta 1845. 
■9. F. Wüstenfeldj Geschichte der arabischen Aerzte und Natur- 
forscher. Göttingen 1840. — Derselbe, Die Geschichtsschreiber 
der Araber und ihre Werlte. Göttingen 1862. 
lO. Franz Woonig, Die Pflanzen im alten Aegypten. Leipzig 1886. 
Ich habe von den vorstehenden Werken niii' den kleinsten Theil 
genügend ausnützen können, gebe daher gleich von vornhereiB zu, 
dasä manche Lücke, welche ich hiitte auttfiillen können, dadurch 
unausgefülU geblieben ist Möchten andere das aus Zeitmangel von 
mir Versäumte bald nachholen ! 



IV. Einige allKvmeliie Bemerk uiigeii illier Miiwaffsii'« fl'erk 
und Ulier peräiMcli« Hedleln überhaupt. 

Die von mir im vorstehenden Tbeile dieses Buches (p. 139 — 284} 
übersetzte älteste und zugleich in vielen Beziehungen interessanteste 
Arzneimittellehre der Perser, über welche bisher nur Unvollständiges 
seibat in den neuesten Publicationon berichtet wurde, gehört in das 
zehnte Jahrhundert unserer Zeitrechnung und ist, wie R. Seligmann' 
glaubte teststelten zu können, um 980 n. Chr. verfasst worden. Nach 
Aug. Müller handelt es sich hierbei jedoch um einen Rechenfehler 
Seligmann's, und wir müssen statt 980 einsetzen 968 — 977. In der 
Mitte des elften Jahrhunderts wurde dieses Werk von einem berühmten 
persischen Dichter jener Zeit, Äli-Asadi, abgeschrieben. Da» Werk ist 
im Gi-ossen und Ganzen unter arabischem Eintluss zu Stande gekom- 
men und demgemäss auch nach dem arabischen Alphabete geordnet 
Es enthält nicht einmal ein besonderes Kapitel flii' die dem Pei-sischen 
eigenthümlichen Buchstaben, so dass z B. das persische P dem ara- 
bischen B beigeordnet ist u. s. w, Man sieht, wie schnell die berühmte 
persische Hochschule zu Dschundschabur, * welche kurz vorher in die 

11 E. Saligmann, üebör drei höchst seitone persische Handschriften. Ein 
Beitrag snr Litteratur der orientalischen Annei mittel lehre. Wien 1833. — liber 
fnndamentoruni phannaoologiae, auctureAbu Hansur Hovraffak beii All Havawi, 
Zwei Bfinde von Romeo Seliguiann. Vindobonoo 1830 — 33. Alle 3 Puhticntionen 
siuJ Bohr Belten. IcIl erhielt den |iersisclieii Text durch VormitUung Fror. Kobert's 
von (1er Dniversitäts- and Laodesbibliothek zu Straasburg, der icli für ihr frennd- 
liclies Butgegenkummen hierdurob meinen hosten Dank sage. Da iah den Text nur 
kurze Zeit behalten durfte, so blieb mir niobta tibrig als ihn »ttnäobst rasuh absn- 
schrciben. Etwaige dadurch entstandene Fehler bitte ioh üu entschuldigen. 

2] Dschondsohabnr oder Jon dschapur in der persischen Provinz Chozistan, jetzt 
ein weitläufiger Trümmerhrnifon in der Nilbe von Scbiischtcr. Wernich's und 
Birsob'a Biogr. I^oxicon der hcrvoiTagondsten Aerzte aller Zeiten und Völker. 
Wien 1884-88. 



Häude der Araber ühergegangeu war,' ibren nadonaleii Charakter ei»*l 
;!ubUsseD begann, und mit welchen Riesenschritten der arabische Eln-a 
fluas sich immer weiter verbreitet haben muss. 

Der Verfasser, Abu Mansur, stammt aus dem Stadtchen Hirow 
in Nord-Pcrsien, wie er selbst angiebt, eine Notiz, deren Wichtigkeit 
gegenüber R. Seligmann und Anderen, die ihn für einen Heralenser 
erßären, durchaus aufrecht zu erbalten ist. Meines Erachtens kann 
diese abweichende Meinung nur davon herrühren, dass jene Autoren 
das Wort „Hirow", das durch eine arabische Endung -i aiira Eigen- 
schaftswort wird und dannHirowi oderHerewi oder Harawi lautot, 
für „aus Herat" gedeutet haben, eine Deutung, welche grammatisch 
allerdings nicht unmöglich wäre. Aber schon die Sprache und Satz- 
bildung des Werkes macht es höchst wahrscheinlich, dass der Verfaa 
aus Nordpersieu stammt, und namentlich dass er ein Azerbaidschaner iat 

Wahrscheinlich war er der Erste,* der auf den Gedanken kam, i 
ein mediciniscbes Buch für sein Volk in leicht verständlicher Sprache 
KU verfassen. Mit diesem Plane bereiste er ganz Persien und Indien, 
um seine Kenntnisse zu vorvollständigen und besonders, um die per- 
sischen Namen, wie sie für die Drogen in den verschiedenen Provinzen. .j 
üblich waren, kennen zu lernen. Natüi'Iich konnte er als erster Bahor 
brecher auf diesem Gebiet eine mit so ungemeinen SchwierigkeiteoiS 
verbundene Aufgabe nicht in der gewünschten Vollständigkeit löseti, ' 
so dass viele Drogen dennoch ohne den persischen Namen geblieben 
sind. Seiner nationalen Tendenz gemäss bemüht er sich in seinem uns 
vorliegenden Werke die medicinischen Termini technici ins Persische 
KU üben^tzen, wahrscheinlich auch wohl, um sie dem persischen LesaT •) 
verständlicher zu machen, eine Bemühung, die sich nicht ohne C" 
Verwendung eines zum Theil ganz ungclänfigen Sprachschatzes durcb^^ 
führen liess. So wird es begreiflich, warum die Sprache unseres 
Autors dem populären Charakter zum Trotz veraltet und an einigen 
Stellen sogar so unverständlich geworden ist, da.^ wir uns über die- 
selbe jetzt in keiner Weise mehr orientiren können, da das Werk 
schlechterdings nirgends citirt, geschweige denn commeutirt ist Daa 
kommt noch der ambische Eintluss, unter dem daw Werk wohl koin*V 
gute Aufnahme gefunden zu haben scheint und in späterer Zeit vei" 
muthUch tast ganz der Vergessenheit anheim Hol. 

Weim wir aber von diesen vereinzelten sprachlichen Schwierig 
keiten und Seltenheiten absehen, so erscheint im Grossen und öauj 
die Sprache des Werks seinem Zwecke entsprechend allerdings einfackfl 
und wohl verständlich, nur ziemlich arm und einförmig iu Ausdrückotfl 
nnd Wendungen. 



1) Boreudes Bd. 1, p.4l. 

2) Wie uuliekaiuit dieses Slädfchcn in Deutschland ist, geht daraus hervö^ J 
dass die Existenz dosselbra Prof. Kobert gegoaüber iii<;ht Dur von Aug. HüUer^.l 
suudurn sog^ tqd oiuem der augeaeheasten Geographea Deutschlands In Abrede' g»* 1 
stellt wurde. 

3) Nach Rojle'a (Versnob über il. Alterthum il. bdisoliBH Modiciu. Ans c 
Engl V. J. Wallacli, 1S46) Augiibe« kdII üos eralo medicinisehe Wert in persiadii 
Bpnche erst gegen £nde des 14. JitlirhuuUerls geschrieben worden Hein. Äug. HÜ1I4 
okUrt diese Angnbii mit Roiitt für blscli. norii «tiuiint Mütter durchaus bei. 



In der Eiuleitung erzählt er, wie ilin dio wissenschaftliche Krisis 
lind BeHcliaftigungen anderer Art liingo von suiiieni Pliiue Jibgehulteu 
liiitten, und wie er endlich unter (linom die Wissenschaften protegjren- 
deii Könige seiii Werk verfnsst habe. Dieser König soll nach den An- 
gaben bei Wem ich und HirBch' Äniir-e! Mansur-el-Moejid 
(„der Siegreiche und Mächtige") goheissen haben, was ich aber 
eher für einen Titel, als für einen Nuinen halten möchte. Die ei'- 
wahnten Biographen geben nichts weiter an, als dass dieser König im 
Jahre 3(J5 der Hedschra (975 nach unserer Zeitrechnung) gestorben sei. 
Ks niiiss demnach das uns vorliegende Werk von Abu Mansur, da 
es unter der Kegieruug dieses Königs geschrieben und ihm gewidmet 
ist, selbstverständlich vor 365 {resp. 975) abgefasst worden sein, was 
natürlich mit der erwUliaten iiTtfiümiicIieu Angabe von K. Seligmann 
nicht übereinstimmt, welcher die Abfassung des Werkes bis in das 
Jahr 980 hinausschiebt Nach E. Meyer' soll die Arzneimittellehre 
uniseres Autors dem Samanideu-Fürsten, Amir Almansur Bon Nuh 
gewidmet gewesen sein, der zu Buchara residirte und walirscheinlich 
nach fünfzehnjähriger Regierung im Jahre 365 der Hedsciira starb. 
JJie Samaniden hatten sieb längst unabhängig gemacht, ihre Eauptstadt 
Buchara zu einem Hauptsitz der Wissenschaft und Poesie ertioben und 
dem Khalifen {Almufadhdlül Mothibillah) bloss den Titel gelassen. Dort 
lobte unter Anderen auch lange vor unserem Abu Mansur der hoch- 
berülimte Arzt Khazes. Die eigentliche Blüthezeit Buchara's war indes 
zu Abu Mansur's Zeit echon vorüber. 

Was die äussere Form unseres Werkes anbetrifft, so bin ich ge- 
neigt, es für eine von den Schülern Abu Mansur's nachgeschriebene 
Vorlesung oder etwa für blosse Notizen eines Zuhörers zu halten, da 
der Verfasser selbst, abgesehen von einigen wenigen Stellen, sich fast 
immer nur in dritter Person erwähnt findet." Dem entsprechend heisst 
CS schon iü den ersten Worten des Buches (p. 139, 21): „So erzählt 
der gelehrte Abu Mansur", und an einer anderen Stelle unter Nr. 566; 
„Ueber Wada' (Venus Diene) hat er nichts gesagt" und Aehnüühes 
mehr. Es ist gar nicht abzusehen, wie im Munde eines Gelehrten, 
wie Abu Mansur, ein so schülerhafter Satz vorkommen könnte, wie der 
zuletzt erwähnte. Ferner giebt der Autor auch an vielen Stellen au, 
dass er über das eine oder andere Arzneimittel noch Ausführliclieres 
'sagen werde oder schon gesagt habe, während solcherlei Ausführungen 
sich nirgends erhalten finden. Dazu kommt endlich noch eine Stelle, 
näiulich unter Nr. 18, wo von der Behandlung der Darmgeschwüre, 
wenn sie in Folge giftiger Einwirkung von Urticaaaruon entstanden 
sind, die Rede ist, und wo es (p. 149, 15) heisst: „Hierher gehört 
Alles, was im Kapitel über die Darmgeschwüre abgehandelt worden 
ist" Es steht in Frage, wo denn dieses Kapitel abgehandelt sein 
könnte! Der grösseren Wahrscheinlichkeit nach wohl in einem beson- 
deren Werke, das unter dem Einflüsse der arabischen Schule in gleicher 
Weise, wie die Arzneimittellehre in Vergessenheit gerathen sein mag 
und jetzt vielleicht gar nicht mehr existirL 

1) I. c. 

2) GiMcli. d. Botanik. Bd. 3, p. 38. 

3) Aug. Miiltor ist rruüicli der Ausblit, 
BulliMt iu ilriltor Parsün uitiren könne. Aber er v 
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Die Roise nach Indien ist, abgesehen von ilirer praktischen Bo- 
(ieutiin(^. auch insofern von Interesse, als unser Verfasser, der p. 146, 
19 ausdrücklich davon redet, dass er Indien mit eigenen Augen gi- 
sehen hat, dort mit sonst ganz unbekannten indischen Schritten rcsp. 
Schriftstellern bekannt geworden ist, wie Sri-Fargavadat, Dscha- 
tliak Hindi und Anderen. Diese einflussreidie Reise ist waiirscheinlich 
auch die Ursache gewesen, dass er überhaupt die indischen Drogen bevor- 
zugt, die G rad ein th eilung ihrer Wirkung bei den indischen Autoren für 
die vorzüglichere hält und sich denselben auschliesst. Merkwürdiger 
Weise stimmt diese indische GradeintbeUung mit der des üalenus 
einigemiassen ilberein. Im üebrigon giebt der Verfasser die Punkte, 
wo sich beide Eintheilungon von einander unterscheiden, und den 
Grund, weshalb er sich den indischen Autoren angeschlossen hat, an. 

Die engen Beziehungen unseres Autors zu Indien sind historisch 
von allergrösster Wichtigkeit. Wir finden hier einen sicheren Beweis 
für die schon längst von vielen gehegte Vernuithung, dass die Perser 
es mit waren, welche die arabische Medicin mit indischem Wissen be- 
reicherten. Wir dürfen annehmen, dass unser Autor nicht der erste 
pcrsisclie Arzt war, welcher wissensduratig nach Indien reiste; aonst 
würde er gewiss nicht unterlassen haben, sich als den ersten solchen 
Reisende» zu bezeichnen. Er that aber eben nur, was damals nahir- 
gemüss war, indem er dem Rathe und Beispiele anderer folgend nach 
Indien ging, dessen Sprache er oCFcnhar genügend beherrschte. Und wie 
kehrte er von dort zurück! Indien ist für ihn das Eldorado wirksamer 
Arzneimittel und die indischen Grundanschauungen über Medicin haben 
für ihn den gleichen Werth wie die giiechischen. 

Es ist liier wohl der richtige Ort, auf einige der indischen 
Namen, welche Mansur uns nennt, et^vas näher einzugehen, soweit 
ich mit Hülfe einiger brieflichen Mittteilungen von Prof J. Jully an 
Prof Robert dazu im Stande bin. Vergl. oben S. 294. 

Sri-Fargavadat ist offenbar ein Sanskritname, welcher genauer 
geschrieben Sribhärgavadatta heisst und zusammengeset^ ist aus dem 
häutig bei Aulorennamen stehenden Praefix äri und aus Bhät;gava-datta, 
öri bedeutet „ehi-würdig" und Bhärgava-datta „von Gott oder dem « 
Planeten Venus gegeben". Nach E. Meyer's Geschichte der 4tiilinin ^1 
(Bd. 3, p. 40) freilich soll der in Rede stehende Autor kein Indier, 
sondern ein Syrer gewesen sein. In den üblichen Lexika sowie in 
Aufrecht's grossartigem Catalogiis Catalogorum sucht man nach Sri- 
Fargavadat vergeblich, obwohl im letztgenannten Werke alle bis jetzt 
bekannten indischen Autoren enthalten sein sollen. 

Dschathak Hindi ist ebenfalls unzweifelhaft ein Sanskritname, 
aber nicht der eines Autors, sondern eines Werkes. Jätaka (spr. dscha- 
taka) ist der Titel zahlreicher indischer Werke über Astrologie, specieli 
Nativitätelehre. Diese Werke waren (später wenigstens) den Araberai 
nicht unbekannt, wie aus der im Anfang des elften Jahrhunderts veF--j 
^Bten Schrift des Arabers Alberuni über Indien hervorgeht Albfl' 
runi sagt nämlich ausdrücklich aus, dass er selbst eines dieser Jätnkas 
ins Arabische übersetzt habe (vergl. Sachau's Uebcrsetzung von 
Albenini I, p. 158). Snchau vermuthet auch, dass schon früher, unter 
den Abbasiden, Werke über Jätaka aus dem Sanskrit ins Arabische 
übersetzt worden seien (ibid. Einleit. p. XXXVIl). Dschathak Hindi, 
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„(las indische Buch ül>er Nativitiitsichrc", küiintp eine dieser i 
Üebereetzungen sein. 

Ein weiterer bei iinserm Mansur vorkommender Name, Ratha, ' 
könnte nach Prof. Jolly vom indiwohen Katha oder Rathü herkom- 1 
meii; die letztere Bezeichnung ist ein häufiger Name für Hammlungen, 
z. B. von Märchen. 

Zwei fernere von Mansiir angeführte Namen sind nach Prof. Jolly j 
vielleicht zum TheÜ indisch. Baiiajii könnte ein Sanskritstamm mit J 
persischer Endung sein. Derartige Bildungen kommen nämlich auch 
sonst vor. Ebenso könnte Ali Raban in seinooi zweiten Bestandtheile 
anf Bävana zurüi^kgehen, der als medicinischer Autor in Aufrecht's 
Katalog und in Weber's Verzeichniss der Berliner Handschriften er- 
wälmt wird. Jedoch ist. es auch sehr wohl möglich, dass der ganze 
Name nicht indisch ist Bei Wüstenfeld wird kein ähnlicher Name 
erwiihnt; aber Steinschneider (Virchow'a Arch. Bd. 52, p. 307 u. 490) 
fiilirt einen Ali-ben Rabban mit Beinamen Ali-ben Sahl ath-Tha- 
beri an, der im Jabre 850 ein grosses indisches Werk unter dem Namen > 
„Paradies der Weisheit" in sieben Abschnitten mit 30 Tractaten | 
verfasst haben soll. Wüstenfeld führt (p. 21) unter dem erwähnten 
Beinamen Ali-ben Sahl, genauer Abul-Hasan Ali-ben Sahl Ibn 
Zein el-Taberi einen jüdischen Arzt an, welcher bei den Khalifon 
Mo'tasim und Motawokkil in grossem Ansehen stand und als Lehrer 
des Rhazes bekannt war. Er soll neun Werke verfasst haben, von 
welchen in der Tbat das eine als Paradisus philosophiae bezeichnet 1 
wird, was zu der Angabe von Steinschneider passt. 

Es dürfte angebracht sein, einige Notizen über den Stand der | 
arabischen Literatur in der Zeit unseres Mansur zu geben. Ich , 
schliesse mich dabei an die Darstellung von y. Lippmann an. Die ' 
Araber begannen erst im Laufe des neunten Jahrhunderts sich dem 
Studium der Medicin zuzuwenden. Ihr erster bodentender Schriftatelier 
ist Rhazes (850-- y23), der aus Chorasan gebürtig war und als Leib- 
arzt des Khalifen Muktadir (908—932) in Bagdad lebte und von 
unserm Autor etwa 12 mal citirt wird. Von den Werken des Rhazes 
ist das schon oben S. 301 erwähnte Continens, el-Hfiwi, Behältniss der ' 
Mediciu, leider nur in sehr entstellter Form auf uns gekommen. Weit- 
aus die meisten Schriften des Rhazes sind ganz verloren gegangen. Mit | 
der indischen Medicin war er sehr vertraut und citirt mehrfach den ( 
Charaka, Suärutas und andere namhafte indische Autoren; ja einzeln« | 
indische Werke, wie z. B. ein Kitäb at sokkar, liber de sacharo, hat 
or geradezu ins Arabische übersetzt Rhazes kennt bereits die Bereitung 
von Alkohol durch Gährung von Zucker-, Honig- und Reiswasser und 
die Concentration des Alkohols durch Destillation über Aetzkalk oder 
gebrannter Holzasche, ja nach Sprengel soll er sogar die innerliche 
Anwendung dieses rectificirten Alkohols gewagt haben. — Ein Zeit- 
genosse dos Rhazes war Ibn Serafiün, gewöhnlich Serapion, dessen 
Werke „Practica" und „Dösubstantiismedicinarum" Simon Jannensis 
unter Interpretation des Juden Abraham von Tortosa um 1300 ins 
Lateinische übersetste. Bei Mansur wird Serapion nicht erwähnt. — 
Ali-ben-Abbas, auch wohl Haly Abbas genannt, aus Ähwäz stam- 
mend, starb 994. Er war einer der bedeutendsten arabischen Aerzte. 
Sein Hauptwerk fuhrt den Titel Maleki d.h. „Königliches Buch". Ea 
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Int vin iimfan^reicfaes Cotnpendium der gcsammten Medicin auf prak- 
üürher (ircinillage. üriuor Autor Hchciot ila8selbe nicht gf^kannt 
Ilaben. DagfigfMi wird von ihm «in gewisser Abu-Mahir erwähnt, von 
(toM<<n I/jhflii iiml Thättgkoit wir wonig wissen. Nach Wüstenfeld 
war or l'ersor und Ijohrer de» Ali-ben-Abbas. — Von den arabischen 
A(iT7,U-i}, wolchi; nach Man>«ur blühten, ist der bekannteste Ibii Sina 
K. Avicünna, detwcn Uie&t-nwt'rk, Kanon der Mcdicin genannt, schun 
(jl)(!n S, 2H7 erwähnt wnrdp. Eh ist vielioicht angebracht, nn dieser 
Sffilln darauf aufmerksam zu machen, da.s8 das in Kbbatana befindticlie 
Orabmiinnmenl diow« (1037 gestorbenen) Hannes, dessen Werk im 
Orient noch jetzt no hoch gexclrätzt wird, dass es 1871 in indischer 
IJelifi-HUlKiinK (nicht etwa zum Oebrauch für Uisluriker, sondern für 
AiT/tf) eneiiien, hu stark in Zerfall ist, dass die Inschriti 
„Dem Arzt der Acrzte, 
dem Vur/ÜKlichsten der Vorzüglichen, 
dem Scheich El Keza Ibn Sina" 
bald vefDchwunJen und die Htello des Grabes für immer verli 
wird. UmHonttt hat J. Albn schon 1890 in Nr. 27 der Berliner klin. 
Wochcnecbi-ift auf iliose betrübliche Thatsache aufmerksam gemacht 

Für viele Leaer dteHes Huchcs wird es nicht überflüssig sein, überi 
die „Grade" und über die „Qualitäten'' resp. „Grundprincipiei 
welche bei den mittelalterlichen Schriftstelleni eine so grosse Rolle 
spiiOen, einino« ZU Ragen. Nach einer namentlich von Aristoteles 
iiii'l Tliciiphriist HUsgebildeten Ixhre giebt es vier Urundprincipien, 
iiümljcli zwei nctive, Warmo und Kälte, und zwei passive, Trocken- 
heit und Feuchtigkeit, aus deren Verbindung die vier Elemente 
Koner (warm-trocken), Luft (warm-feucht), Wasser (feucht-kalt) und 
Erde (kalt -trocken) hervorgehen. Theophrast führt alle Vorgänge in 
der l'llanKenwelt und alle Wirkungen beim Genüsse von Pflanzen und 
riliiii/;i'n«iifrj>ii auf die wechselnde Combination dieser vier Grundprin- 
i ipiiti miillck und schuf so eine Grundlage, die obwohl durchaus un- 
klar und Hchwuukond, fast zwei Jahrtausende lang dem Sturm der 
Theorien tmt/t»>. Nach Galen zerfallen die Arzneimittel entsprechend 
tien WiikungwintHnKitiitcn, welche die eintucben oder combinirten Quali- 
tiitcu deraellien entfalten, Haesor zufolge, in drei Klassen. „Auf der 
ersten Htufe treten lediglich die Elementarwirkungen des Warmen, 
Kalten, Keuchti^n luid Trockenen hervor. Hierbei erhebeu sie sich in 
vior verschiedenen Graden von der sinnlich nicht wahrnehmbaren bis 
zur zerstörenden Wirkung. Die Durchführung dieser Klassification 
wurde dadnn;h sehr erleichtert, dass Galen zwischen Grund Wirkungen 
unterschied, welche sich „actu" uud solchen, welche sich „potentia" 
offenbaren, wie ■/.. H. ilie Hit^e des Feuers und des Pfeffers, Auf der 
Kweiten Stufe Ktigcu sich in verschiedenen Combinationen die walir- 
nehmbaren Haupt- und Nebenwirkungen der Arzneikörj)er. Die bitteren 
Mittel z. B. besitzen einen hohen, die süssen einen niederen Grad von 
Wärme; in den Säuren herrscht die Kälte vor u. s. w. Endlich 
stehen entsprechend einer dritten Stufe die dritten Qualitäten di 
die eigenthümlicheu, in der ganzen Substanz bt^ründetcn, also speci^j 
fischen Wirkungen, z. B. die austrocknende, Brechen err^ende, abfüh« 
rende u. s. w., eine Klasse, zu welcher auch die Gifte und Oegenj '"■ 
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^hören. Im AiiBchluss an Galen klassiticirten mich die vor Mausur 1 
lebenden nrabischeD Schrifsteller alle Heilmittel noch den melir oder ] 
minder ansgesprochenen Gegensätzen des Heiss-Kalten und Feiicht- 
Trucknen und sie suchten die Mittel den gleichen Qualitüten der die | 
Kranliheiten verursachenden „Säfte" des menschlichen Körper« entpegen- 
zustellen, wobei freilich diese Säfte selbst wieder einer häutig wechseln- 
den und an mannigfache Vonirtheilo geknüpften Beurtheilung unter- 
lagen. So trachtete El-Kindi (800 — 878), „das Wunder seiner Zeit", - 
danach die richtige Zusammensetzung der Arzneimittel auf Orund von ' 
Proportionen zu berechnen, welche die denselben hypothetisch zuge- 
schriebenen Grade der vier Elementar -Qualitäten zum Ausdruck bringen 
sollten. Ein derartiges streng nach Proportionen durchgeführtes Recopt 
findet sich in Sprongel's Geschichte der Arziieikunde, Bd. 2, p. 386. 
In dieser Arznei verhält sich die Trockenheit zur Feuchtigkeit wie 2:1, 
während die Wärme zur Kälte sich darin wie 1 : 1 verhält Demgemäss 
soll dies Mittel im ersten Grade trocken sein imd da angewandt werden, 
wo Säfte, welche überschüssige Fenchtigkeit im ersten Gnido enthalten, 
eine Krankheit venirsacht haben. — Ob dio indische Gradein theilung 
nur auf Galen beruht oder z. Tb. von den Indern erfunden wurde, 
kann zur Zeit noch nicht sicher entschieden werden. Nach der Dar- i 
Stellung des Abu Mnnsur sollen die Arzneistoffe auf den .mensch- 
lichen Körper in viererlei Weise wirken. Zur ersten Kategorie, 
erklärt er, gehören diejenigen Stoffe, welche äusserlich und inneHich I 
mit Nutzen gebraucht wenlen, z. B.: Weizen, der in der That als j 
Speise und dann hauptsächlich als Streupulver bei Hautkrankheiten, ' 
Geschwüren u. s. w. von grosser Bedeutung ist Zur zweiten Kate- 
gorie geboren weiter solche Arzneistoffe, welche innerlich als Speise 
dienen können, äusserlich aber reizend wirken. Als Repräsentanten 
dieser Kategorie giebt er den Knoblauch an, der als wichtiges Heil- 
mittel den Indern seit Urzeiten und den Griechen mindestens seit 
Hippukrates bekannt ist. Dio dritte Art der Stoffe wirkt umgekehrt, 
wie die vorhergehenden, äuserlich heilsam, wie Theriak, innerlich da^ 
gegen giftig, wie Bloiglatte, Kupforsalze und ähnliche, die in der That I 
änsserlich in gewissen Fällen heilend, innerlich aber in grösseren DoBeoJ 
stets giftig wirken. Zur vierten Kategorie endlieh gehören strenge] 
Gifte, welche äusserlich und innerlich giftig wirken, wie Seeale comu- 
tum und Aconitpräparate. Die letzteren, die schon in der grieohischeß 
Medicia eine grosse Bolle spielten, wirken innerlich, wie bekannt, sehr 
gifHg, und äusserlich tritt solche Wirkung, falls sie auf Wunden oder 
auf eine der Epidermis beraubte Stelle gebracht werden, 
gi'osser Siclierbeit ein. Dio vier Ijualitäten (Wärme, Kälte, Feuchtig- 
keit und Trockenheit) des menschlichen Körpere sollen nach unserm 
Autor dui-ch eingenommene Arznei- und Nahrungsmittel eine gewisse 
Veränderung erfahren; sie werden theils stark, theils schwach beeinflusst 
Im letzteren Falle nennt der Verfasser das Mitte! massig- wirkend. 
Die Beeinflussung besteht gewöhnlich in der Vermehrung oder Steige- 
rung der einen der vier Qualitäten. Entsprechend den oben angeführten 
Kategorien unterscheidet man auch hier vier Stufen von Vermehrung 
resp. Steigerung, was man schlechtweg „Grade" nennt. Die zum ei-sten 
Grade gehörenden Stoffe wirken verbältnissmUssig schwach vermehrend; 
dalier sind sie auch meistens Nahrungsmittel und fallen mit der ersten 
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Kategorie zusammen. Diejenigen «les vierten Grades, welche im Körper I 
die höchste Stufe der Vemiehrung zu bewirken im Stande sind, falleQ J 
ebenfalls mit der vierten Kategorie zusammen und sind die specifischc« I 
Gifte. Die zum zweiten und dritten Grade gehörenden Substanzen sind | 
tlieils zum Heilzwecke dieuende Nahrungsmittel, theils eigentliche Aranei- 
stoffe. Um nun die kleinen Unterschiede, welche die verschiedenen 1 
Substanzen m der Wirkung zeigen, genau beurtbeileu zu können, theil( ] 
der Verfasser jeden Grad noch in drei Untembtheilungen oin, so das» 1 
die Wärme (»der Kälte u. s. w. erzeugende Wirkung eines Mittels ira f 
Anfange oder in der Mitte oder endlich am Ende eines Grades sein i 
Itaiin. In zweifelhaften Fällen, wo man den Wirkungswurth eines- J 
Mittels nur annähernd bestimmen kann oder bestimmen will, bleiben 
diese Unterablbeihingen unberücksichtigt Auch der Bequemlichkeit 
wegen, besonders bei sonst bekannten und in Bezug auf ihre Wirkung 
geläufigen Substanzen, bleiben nähere Zusätze öftere weg. 

Die Verschiedenheit der Grundeigensehaften der mensch- 
lichen Naturen spielt in der Therapie und im Leben der Perser, wie 1 
ich aus Erfahrung weiss und zum Verständniss meines Autuis hier un--j 
bedingt anführen muss, ncch heutigen Tages eine grosse Rolle. Jeder J 
gebildete Pereer ptlegt seine Natur (oder sein Temperament) genatlJ 
erkannt au haben d.h. zu wissen, ob dieselbe „kalt", „wai'm" oder - 
was seltener vurkoramt — „massig" ist Diese Erkenntniss geschieht 'l 
auf Grund des zum Axiom erhobenen Satzes, dass „heisse Naturen 
kaltwirkende (im Körper Kälte erzeugende), kalte Naturen aber heiss- 
wirkende (im Körper Hitze erzeugende) Speisen erfordern." Am besten 
befinden sich die „massigen" Naturen, da sie beiderlei Gnttcsgaben ohne 
Schaden geniessen können. Verspürt «. B. Jemand nach übermässigem 
Genuss von heissmachenden Speisen, wie Mehlspeisen, Wallnüssen, 
Süssigkeiten u. s. w, irgend welche üblen Nachwirkungen, wie Hals- 
schmerzen, Schi uckbesch werden, Herpes im Munde und dei^t., so kann 
er schon daraus schliessen, dass er eine heisse Natur besitzt Umge- 
kehrt ttihren Unbequemlichkeiten, wie Leibschmerzen, Durchfall und 
AehnlJches infolge von übermässigem Genuss kalt machender Speisen, 
wie Gartensalat, Fische, sowie oi;ganischer Säuren, zur Debemeugung, 
man habe eine kalte Natur. Ueberhaupt hält man im Allgemeinen 
junge Leute für „heisse", bejahrte dagegen für „kalte" Naturen. Daher 
dürfen Jünglinge keine heisswirkenden Nahrungsmittel und auch keiue 
Uenussmittel, wie Gewürze u. dergl., zu sich nehmen, da die letztei-en 
ausnahmslos heiss sind. Dieser Grundsatz behält seine Giltigkcit, so 
lange das Individuum gesund bleibt; bei irgend einem Diätfcliler ubBcJ 
ändert sich der Satz in die entgegensetzto Regel, dass heissü Natur eaJ 
heiss machende Speissen, bezw. Arzneien, und die kalten Naturen kaSH 
machende Speisen, bezw. Arzneien bekommen müssen. Dieser Puntt^ 
muss daher bei der Aufnahme der Anamnese unbedingt mit beachtet 
werden, luu die Behandlung richtig beginneu und ungestört fortsetzen 
zu können. Ich habe bei dieser Auseinandersetzimg die „trockenen" 
und „feuchten" Naturen unberücksichtigt gelassen, da diese Eigen- 
schaften bei der menschlichen Natur nach persischer Anschauung nicht 
setbstständig vorkommen, sondern vielmehr nur als Begleiterscheinung 
im Verein mit den oben erwäimtcn Orundcigenschaften. Unter einer J 
„feuchten" Natur versteht man gewöhnlich ein fettes und wohlgeniUirtes I 
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oder zur Fettleibigkeit angelegtes Individuum, während der Ausdruck 
„trockene Natur" «ifli auf habituelle Obstipation (Jubnset) bezieht. 

Bei eingehender Loctüre unseres Werkes sehen wir, dass der Ver- 
fasser nach der obligaten Präcisiriing jener Grundeigenschafteu aiifialüger 
Weise überall noch eine Eigenschatt der Arzneien besondere hervtir- 
hebt, näQiiioli ihre mehr oder weniger blähungerzeiigende Wirkung. 
Das hängt aber mit der Anschauung der alten Aerzte zusiimmen, dass 
alle blähend wirkenden Substanzen die Potenz beeinflussen und zwar 
den (jGschlochtatriob vormehren. Da nun dieses Moment im ganzen 
Alterthum, besondei'S aber lui Mittelalter' eine besondere Rolle spielte, 
so wird es verständlich, weshalb der Verfasser es für nothwondig ge- 
halten bat, bei jedem Arznei- und Nahrungsmittel diese Eigenschall 
nuch extra zu betonen. 

Der Gesundheitszustand ist nach der alten Ijelire von der gleich- 
massigen Mischung der Cardinalsäfte, d. i. Blut, Schleim, gelbe und 
schwarae Oalle, abtiängig, und eine kloine Störung des Gloichgowicbta 
genügt schon, um' eine Krankheit hervüi?.urufeu. Jo nachdem nun 
irgend eines dieser Elemente bei der Stönuig der Mischungsverhältnisse 
der Säfte überhand nimmt, werden auch die Krankheiten verschieden 
genannt. So haben wir demnach vom Blute herrührende, schleimige, 
gelb- und sehn arzgall ige Krankheiten. Die Krankheiten, die vom Blute 
und von der gelben Ualle stammen, führen auch den Namen „heisse" 
Krankheiten und sind meist acut, die schleimigen und schwarzgalügen 
aber „kalte" Krankheiten und sind in der Regel chronisch. Somit 
spielt die Kunioralpathalogio dos Oalenus bei den Persern eine wichtige 
Rolle. Kommt z. B. ein kranker Perser zum Arzte, so bringt er schon 
die fertige Diagnose Beiner Krankheit in Bezug auf Hitze oder Kälte 
und dergl. mit und verlangt von diesem nur die entsprechenden Mittel.' 
In ernsten Fällen ist es selbstverständlich dem Arzte überlassen, den 
Charakter der Krankheit, d. h. ob sie kalt, heiss, feucht oder trocken 
ist, zu bestimmen. 

Damit man nicht etwa glaube, obige Dai^stellung der Oruud- 
anschauungen der jotzigen Perser sei nur ein Hirogespinnst von nr'r 
oder von Polak, will ich des grossen Interesses dieser Sadie wegen 
noch einen Autor zu Worte kommen lassen, nämlich den schon S. 297 
erwähnten A. J. Cejp, Nach diesem „sind die Perser in der Heil- 
kunde noch' jetzt Anhänger des Hippokrates und Galen. Die Hakims, 
d. h. Weise oder Aerzte, rubriciren die Krankheiten sowohl als die 
Heilmittel unter vier Hauptklua^n : heiss, kalt, feucht, trocken, und der 
oberste Grundsatz ist, dass jede Ki-aukheit mit einem Heilmittel von 
entgegengesetzter Eigenschaft behandelt werden müsse. Wenn ein Uebol 
aus Feuchtigkeit entstand, müssen trocknende Mittel gegeben werden, 
und hitzige Krankheiten werden nur durch kühlende Medicin geheilt 
Diese Klassification der Krankheiten ist sehr willkürlich; die Perser 
haben sich aber dieser Art von Praxis in solchem Mnasse hingegeben, 
dass, wiewold sie sich geneigt fühlen grosses Vertrauen in die euro- 
päischen Aerzte zu setze», sie sich doch strauben, deren Verschrei bungen 
zu folgen, wenn dieselben ihren Lieblingsausichten widersprechen." Ich 



1) Vergl. H. Haeser, Orundrins iL (io.wh. d. Metiiciu, pag, 122. 
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glaube damit über die persischen Qnindanschamingen genügend geredet« 
zu haben. 

Kehren wir zu unsomi Autor zurück, so sagte ich schon, 
er chronische Krankheiten als „kalte" und acute als „hoisso" od^ 
„scharfe" bcKeichnet. Auch Nervenkrankheiten nennt er „kalte". Al^ 
einigen wenigen Stellen fällt Mnnsnr aus der Rolle, indem er statt f 
„feucht" ausnahmsweise nm-m „weich" sagt Vielleicht liegen hier ein3 
fach 8chi-eibfehlor vor. 

Die Application von Arzneien geschieht in unserem Werke' 
auf verschiedene Weise, je nachdem man dieselben innerlich oder 
äuBSorlicIi zu gebrauchen hat. Die innerliche Anwendung wird durch 
das Wort „einnehmen" {cfmrdan trinken, essen) ausgodückt, während 
bei änsserlieher Anwendung der Verfasser verschiedene Ausdrücke ge^ j 
braucht: „einreiben, aufJogon". Am meisten aber begegnet man dem 1 
Ausdrucke Tiia „A|iplicjition", worunter man bald einen ömschlsg 1 
oder auch Compresse, bald wieder Einreibung zu verstellen hat, Virf J 
genauer giebt unser Autor die Einführung von Medicamenten in Körper^ i 
höhlen an; so z.B. „ein mit Arznei durchtränkter Trappen (Tnnip(>- 1 
nade)", „einen mit einem Arzneimittel befeuchtenten „Docht" (Baum- | 
wolle) einführen." Am hfinfigstcn aber liest man das Wort äfgnndän I 
„hineinthun", was man ebenfalls mit verschiedenen Worten zu über« ] 
setzen hat, %¥ie: „einträufeln, einspritzen, einziehen 
Franenkrankheiten gebraucht der Verfasser auch mannigfaltige, allein I 
ausschliesslich discreto Ausdrücke: „von Frauen gebrauchen lassen", , 
„unten aufnehmen", „unten einführen". Letzteren Ausdruck gebraucht 
der Verfasser auch hei Application von Arzneien bei den Aniiskrant- 
heiten. Unter Klystieren versteht er manchmal (aber selten) die Ein- 1 
spritzung in die ycheide. 

Einige einzelne Krankheitsbezeichnungen, deren Besprechung viel- 
leicht von Interesse ist, sind folgende. Die Alopecie wird, wie im 
Griechischen, als „Fuchskrankheit", die Abschuppung der Epi- 
dermis in Folge von Hautkrankheiten als „Schlangenkrankheit" 
angegeben. Auch Asthma wird schlechtweg als blosse Schwer- 
athmigkeit bezeichnet, und die katarrhalischen Zustände der 
Organe wenlen als „von oben fliesseudes Leiden" aufgefasst 
Fnnier unterscheidet der Verfasser anssor dem Blaseustein noch 
einen sogenannten „Hodenstein", welcher höchst wahrscheinlich mit 
den in der Pars prostatica urethrae eingekeilten Steinen (oder auch 
mit den Prostataateinen selbst?) identisch ist, eine Auffassung, welche 
heutige persische Aemto mit mir theilen. Einige Hautkrankheiten 
konnte ich gar nicht übersetzen, da ich mich auf den persischen 
Diagnostiker nicht verlassen konnte, sondern niussto mich auf allgemeine 
Bezeichnungen, wie Ekzem oder Ausschlag beschränken. Solche sin^J 
z. B. Hasr, Namla, Hasat und vei'schiodene Hautflecken. 

Die Gewichte und Maasse, welche in diesem Werke vorkonj 
kommen, führe ich in Folgendem auf. Sie haben, in 
gedrückt, nachstehend Werthe: 

Hubba, Qranum = zwei Gerstenkörner , 0,Oflj 

Tasndsch oder Tasu, 2 Habba - 2 ffrnri 0,11 

Kirath, vier Gran, entspricht unsorm dciitscbon „Karat" *"■ 
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Dang, eigentlich ein Sechstel Misknl; hier aber wird Hnninler 

ein Sechstel Dram vorstaniien 0,fi7, 

Drara, richtiger Direni, juich Dram-Hnns, die „Drachme", etwa 4,0. 

Miskal, etwa R,0. 

Istir, vier Miskal 24.0. 

Wai)ja, eine Unze 30,0. 

Miil'nka fjleich einem Ksslöfl'el voll bei Pulvern 6,0. 

bei Honig 24,0. 

Ratl, ein Pfund etwa 400,0. 

Was die Uobfrsetzung der einzelnen Mittel anlangt, so habe ich 
im fiii-tlmifenden Text (p. 141 — 284) meist nur eine Pflanze angeführt, 
wo genau genommen mehrere hatten genannt werden müssen. Ich 
werde an oinjgen Stellen des nachfolgenden Commentars über die ge- 
nauere Deutung z. Th. noch aiisfiibriich reden. 

Der leichteren üebersichÜichkeit wegen thelle ich das ganze 
Material des Arnneischatzes Mansur's in drei Gruppen ein, , 
nämlich in die der mineralischen, vegetabilischen und anima- 
lischen Arzneistotle, da diese Eintheilung uns am besten Gelegenheit 
giebt, einen Blick in die Materia medica der Perser zu werfen. Wie i 
überhaupt in der Arzneimittellehre der ältesten Völker die Arzneistoffe i 
aus dem Pflanzeni-eieh am meisten vertreten sind, während die des i 
Mineralreiches keine besondere Rolle spielen, so werden auch hier die 
vegetabilischen Arznei- und Nahrungsmittel in grösserer Anzahl auf- 
geführt, als die mineralischen. Doch sind die letzteren hier verhältniss- 
miissig zahlreich und werden 8(!hon ih wichtigen Fällen zur Anwendung 
gezogen. Die OesammtzabI der im Texte angeführten Nummern beträgt 
584, wovon etwa 466 zum Pflanzenreiche gehören, 75 zum Mineral- 
reich, während die ans dem Thierreich stammenden Arzneien nur 44 
ausmachen. Da aber oft unter einer Nummer verschiedene Theile der- 
selben Pflanze abgehandelt werden, so ist die Zahl der Mittel eigent- 
lich noch grösser. Da bei oben genannter Oruppirung die Reihenfolge 
der Arzneistotle, wie sie im Texte angegeben sind, nicht beibehalten 
werden konnte, so gebe ich die Nummer, welche sie im Texte führen, 
in Klammern an. Der Ausdruck p steht immer hinter dem persischen 
Terminus tochnicus, wo dieser vom arabischen abweicht. Wo also 
kein p steht, da lautet der Name in beiden Sprachen gleich. 



V. MiiuTiiHsclic Arziieistoffc. 

1. {30.) Altnäs, Adamas, Diamaut Der Verfasser hält ihn 
für ein Ijebcrgift. welche Anschauung noch heute im ganzen Orient 
vertreten ist. (Wittstein-Plinius 37, p. 251.) 

3. (31.) Iktaniatft, Lapis aetites, Adlerstcin. Nach Sicken- 
borger' soll er einen Rollkiescl (offenbar Feuerstein aus der jwreischen 
Kreide) darstellen, der in der Wüste sich nicht selten tindet und in 
seinem Innern einen hohlen Raum hat, in welchem sich ein anderer 
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kleiner loser Kiesel befindet, den man klirren hört, wenn man deaJ 
Stein schüttelt. Man nannte diese Sloine „Steine der Geburt," da 
man glanbte, sie beforderten die Entbindung; aueh sagte man daran 
anschliessend, das Ad Icrmän neben suche einen sok'hen Stein, so oft 
das Weibclien Eier legen wolle, und schiebe ihn ihr unter, worauf 
das Ijepen ohne uUen Schmerz erfolge. Nach Prof. Dragendorff , 
findet sich die Sage, dass dieser Stein die (Seburt befdrderß, auch aafm 
Rügen; die Entstehung derselben dürfte daher in uralte Zeit verleg I 
wenlen müssen. Vergl. übrigens auch Wittatein-Pliuiua 10, p. 225(| 
30, ]). 163; 36, p. 218. — Ibn Beitbar enthält sich eines eigenes J 
UrtheÜB über diesen Stein, berichtet aber, dass El Ghafeky viaKj 
Arten desselben aufzählt: 1. eine von Yemen, 2. eine von Cypeni, die 
auch als „männliche" bezeichnet werde, 3. eine aus Libyen, 4. eine 
aus Antiochien. Die erste Art sei schwarz, gallapfelgross inid leicht, 
ebenso die zweite, nur dass diese länger und breiter, oft auch eichel- 
fdrmig sei und manchmal Sand enthalte. Die dritte Sorte »ei sand- , 
farbig und enthalte kleine weissliche leichte Steine, Die vierte Sortft^ 
sei weiss und abgerundet. 

ä. (32.) Itliinid, Stibiuni, Antimon, Spiessglanz, SumiB p.A 
Das Antimon beschreibt der Verfasser geuau und hebt besonders den] 
metallischen Glanz bervur. Er verwendet es als kühlendes und ad- 
stringirendea Mittel bei Verbrennungen, Nasenbluten und besonders als ' 
Augeninilver gegen Tliräoenfluss. Wir finden dasselbe auch unter den 
Aufc>?ninittcln des Dioskuridcs unter dem Namen „Stinmii" angegeben, 
obgli.'ieh A. Stern es für das iigyptische Wort „stm" bült und auf 
(Jruüd dcHsen für eine Salbe erklärt.' Wenn wir uns auf die Angaben 
von E. Lenz^ verlassen können, was E. v. Bibra^ mit Bestimmtheit^ 
behauptet, so müssen wir annehmen, dass das Antimon ein schon iit'| 
vorchristlicher Zeit gcbräucliliches Metall wai'. H. Lenz übersetzt 
nämlich die Benennung bei Dioskorides mit „Oniuspiessglanzerz" und 
giobt an, dass es auch „Stibi" genannt und in manchen Fällen von 
der Medicin äusserlieh verwendet wurde. Ferner spricht er von einem 
„Löschen" des Antimons mit altem AVein, wobei Schwefelantimon in 
der Hitze in O.xyd übergeht, sodass dieses Verfahren uns au die Ent- 
stehung von Viniuu stibiatum erinnert, denn au tiniou saures Antimon- 
oxyd löst sich in Weinsäure, Auch PUnius erwähnt eines Antimon- 
erees, das in den Silbergruben vorkomme und unter dem Nnma 
Stimuli, auch Stibium bekannt sei, was B. v, Bibra für Antimoa 
blüthe oder für Zinkenit hält,* Dazu könnte man noch eine Stelle ' 
der hippokratischen Schriften erwähnen, wo ein Abführmittel unter 
dem Namen jetQäytuvon angegeben wird. Galen erklärt dieses für 
eine Antimon Verbindung, welche Erklärung Prof. Kobert für wobt 
mftgli'^h hält, da alle Antimon Verbindungen Brechdurchfall erregen. ^ 
Somit ist schon dadui-ch die Geschichte des Antimons fast mit Be- 
stimmtheit bis in die vorchristliche Zeit zurückgefühi-t; nach ' 
suchungen der neuesten Zeit können wir sie aber noch weite 



1) ArtJi. Btora, Auaeuh. Ji. 38. 

2) H. LudK, Mmenilotne, V- 1^- 






3) Hivüiion und KnFifoi'loginmgi'n, j 


.-in. 


4) I, c, 11. 44. 




5) K. Kob^rl, HUt-StmLl, p, 03. 





ast mit Be- j 

nach Unter- 1 

eiter zurück ^^^J 



^^ ' ■ _ 179 — ^™ 

vertVilgfin. In iler ZtsHiv. d. Deutschen Morgenlaniiiscbeii Gesellschaft' 
berichtete liille sflioii vor ijO Jahreu, dass (lio Semiten eine vielleicht 
aDtimon haltige Sehmiake, welche die Hebräer „pukh" nennen,* vor 
5000 Jaliren nach Aegypten brachten , wo diosolbe von den Ein- 
geborenen als „merteni" oder „stim" bezeichnet wurde. In Indien 
liiess dieselbe Schminke „ftoorma", während ein ahnlicher Naine 
„soormec" den Bleiglnnz bedeutet. Xaver Fischer^ war nun in der 
glücklichen Lage, eine g&nze Anzahl unzweifelhaft echter altägyptischer 
Angenachniinken analysiren zu können und fand, daes einige Sorten 
in der That Antimonglanz enthielten, während allerdings die grössere 
Mehrxalil statt dessen Bloiglanz enthielt. Damit ist unwiderleglich 
bewiesen, dass scbon vor öOOO Jahren das Antimon bekannt 
war und benutzt, aber auch bereits sehr viel mit Blei ge- 
fälscht wurde. So wird es auch vei-ständlicfa , dass im Indischen die 
Namen für Antimonschminke und Bleiglanz sich so ähnlich sind. Nach 
Fischer wurden die Sulfide beider Metalle schwach geröstet, fein 
pulverisirt, mit einem schleimigen Bindemittel angerührt und in Halm- 
stücko gegossen. Das leuchte Sulfid oxydirte sich dann langsam partiell 
bis zur eingetretenen Trockenheit. 

4. (38,) IstitUdsch, Cerusa, Bleiwoiss, Klrschan p. Das 
Bleiweiss lässt Mansur hauptsächlich aus Zinn bereiten, eine Begriffs- 
verwechslung, die bei den Pei-sern noch heutigen Tages gang und gäbe 
ist. Auch im Tohfat (p. 9) werden zwei Arten von Bloiweiss unter- 
schieden, eine aus Zinn und eine aus Blei. Die erstere Isfidildsch 
rümi, römisches Bleiweiss genannt, sei die bessere. Dies veranlasst 
uns, über Bleiweiss und über Zinn bei den Alten zu sprechen. Schon 
bei Hippokrates, Dioskorides und Pliuiiis ist das Bleiweiss ein 
wichtiges Arzneimittel (Fiinius 20.51; 23,63). Seine Darstellung er- 
folgte, letzterem Autor zufolge, indem man dünne Bleibloche über 
scbaifem Essig stehen liess, ilas dabei Abfallende abkratzte und trock- 
nete, wobei an der Luft Bleiweiss enteteht, namentlich wenn man den 
ProcosB über längere Zeit ausdehnt. "Was das Zinn anlangt, so kennt 
bereits Fiinius seine Gewinnung durch Schlämmen und Schmelzen 
aus Zinnerz. Er kennt weiter seine leichte Schmetzbarkeit, seine Be- 
nut^fung zur Darstellung der Bronze, zum Löthen uud Verzinnen. 
Was die Bezugsquellen der alten Perser und der Orientalen überhaupt 
für Zinn anlangt, so sei bemerkt, dass Hinterindien und China zwar 
eigne Zinnfnndstollen haben, dass aber das Zinn des Bronzezoitalters 
nach A. Schmidt* und H. Schurtz^ aus England, Etrurien, Spanien, 
der Bretagne und Mitteldeutschland (Erzgebirge, Fichtelgebirge) stammte. 

5.(39.) AbÄr,Plumbum nigrum, Bleioxyd, Surub-I SftfUtä p. 
Unser Autor venvendet in üebereinstimmung mit den griecliischen und 
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3) Aroh. der Pharmocie Bd. 230, 1802, p.l). 

4) Albort Sülimidt, Der aho Ziuaberebau im Fichtelgobi rpa. Arüh. f. (insdi. 
uud AUorÜiumskunde von Oborfrankeu , IW. 15, 1884, Hüft 3; Bd. 16. 18S7. Heft 3; 

Bd. 18, leai, Heft 1. 

5) H. Schui-tx, Tias Altor dun tnitte1tieuts<'lii'n ;!iunlicrfbaucs. Ausland 18f)l, 
Nr. 43, p, 8-16. — Dcrsullic, Her Suileiiberübnu im Ei-zgebirgu und die Witlnasoge. 
Forsohungen tar deutscheu Landos- und Volkbkundu, Bd. 5, 3. 
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rfimisohen Autoren dieses Mittel wie das vorige äiisserüch zum Wiii 
verband iind y.n Augen mittel n. Bei Püniiis finden wir über dieN 
"Darstelliinf!; des metalliechen Bleies, über sein Verhalten zu ^' 
8chwefel etc. sowie auch über seine Giftigkeit bereits einige Angaben. 
Anhaugswei.se sei es mir erlaubt, über einen blei- und zinnhaltigen 
interessanten Farbstoff der Perser zu berichten. Die alten per- 
sischen und arabischen Bauwerke enthatten prachtvoll blaues Email, 
welches sich im Lauf der Jahrhunderto ganz unverändert erhalten hat. 
Nach J. Boeck besteht es aus SiO, (53,53 »/oli ChO (3,51 "/J, PbO 
(17,90 "/J, CaO (3,00 "/a). MgO (0,33 "/o), SnO, (6,867(,), K,0 (3,51 »/A" 
NajO (7,27 "/o), FejOa.Al^O, (3,11 «/o) sowie aus Spuren von Ars 
und Mangan. Boeck konnte es knnsÜich herstellen aus Sand, Kreidi 
Soda, Pottasche, Zirinoxyd, Knpferoxyd und Mennige durch SchmelzeU 
Die von ihm untersuchte Probe stammte aus der Zeit Timurs. 

6.(63.) Bilraq, Biira p. Obwohl Wittstein selbst dem P 
nius die Kennhiiss des borsauren Natrons zuschreibt, so hält . 
V. Ijippriiann dm-h diese Conjectur mit Recht für gewagt. Auch wir 
dürfen unter dem Hüracj des Mansur uns keine einhoitlichu Sub- 
stanz und namentlich nicht etwa borsaures Natron vorstellen, obwohl,, 
unser Wort Borax natürlich von Biiraq stammt Mansur selbst I 
es flir einen Gollectivnamen, unter welchen er z.B. auch sein Nitriii^ 
sowie ein auf dem "Weirienbaume cntsteheudes Sulz, Büraij-bida, i 
einbcgreifl. Im Tohfat werden alle diese Angaben getreulich wieder- 
holt. Nai.'h Sickenberger,' der sich auf Ischak Ibn Anirän und 
auf Ibn Wiifed beruft, sind darunter xu verstehen: 1. der Salpi 
aus Armenien, 2. das Natron aus den ägyptischen Oai 
3, kiinstlicher Salpeter. Endlich führt er eine „Abart des Natrons^ 
als Brirari des Brodes an, „weil die Hacker in Kairo mit eincäf 
Ijösung desscllwn die Obertliiche der Brodc abwaschen, ehe sie di©^ 
selben zum Backen bringen, um dadurch denselben ein gliinzendes und 
appetitliches Aussehen zu geben." Mit dem gleichen Präparate tabriciro 
man Glas, indem man da.saelbo mit einem Bleipräparate und mit K»U 
zusammenBehmelze. - Nach Massih macht Bnraq das nienschlic" 
Haar fein und zart. Nach Hoheisch Ibn ol Hassen giebt mai 
•\ Biirai] als Abführmittel in Pillen sowie in Tjitwergen und Klystiren i 
leiner Dose von zwei Drachmen. Nach Avicenna verdirbt das Miti 
Iden Magen. Rhazes und andere verwenden es als Aphrodisiacumiil 
aber änsserUch. Nach Sherif ist eine halbe Unze mit vier Unzen C 
in einem halben Pfunde warmen Wassers gelöst ein erprobtes Mith 
gegen die Bleikolik der Arbeiter in den Silberbergwerken. 

7.(95.) Tiltlyä, Tutia, Pompholyx, Nihilum album 
oxyd. Der Verfasser unterscheidet verschiedene Arten von Tutii| 
Alle sind mineralisehen Ursprungs und werden als Streupulver 
Oescbwüi-en und Augenkrankheiten angewendet. Nach dem Toh 
soll das Wort Tntia vom persischen Dudha (Rauch, Gas) abgetoitq 
und nrabisirt worden sein, da dieselbe sich beim Erhitzen der Metallgp 
in Form von Rauch verflüchtigt und sich am oberen Theil des ( 
niedei-schlägt. Hörn verwiift mit Recht diese Etymologie. Das i 



1) rharm. Post 1 



, Nr. 21. 
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oxyd erwähnt schon Dioskuriilos und nach ihm alle anderen grie- 
chtsdieu Schriftsteller,^ nur kennen sie (ins Wort Tutra nicht 

8.(90.) TÖMl, Squania aeris, Kiipferhammerschhtg, Tfl- 
fal, ]». Darüber wortle ich unter „Kupfer" Nr. 71 {561} sprachen. 

9. (97.) TagMra, eine Art von Eüraq. 

10. (liy.) Dscbass, üypsiim ustum, Oebraoiiter Oyps, 
Kadsch p. Der Oyps war schon Dioskorides und Galenus bekannt. 
Beide haben ihn nach Ibn-Beithar als blutstillendes Mittel gebmuchl. 
Das Erstarren des mit Wasser verrührten üypapulvers kannte schon 
Theophrast Hier ist für uns von besonderem Interesse, dass der 
Gyps vom Verfasser zum ersten Mal äusserlich „bei Knochenbriiehen " 
angewendet wird. Somit haben wir vielleicht gar hier den geschicht- 
lichen Anfang des in der Chirurgie so überaus wichtigen Verfahrens, 
w-elches erst im Jahre 1852 durch holländische Aerzte in die Pn 
eingeführt wurde,* nämlich des Oypsverbandes. Freilich wäre es i 
wünfchenswerth , darüber weiter orientirende Notizen aus orientalischen / 
Autoren beizubringen. 

11. (t4S.) Had8ch«r ul-J«liüd, Lapis Judaicus, Judenstein, 
SSiig-i Jahiidi p. 

13.(149.) Hndscliar ul-tals, Bezoar, wird unter den anima- 
lischen Substanzen .besprueheii werden. 

13.(150.) Iladschar iil-haJJHt, Lapis Ophites, Ophit, 
Schlangenstein, INobra-iMär p. Nach dem Tohfat soll er minera- 
lischen Ursprungs sein. Vergl. Wittstein-Plinius 3ö, p. 191, 

11.(151.) HiidHcharal-lsfiinadsclu Lapis spongiae,Schwamm- 
stein, SSng-I Abr p. Er i^pielt schon bei Diüskorides eine Rolle. 
Siehe ibid, 36, p. 216. 

15. (152.) lladscbar itl-maghnätJs, Lapis magnesius, Eisen- 
oxyd, Magnetsiein, Äban-riiba p. Siehe ibid. 3ö, p. 100; 36, p. 212. 
Vergl. unten Nr, 24. 

16. (153.) Hadscbar ul-iiaisflr, l'umex, Bimstein. Siehe 
ibid. 36, p. 219. 

17.(154.) IladKchar iil-armani, Lapis Armeniacus, HSug-I 
Armeni p. Nach Dragemlorff ist er identisch mit dem folgenden. 

IH. (l.'JS.) Hadscbar lil-läzuward, Lapis Lazuli, Lasur- 
stein, auf arabisch auch Litdücblward genannt, 

19. (156.) Hadsi-har lil-mtsstii, Cos, Wetzstei 
stein, FIsän p, 

20. (157,) Iladüchar ul-habri, Lapis marin us, 
N»iig-i darjil p. 

31, (158.) lladsirbar iil-rabä, Lapis molaris, 

saiig-i AsUii p. 

33.(159.) Hadsvhar ul-Janiän. Lapis Ictericus. 
wird von PItnius „loterias" genannt Er sagt, er sehe einer gelb- 
lichen Haut ähnlich und deshalb halte mau ihn für heilsam gegen die 
dclbsucht (37, p. 284). 
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1) S. Atutführlicbeti dariDiet l>ci Paulus 
Wittsteiii-Plinius 34, p.öö, 
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1. A, [1, 308. - Vergl. 



— 1S2 — 

33. (IiiO.) HadHchnr ul-siinliddaitsoh, Smyris, Schmirgel,' 
SUiig-I «yäh p. Ueber Sc-Imiii^el von Naxos siebe bei Wittstein-* 
l'liiiiiis a7, p.266. 

34. (IUI.) Hadschar nl-maglmiKä. Magnei^ia, Häiitü-I kaKSIi p. 

Das Magnesium carbonicum als Salz oines eigimartigen Elements 
kennen »ir kaum zwei Jahrhunderte, aber der Magnesit d. h. ein 
aus kuhlensaurer Magnesia bestehende» Mineral führt hei'eits Plinius 
(3ti, cap. 25) an, und zwar bei Besprochung des oben unter Nr. 15 
erwähnten Magneteisens. Der Name beider kommt vom Hirten_ 
Magiies oder von dem Fundort Magnesia her. Ftiiiins kennt femaj 
auch das Magneslumsulfat, als Bostandtheil des in vielen Bitte 
wässern enthaltenen Nitrums, sowie die kieselsaure Magnesia d. tÜM 
rlon Asbest Kehren wir zum Lapis magnesius zurück, so ist zu er- 
wähnen, dass noch der Name eines dritten Klements damit Kusammcn- 
liängt, nämlich der des lange Zeit damit verwechselten Manganesiums 
d. h. des Mangans. Rhazes beschreibt den Magnesit und verwendet • 
ihn äusserlich; ebenso auch unser Autor. 

äö. (162.) Hadschar ul-jaschim, Jaspis. Plinius kennt nichll 
nur neben vielen andern Edelsteinen den Jaspis, sondern giebt beroitll4 
an, daas der Beryll, Opal, Karfunkel, Saphir, Türkis, Amethyst etc-l 
aus Glas täuschend nachgemacht würden. Vom Jaspis kennt er aucbf 
bereits eine grüne Abart. Vergl. Chem. Ztg. 1S90, Nr. 19 und Witt^ I 
stein-Plinius 37, p. 268. 

26.(163.) Hadscliar i(l-[thmid, Antimonstoin, ist schon sub | 
Nr. 3 besprochen. 

37. (164.) Hadid, Ferrum, Eisen, Ihan p. Das Eisen spielt] 
von Alters her eine wichtige Rolle. Schon di<^ Hippokratiker wendeten^ 
den grob pulverisirten Magneteisenstein als Abführmittel an; die ab-'1 
fiibrende Wirkimg dürfte nach Prof. Kobert durch Reizung ((er Darm- 
schleimhaut zu IStande gekommen sein. Auch andere Eisenpräparate, 
wie Eisenvitriol und Eisenschlacke, wurden angewendet, und zwar als 
Aetz mittel und Styptica. Hier finden wir im Gegensatz dazu dem 
Eisen eine jener Ansicht ganz widersprechende Wirkung zugeschrieben, 
nämlich eine den Leib anhaltende, magenstürkendc und den Geschlechts- 
trieb vermehrende. Die letztere hängt zweifellos mit der Aenderung 
der Blutbeschaffenheit zusammen. Der Verfasser bereitet leruer einQj' 
Vpcbindung des Schmiedeeisens mit Essig, um sie im Verein mit an^ 
deren adstringirenden Mitteln als Hämostaticum zu gebrauchen. Aud 
das Eisenwasser, das durch Eintauchen des Oiüheisons ins Wasser" 
gewonnen wird, wird als blutstillendes Mittel gebiaucht, welches Ver- 
fahren auch heutzutage in den Ostscoprovinzen vom Volke zu Hilfo 
gezogen wird. Ferner verbindet er das Prisen mit einem zusammen- 
gesetzten Pulver Mikliatha* genannt, um es gegen Häniorrhoidal- 
beschwei'den zu gebrauchen.* 

38.(262.) Daliaiiadseli,Malachitos,MalHchit,Da)nm-ifi'iln!:ip. , 

Es wird hauptsächlich als Streupulver bei Ocscliwiiren gebraucht. 

1) Sontheiinßr, Zusnm. Heilmittet, ]>. Öß. 

2} Vergi. Wittstoin-PlinioR 34, ]>, 08; Eisenrost 34, ii.llH; Eisonorj 
11.99; EuaDhaiiinienichlne 34, |i. 103. 
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S9. (268.) Zahab, Aurnm, Gold, ZSr p. Pliniiia, der aiis- 
ftilirlich im 33. Buche über Gold berichtet, sagt (25, p. 29): „Das 
Gold wirkt in Tiden Fällen als oiii kräftiges Arzneimittel." Bekannt- 
lich reicht die Verwemluog des Goldes zu äi-ztlichen Zwecken biis in 
die Urzeit zurück. 

30. (2«0.) Rasäs, Plnmbum, Blei, Snrnbp. Das Wort „RasÄs" 
bedeutet im Arabischen Zinn und Blei, welche Metalle durch einen 
Zusatz, von abjaz (weiss) oder aswad (schwarz) von einander unter- 
schieden werden, indem Rasä-s abjaz Zinn und Ra-säs aswad Blei be- 
deutet. Obgleich nun der Verfasser hier kein Eigenschaftswort hinzu- 
fügt, so macht es doch ein Vergleich des Inhaltes mit den erwähnten 
Bleipräparaten deutlich, dass man es hier mit dem Blei zu thun hat. 
Vergl. auch das unter Nr. 315 über Bleiweiss Gesagte, Dass das Blei 
schon den Kippokratikern bekannt gewesen, habe ich bei einer früheren 
Gelegenheit bemerkt Hier möchte ich nur erwälinen, dass der Ver- 
fasser eine den Geschlechtstrieb schwächende Wirkung des Bleis an- 
nimmt. Eine Bleiplatte, auf den Rücken gebunden, soll die männliche 
Potenz beeinflussen, welche Behauptung man noch heute v(m persischen 
Aerzten zu hören bekommt Im Tohfat wird die Bleiplaite gegen 
häufige nächtliche Pollutionen ^ verordnet 

31.(286.) Ramäd, Cinis, Asche, (liäklstflr p. 

33. (295.) Zarnich, Arsenicuni, Arsenik, Zariiich und Märg- 
innsch p. Der Verfasser unterscheidet drei Arten .von Araenikpräpa- 
raten: rotbes (Realgar), gelbes (Auripigment) und weisses Arsenicum. 
Er benutzt es als Heilmittel gegen Krätze* und Erbgrind, als Aetz- 
mittel gegen Krebsgeschwüre und bei gangränösen Organen. Auch 
innerlich lässt er den Rauch bei Schwerathmigkeit gebrauchen. — Die 
Geschichte des Arsongebrauchs in der Medicin ist eine uralte. Wir 
finden schon in den hippokr. Schriften z. B. bei den Aetzniitteln mehrere 
Stellen, welche nach den Auseinandersetzungen von Grot mit Bestimmt- 
heit annehmen lassen, dass jene Autoren schon Arsenik Verbindungen 
des Schwefels gekannt und auch innerlich z. B. bei Hysterie verwendet 
haben.' Dioskorldes giebt schon zwei Araenikpräparate an und ver- 
ordnet sie äusserlich und innerlich, jedoch nur den Hauch. Avicenna 
unterscheidet ebenso, wie unser Verfasser, die drei oben erwähnten 
Arsenikarten. Das Wort aiTenikon, Arsenicum bedeutet bei den Grie- 
chen und Römern* aber niemals unsern Arsenik, sondern stets Arsen- 
trisulfid. Unser weisser Arsenik, d. h. Arsenigsäureanhydrid , taucht 
erst im Mittelalter auf, und zwar kommt es, wie mir scheint, bei un- 
serem Autor zuerst vor, da eine sich bei Plinius (6, cap. 26) findende 
Angabe, wie auch Ed. v. Lippmann zugiobt, sehr fraglich ist Nach 
Kopp kommt die Bezeichnung Arsenicuni album für das Anhydrid 
zuerst im 16. Jahrhundert vor. 



1) Tnbfat p. 117. 

2) Man uoterscIieiJet noch jetzt in Persien »wei Formen vonScraWc-s: ,foiiü}ite'' 
unti „tiuckenc* Krfitu). Aasser der olgenttiulien Krütie versieht ninn untet der ersten 
Form noch chrooisuho Ecxeme ftUer Art, iinter der troukencn Krätzn atL(.<h l^Hnriwis. 
Vergl. Pnlak Bd. 2, p.29r.. 

3) R. Kohert, Hial. Studien 1, p. 112, 114 a. lül. 

4) ■Wittsteio-Plinitta 34, |>. 110. 
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33.(290.) Zaiidschir, Aciugu uoris, Grünspan, ZXiigAr 1 
IJi.TsoilKt wunlo »cliou von don Ai-gyptorn, Hippukratikern, Dioskflj 
rillt'S und I'liniiis aiigßwanilt. Letztgenannter Autor beschreibt f 
cap. iiW; HO, cap. .'17 und 39) sogar die künstliche Uni'stellung i 
Kupfer und Kssig nach raelirerou Methoden. Wie l'liniu« so wendl 
luich unser Auljir ihn nameatiich bei Augeiikrankliciteu au, oino il| 
dii'tition, welchi- iiuf die Aegyptcr zurückgeht. 

34.(207.) Ktnilschlft-, Cinnabaris, Zinnober, Si'h9ngSrf| 
Obwohl maachü mittelditerljche Scbriftstdlor Quecksilber und Silbf 
mit einander confundii-en , üu hat doch schon das AtterÜium diesolbl 
scharf auseinander gehalten. Die künstliche Doi^telliing des metallisc 
Ijuecksilbere aus Kinnabary il. h. Zinnober beschreibt schon Thed 
phrast Dioskoridos, der den Dar^tellungspmcess etwas deutlid 
und vollständiger beschreiben will, geht bei der Gowjnnnng von c 
Mennige aus, was scheinbar thöricht ist. Mau muss dazu jod« 
wissen, dass die Mennige des Uiciskorides, wenn nicht Überall, so d(X 
meist Zinnober ist, während der Einnabaris des Dioskoridos 
Sorem Sanguis Draconis entspricht. Plinius unterscheidet 
scharf das natürliche gediegoue Quecksilber von dem aus ZinnobJ 
künstlich dargestellten. Das natürliclie ist seiner Angabe zufolge salU 
wird in Form mütalUscher Tropfen gefunden und durch Durchpre 
durch Lwdor gereinigt. Er beschreibt ausdrücklich, dass es 
sehr schwer, giftig ist und ein Auflösungsvermögen für Gold und Silb« 
so dass ea zum Vorgolden benutzt werden könne. Den Zinnober 
schreibt er als prächtig rtithes, sehr tiieurus und sehr giftiges PuIto| 
welches ausserordentlich viel gefiilscht werde. — Was die thci-apeutisi 
Verwendung der Uorcuriaüen anlangt, so soll nach K. v. Bibra (p.: 
Diuskorides innerlich oder äusserlich kein Quecksilberpräparat 
neilich gebraucht und nur hervorgehoben haben, dass Quecksilber i 
schluckt diu-ch seiue Schwere verderblich wirke, während Ibn Beithj 
von Diuskorides erziUilt, dass er den Zinnober unter den Augl 
mittein und auch bei Verbrennungen und Ausschlägen gebraucht I 
Unser Mansur aber verordnet den Zinnober als Streupulver bei Ge- 
schwüren, nm sie zur Vernarbung xu bringen, welches Verfahien auch 
gegen syphilitische Geschwüre gerichtet sein konnte^ und dann nicht 
unrationell ist 

35.(298.) Zolbaq, Hydrargyruni vivum, Quecksilber, SimÄb 
und BscJiiwH p. Das metallische Quecksilber hndet in unserem 
Werke eine nur geringe, aber recht gute Anwendung, eretens gegen 
I'i'diculi capitis et vestiuientoruni , wobei noch honte im Orient das 
CJuccksilber eine grosso Kollo spielt, zweitens gegen Krätze in Salben- 
forni, wa-; man durch die unÜsoptische und antiparasitäi-e Wirkung des 
Quecksilber ZU erklären hat, Endlich vorordnet Mansur es gi>g'^n Ilnut- 
jucken, und zwar in Verbindung mit Aristolochia longa. 

36.(299.) ZiidsvtlAdMch, Vitrum, Qlas, Schiscba und Ab- 
gina p. 

37. (.^00.) ZAdsFh, Vitridinra, Vitriol, Zft^ p. Unter dem 
Collect] vnameu Zädsch (Vitriol) beschreibt der Verfasser das Zinksulfat, 
welches er für mehr adstringirend, als andere Vih-iolarten hält. 

38.(301.) ZiibatI ul-bahr, Spuiiia maris, Alcyonion, Meer- 
schaum. KUf-l dfirjä p. 
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39.(306,) Znmmnrrml, Smai-agihis, Smaragd, Wittstein- 
Pliiiias37, p, 253. 

40. (353.) SL'bäAaiiadscIi, Lapis haematites, Haematit, Blut- 
stein, ScMdfiuä p. Dieses Mliiäral, welches bei uns auch Roth- 
eisenstein genannt wird, und dessen Wirksamkeit auf Eisenoxyd 
beruht, haben schon die alten Aegypter ttierapeutisdi benutzt Dios- 
korides (5, 143) beschreibt es genau und betont den ägyptischen 
Ursprung. Plinius kennt mehrere i-othe Eisenverbiudungen: eine stellt 
er dar durch starkes Glühen von cyprischem Eisenkies, eine andere 
werde direct als Mineral gewonnen. Endlich weiss Plinius, dass der 
Eisenvitriol beim Glühen roth werden kann. 

41. (354.). Schallb-I Jemäni, Alunien, Alaun, Zäk-i bulliri p- 
Der Alaun gehört zu den wenigen Präparaten, die man in der Medicin 
von Anfang an erkannt und richtig angewendet hat So finden wir 
schon bei Üippukrates, dass er als Aetzmlttel, Stypticum und endUch 
als Gurgelmittel bei katarrhalischen Halsentzündungen diente. Diosko- 
rides verwendete den Alaun gegen Phlegmonen und gegen Amblyopie. 
Seine Augenheilmittel enthalten einen besonderen ägyptischen Alaun, 
welchen auch Hippokrates oft benutzt haben soll.' Der Alaun wird 
auch von Plinius (35, p. 169, 170} erwähnt, allein mit vei-schiedenen 
anderen Salzen, wie Salpeter, Salmiak und Borax verwechselt- Galen 
unterscheidet auch verschiedene Alaunarten und zieht den aus Jemen 
vor. Unser Verfasser hebt besonders die starke, adstringirende Wii-kung 
des Präparates hervor und behauptet, dass es eine blutstillende Eigen- 
schaft besitze, welche Wirkung in der That durch die coaguliieude Ein- 
wirkung des Alauns auf Eiweiss zu erklären ist 

43. (372.) StlbAn, Sapo, Seife. Die echte Seife, welche von den 
Galliern oder Germanen erfunden ist, ist ein Erüeugniss des Mittelalters, 
blieb aber lange Zeit fern von irgend welcher medicinischer Anwendung, 
obgleich wir schon in hippokratischon Schriften, wie Prof. Kobert 
treffend erklärt'', eine Andeutung der Anwendung seifenartiger Ge- 
mische finden. Die berühmten Aerzto des Mittelalters wie Paulus, 
Rhazes und andere geben zwar eine Beschreibung der Eigenschaften 
der Seife an, allein diese beschränkt sich auf die hautreizenden 
und reinigenden Wirkungen derselben, Unser Verfasser verordnet die 
Seife auf Grund ihrer wundmachenden Eigenschaften zum Beseitigen 
von Hautflecken. Femer scheint er sie zum ersten Mal behufe ab- 
führender Wirkung als Stuhlzäpfchen verwendet zu haben. 

43. (374.) Üll-l ArmcDl, Terra armeniaca, Armenische 
Erde. (Pün. 35, p. 127; 36, p. 190.) 

44.(375.) GU-imachtftm, Terra sigillata, Siegelerde. Hier- 
bei sei an die ägyptischen Bolussiegel der Opferthiere erinnert. 

45.(376.) «U-l Qltbrust. Erde von der Insel Cypern, 
Kupfererde. 

46.(377.) eil-iSäbilsi, Terra Samia, Samische Er.!.-. V,.rsl. 
Wittstein-PÜniua 35, p. 171. 

47.(378.) GII-I Buchelra, Buchärische Erde. 



1) i. Staro, Äugeiih., p. 34. 

2) Lon^, HinerBlogie der Oriechon, p. 102. 

3) R. Eoberl, Bist. Studien, Bd. 1, i>.84. 
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49.(370.) tlil-i Äaelira, Rubrica Siiiopica, Sinopigclfi* 
Rutliel. 

49.(380.) eil-HieimAUJä, Terra Cimolia, cimolische Erde. 
Es ist eine thonige Masse, die Plinius (35, p, 172) bereits kennt 

äO. (381.) till-I Hurr, Spocies Terrae Cimoliae. Diese Erde 
ist der vorigen fihnlich. 

Alle diese Erdarten werden vom Verfasser bald äussorlich, bald 
innerlich verordnet: äusserüch als kühlendes Mittel, aucii bei Schwämm- 
chen im Munde, und als Streupulver bei Geschwüren, innerlich bei 
Darmgeschwüren, jedoch mit Wein zusammengemischt, 

51. (382.) 611-1 Dschass, Gypsum ustura. Gebrannter Oyps, 
Gadsch p- Hier betont der Verfasser nochmals die bliitetiilcnde Eigen- 
schaft des Gvpses und besonders die äusserliche Anwendung bei Knocben- 
brüchen (of Nr. 11). 

53. (383). Gll-i Dschlbsiii, Gypsum, ungebrannter Oyps, 
Ga*lsch-i chim p. Er besitzt eben dieselben Wirkungen, allein nach 
dem Brennen wirkt er stärker. Den ungebrannten Gyps kann unser 
Autor natürlich nur als Streupulver angewandt haben. 

53. (385.) TabAsvhir. Ucber dieses Präparat werden wir bei den 
pflanitlicben Mitteln sprechen. 

54.(437.) Fizza. Argentum, Silber, Sini und Nnqra p, 

55. {iö'i.) Qafr-iil Jaiiiid, Bitumen Judaicum, Judenpech. 

36. (454.) Qir. mit Naphta durchtränkte Erde. Von Qir ist 
insofern die Rede, als es dem Judenpech ähnlich wirkt. 

57.(460) QaU"' *f«''' Äetzkali resp. Pottasche. Es wird 
vom Verfasser äusserüch bei Hautkrankheiti'n und Kratze verordnet, 
nachdem es mit Essig gemengt worden ist. 

58.(463.) Qslandas, Lapis speculnris, Spiegelstein. 

59.1 481.) Kahriibä. Succinum, Bernstein. Kahrubä ist p^- 
sisch und bedeutet „Strohräuber", da der Bernstein, gerieben, Stroh 
und leichte PHanzentheile anzieht Der Bornstein gehiirt zu donjenigon 
Mitteln, welche man von Alters' her gekannt, und über deren Ent- 
stehung und Kundort verschiedene Nabeln enfihlt werden. Die erste 
Quelle, wo wir etwas vom Elektron oder Bornstein hören, ist Homop, 
der ihn auf dem goldnen Halsgeschmeide wie die Sonne strahlen lässL 
Herodot schon lasst ihn im Flusse Eridanus (Weichsel) entstehen. 
Plato berichtet die wimderbare Anziehungskraft des Bernsteins. Theo- 
phrast reiht den Bernstein zu den Steinen und lüsst ihn, wie Ihn 
Beitbar berichtet, zum eisten Mal als Wundorheilmittel für Schwiing«re 
und Oelbsüchtigo umhangen. Plinius erzählt vei^-hiedene Fabeln ober 
die Entstehung des Bernsteins, wie er sich aus den Thranen von Vögeln 
oder auch von Menschen bilde, behauptet dagegen aber auch, dass dtff 
Bernstein ans einem pinusübnlichen Baume abftiesse. Auch Diosko- 
rides und Galen lassen ihn von Schwan!pap)>eln am Po-Flussc tropfen- 
weise fiallen, die Tropfen später hart und »a Bernstein werden, welcher 
Meinung aber Ihn Beithar durtliaus nicht beistimmen will; er erkliM 
vielmehr diese Angabe für einen Fehler des Uebersetzers. da eine 
solche Behauptung den berühmten Weisen des Alterthums nicht zn- 
gemutfaet werden dürfe. Die medicinische Anwendung des Bernsteins 

n Vergt. K. '!. Jnfob, Ä.'itiwhr, d linutsrh, moT^nlÜnd. 'lo^, Hi. <3 nii<l 45. 
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bei UDserm Mansur ist eine befichränkte. Aeosserlich wird er aJa 
Bäucherpulver im Verein mit Weihrauch (Boswetlia turifera) und Alofi- 
xylon Agallochum verordnet, um die Luft von Oift und audi sonst 
überhaupt zu reinigen; innerlich dient er als blutstillendes und lierz- 
stärkendes Mittel; so auch bei Avicenna. Zum Schlnsa verweise ich 
auf R. Klebe, der Bernstein und seine GescLichte; Königsberg 1889. 
60.(486.) Klbrit, Sulphur, Schwefel, GÜglnlp. Der Schwefel 
findet in unserem Werke sowohl Uusserlicbe, als auch innerliche An- 
wendung. Die Verordnung zu ausserlichom Gebrauch geschieht fast 
ebenso, wie heutzutage bei unseren Dermatologen, nämlich bei Hant- 
krankheiten, Krätze und Jucken. Auch zu Einblasungen bei Anginen 
kommt er vor, welche Applicationsform noch heute bei Diphtherie und 
Croup mit Vorliebe verordnet wird. Lmerlicli wird der Schwefel von 
Mansur bei Asthma angewendet, jedoch mit anderen ExpectoranÜen, 
welche Verordnung ebenfalls vou unseren Pharmakologen empfohlen 
wird. Auch bei Vergiftungen lässt unser Autor Schwefel einnehmen, 
was bei Metallvergiftungen, vrie durch Blei, Quecksilber u. a. auch uacb 
einigen jetzigen Autoren nicht geradezu falsch ist. 

61. (516.) Mä (Flur, mijäb), Atjua, Wasser, Ab p. 

62. (521.) MUh, Sal, Salz, Xaniak p. Der Verfasser unter- 
scheidet ausser dem gewöhnlichen Kochsalz noch andere Salzarten wie 
KTamak-i hindi d.h. indisches Salz, ferner Namak-i nafti d.h. 
Napbtasalz und Namak-i Andaraui d. h. Steinsalz. Letzteres 
erklärt er mit Recht für das beste. Im Tohfat wird Namak-i hindi als 
ein glänzend schwarzrothes 8alz erklärt, welches in grossen Stücken 
gefunden werde. Namak-i nafti ist nach derselben Quelle eine schwarze 
stark nach Naphtha riechende Satzart, welche beim Erwärmen Farbe 
und Geruch verliert und ganz weiss wird, Es soll stärker abfühi'end 
wirken als andere Salzarten. Farbe und Geruch dieses Napbtliasalzes 
dürften auf Verunreinigung mit Ozokerit zu beziehen sein, der sicli 
meist in der Nähe von Steinsalzlagern findet. Mansur giebt an, dass 
alle di-ei Salzarten zur Basilikensalbe verwendet werden, während 
nach Avicenna diese Salbe frei von Salz ist. Dagegen lässt Avicenna 
der Coloquinthensalbe alle drei Salzaiten zusetzen. 

63. (533.) IMftrqasctÜtA , Lapis pyrites, Pyrit, Es kann keinem 
Zweifel nnterliegen, dass in Märqaschitä unser jetziges Wort Marcasit 
steckt. Gewöhnlich versteht man darunter das Wismut und einige 
seiner Präparate, wobei L. Ä. Kraus' wohl irrthümtich an eine Ab- 
leitung von marcor d. h. austrocknende Wirkung denkt Aber der 
Marcasit wurde dann auch und namentlich in früheren Zeiten, ehe man 
vom Wismut etwas wnsste, auch für andere glanzende Erze benutzt; 
so sollen nach Berendea* die Hebräer die Silberglätte unter dem 
Namen Almartaga oder Marchesita als Heilmittel bei Hämorrhoiden 
angewandt haben. Nach demselben Autor beschäftigte sich Geber mit 
der Sublimation der Marchasita und benutzte dazu ein besonderes Ge- 
f5iss. Bei den Arabern nahm nach Borendes* das Wort Marehasita für 
längere Zeit die Bedeutung Pyrit oder auch Lapis cyaneus h. lazuli 



1) Eritiach-etyino!. I^xicon, m. Aufl. 1844, 

2) Bd. I, p. 63. 

3) Bd. 2, p. 119. 
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Eine zweite Sorte „Mumie", weiche hie und da aus dem Felsen 
jener Gebirgszüge quoll, war nicht minder heilkräftig, doch blieb deren 
Sammlung freigegeben. Die ochfe Mumie heilte Knochenbriicbe in 
wenigen Tagen. Der Glaube an die Wirksamkeit dieses Heilraittfls 
war zu Kämpfers Zeit im persischen Volke tief eingewurzelt. Der Ge- 
brauch war innerlich und äusserUcli. Innerlich diente es gegen Ge- 
schwüre in den Eingeweiden. Waren verstauchte Glieder nach den 
Regeln dev Kunst eingerichtet, so musste die aufgelegte Mumie die 
Stelle eines Pflastere vertrete». 

Der neueste Autor, welcher uns etwas über die Mumie mittheilt, 
ist Ceyp.' Er äussert sich folgermassen : „Aus den Klüften eines 
Steinfelsens von einem hohen Berge im Districte Staharon fliesst eine 
Materie, die der Shäh durch beeidigte Personen sammeln lässt. Sie 
wird von den Persern Monmaki Koni d. h. kostbare Mumie, 
Mumajin, genannt. Dieselbe soll ein wunderbares Gegengift gegen 
jede Vergiftung sein, als auch ein Mittel den Leib zu reinigen und alle 
Wunden, besonders Knocheubrüche, zu heilen. Es ist eine harte 
schwarze und glänzende Masse, die keinen merklichen Geruch oder 
Geschmack hat." 

67. (558.) Xüra. Calx viva, Aetzkalk, Ahak p. Der Aetzkatk 
wird in erster Stelle als starkes Aotzmittel vom Verfasser angegeben 
und als. Kalkmilch bei Verbrennungen eniiitbhlen , wo es keratophistisch 
wirkt 

68.(559.) \atrAin, Nitrum, Salpeter. Es ist nach Muwaffaq 
eine Art von Borax. Die persische Pharmakologie beschreibt es als 
ein rothes Salz, das, wie es scheint auch abführend wirkt Offenbar 
beruht die Rothfarbmig auf Veruni-einigung mit Eisen. 

69.(560.) \AscbÄ(Ur, Sal ammoniacum, Ammonsalz. Zu 
Geber's Zeiten verstand man noch fast allgemein darunter Steinsalz. 
Auch das von Herodot, Dioskorides und Arrian erwähnte Ammon- 
salz aus der Oase des Jupiter Ammon dürfte nur Steinsalz gewesen 
sein. In der lateinischen Uebersetzung des Geber, die freilich viel 
später als das Original entstand, kommt zum ersten Male unter der 
Bezeichnung Sal armoniacum s. ammoniacum ein Salz vor, welches 
unzweifelhaft unser Salmiak ist. Nach Borendes») soll dieses jedoch 
vielleicht schon den Indern und Äegyptern bekannt gewesen sein. 

JO. (561.) Nuhns, Aes ustum, Gebranntes Erz, Kupfer- 
oxyd (i*), Kdsacbt p. Die Geschichte der Einführimg der Kupfer- 
priiparato in die Medicin zu Heilzwecken ist uralt Schon die alten 
Aegypter verwandten dieselben als Augenmittel. Auch die Hippo- 
kratiker haben von Kupferpräparaten, besonders von gebranntem 
Kupfer {x(thi6^ xs/.nT/tMOt;) vielfach Gebrauch gemacht Dioskorides 
unterschied schon zwei Arten von gebranntem Kupfererz; das rothe 
(Kupferoxydul ?) und das schwarze (Kupferoxyd). Unser Verfasser lässt 
es ausser als Augenmittel noch innerlich gebrauchen und behauptet, 
dass es die gelbe Galle abführe. Diese Wirkung könnte mau durch 
die sich im Darmcanal bildenden löslichen Kupfei-salze erklären. 



1) Pbannao. Poat 1892, Nr, 33, p. 901. 

2) Bd. 1, p. 14 a. 67-, Bd. 2, p. 131. 
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71. {562.) Naft, Naphtha, rohes Petroleum. Das Petroleum 
ist in Pereien und in Baku als Volksmittel noch jetzt sehr beliebt, be- 
sondeiB die „weisse" Naphtha, die gelblich weiss aus der Erde hervor- 
sprudelt Dieses Natnrpetroleum verordnet unser Verfasser zu Ein- 
reibungen bei Rlieumatisnius und Nervenleiden. Innerlich giebt er ea 
als Anthelmintliicum mit nachfolgendem RicinnsöJ. Auch gegen Oxyuris 
rermiculnris liisst er es gebrauchen, eine Verordnung, die als Volks- 
mittel noch heute in f^utem Kufe steht. Alle diese Verordnungen sind 
noch in den neuesten pbannakologischen Büchern zu lesen.' 

73. (578.) Läzward, Lapis Lazuli, Lazurstein, Lädschwai'd 
arabisch. Der a^t/ietgoi; des Theophrast und Dio^ikorides ist nicht 
Sapphir, sondern Lapis Lazuli, dessen geschlemmtes azurblaues Pulver 
als Malerfai'be und Ai-znei beliebt war. Es besteht aus Thonerde, Kalk, 
Eisen, Natron, Schwefelsäure etc. Bei den Aegyptern war ee als 
AugenmitCel beliebt. AVeiteres siehe bei A- B. de Boodt* 

73. C5H2.) Jasclini, Jaspis. S. unter Nr. 25 (162). 

74. (584,) JAqAt, Hyacinthus, Hyaeinth. Ihm werden fabel- 
hafte Wirkungen zugeschrieben. 

Die Zahl der von MuwafCak abgehandelten mineralischen Arznei- 
mittel ist ziemlich gross, und die Verordnung derselben im Grossen 
und Ganzen mindestens eben so gut, als sie bei seinen Nachfolgern in 
den uächstea drei Jahrhunderten war. 



VI. Vegetabilische Arzneistoffe. ^^ 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, sämmtliche Drogen, diu im 
Teste vorkommen, genau zu berücksichtigen. Vielmehr werde ich mich 
damit begnügen, dieselben hier dem Namen uacli nochmals autzuziUilen 
und einige Wichtigere näher zu besprechen. 

Zuerst möchte ich (unter A) eine kurze Zusammenstellung einiger 
sehr ungenügend bekannten Mittel, welche meistentheils indischen Ur- 
sprungs sind und sich zum ersten Mal bei unserem Autor finden, 
vorraUBSchicken. Dieselben scheinen keine Aufiiahme in der Matcria 
medica der Araber gefunden zu haben und sind in Folge dessen auch 
bis jetzt in Europa unbeachtet geblieben. Als einziger Quelle bei der 
Besclu'eibung derselben bediene ich mich dos Tohfat 

A. Sehr ungenügend bekannte Vegetabitien. 

Ich hatte mir vorgenommen, gerade über diese nach meinem 
Weggange ans Dorpat in Persien weitere Nachforschungen anzustellen; 
aber das Ausbi'echen der Cholera in Baku hat mich leider daran ge- 
hindert. Ich hoffe, CS wird mir vergönnt sein, später noch einiges 
Hierhorgehörige zu veröffentlichen. 

1. (26.) AOaudHfha. Das Tohfat nennt es Kasclll1tb-I ZaildNchl 
d. h. Epithymum aus Zandsch = Zanzibar. Er stellt einen Senf- 
korn-ähnlichen, stark nach Aepfeln riechenden rothen Samen dar, 



1) Liobreioli und Langgaard, ArzBoiveroriinimg, p. 551. 

2) Gonunarum ot Ia|>i(lnm historia. 
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welcher, ubniich wie beim Bilsenkrautsamcn , sich in einem Behälter 
(Schote) vortindet. Das Kt'aut wächst ein Meter hocli, besitzt Blätter, 
ähnlich denen des Mandelbaumes und trägt weisse Blüthen. Es ist in 
Indien einheimisch. Man sagt, dass es eine kleine Ahart von Oubeba 
sein soll. Die Behauptung, dass es Nux mosebata sei, ist unbegründet. 
Nach Dragendorff dürfte es sich ohne Zweifel um Cuscutasamen 
handeln. Schlimmer sagt bestimmt, dass Cuscuta monogyna gemeint 
ist. Vergl. Sontheimer, Ibn Beithar Bd. 2, 261. 

8. (34.) ArmAk. Unser Autor erklärt es fflr eine Rinde, welche 
der Canella ähnlich ist, und lä^st es aus Jemen stammen. Ber Toh- 
fat nennt es Armnlck und Annal; letzteres Wort soll syiiscben Ur- 
sprungs sein. Es ist eine angenehm riechende, der Cauella ähnliche 
Rinde, welche in Indien und Jemen einheimisch ist Die Pflanze ist 
metergross, trägt dunkele Blätter und bläuliche Blüthen ohne Frucht. 
Von der ganzen Pflanze kommt nur die gelbliche Rinde in Gebrauch. 
Vergl. Sontheimer, Ibn Beithar 1, 26. SJckenberger sagt in der 
Pharm, Post (Sep. Abdr. p, 7): „Armak s. Ärmal ist Cortex Culi- 
lawan und wird als aromatisches Stimulans angewandt." 

3. (72.) Bfisch. Im Tohfat heisst es Pwsch aus Derbend (Stadt 
am Kaspi-Meer), unter welchem Namen es auch heute noch bekannt 
ist. Es stamme von einem Baume, dessen Blätter denen der Lawsonia 
inernÜH ähnlich sind. Der Sume ist rundlich, gelbüch und etwas kleiner, 
ale der Han^me. Ich bemerke, dass Dragendorff vermiithete, es 
möge sich hier um den Samen von Salvia horminum oder den eines 
Lithospermum handeln. Aber der Text unseres Autors, dass Stifte 
daraus gemacht werden, passt schlecht dazu. Vergl. Sontheimer, 
Ibn Beithar 1, 194. Sickenbergor (1. c. p- 45) führt eine Pflanze 
Busch mit dem Zunamen Derbendy auf und giebt als Erklärung an: 
„Ein Strauch Armeniens, welcher gegen Gicht verwendet wird." 

4. (122.) DscllutlitferM. Nach unserm Autor ein wurmabti-eiben- 
des Diureticum, nach dem Tohfat von einer kleineu mit vielen dünnen 
Aestchen verselienen Pflanze, deren Blätter kleiner sind als die des 
Erbsenstrauches und zwar zusammengewachsen. Der Stengel trägt 
3 — 4 mandelähnliche, mit Dornen versehene Schoten, welche im Innern 
3 Kippen (Abtheilungen) besitzen: in jeder der letzteren sind 5 Bocks- 
hornklee-ähnliche Samenkörner enthalten. Vergl. Sontheimer, Ibn- 
Beithar 1, 250. 

5. (236.) Duliu ul-ij[nnqaUd. Dieses zusammengesetzte Oel ist 
in keinem Buche zu finden, wohl aber bei Ävicenna ein ähnliches 
Wort, nämlich: El falfulad (?), das auch Sontheimer unübersetzt 
gelassen hat' 

6. (237.) Bllhn nl-kalftnadscli. Das Duhn ul-kalänadsch ist 
nicht 7.U erraittolo; dagegen ist Ituhll ul-kclkalanadscli im Tohfat an- 
gegeben. Es ist eui zusammengesctütes Oel, welches als Erfindung der 
indischen Aerze gilt. Dasselbe Oei findet sich auch bei Ävicenna 
erwähnt ' 

7.(240.) Dwhii iil-sätr. Flüchtiges Oei (?). 



1) SonlheimtT 

2) ibid, p. 184. 
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8. (242.) Duhii-i SunbrAs. S. unter Sunbräs. 

9. (272.) Zarira. AVir finden bei Berendes^ ein indisches Wort 
Dhsarirah, welches offenbar mit dem in Rede stehenden Mittel zu 
identificiren ist und ohne Zweifel Acorus Calanius, unsern Kalmus, 
bedeutet. Ini Arabischen wird unter Eassab ul Dsarirah (wörtlich; 
das Bohr Dsarirah) ebenfalls unser Kalmus verstanden. Der Text 
unseres Autors passt zu dieser Deutung, Uebrigens kommen wir sub 
Nr. 064 noclimals auf Kalmus zu sprechen. Die Hippokratiker nnil 
Theophrast kannten den Kalmus bereits. Nach Hoernle haben ihn 
anch die Inder unter dem Namen Yacha zeitig kennen gelernt. Nach 
Europa kam er offenbar aus Indien, wo er in mehreren Varietäten zu 
existiren scheint Nach Wien brachte ihn erst Clusius. 

10.(279.) Roqd' ul-Jamdnt. Im Tohfat wird von Dawud el- 
Anthaki* erzählt, er kenne diese Pflanze unter dem Namen „Ind- 
schir früngi", den sie in Kairo führe. Es ist eine über zwei Meter 
hohe Pflanze mit sehr breiten, dicken, glänzenden und immer grünen 
Blättern, welche, abgeschuitten und eingepflanzt, weiter wachsen. Diese 
Blätter tragen süss schmeckende Früchte von der Grösse einer kleinen 
Gurke. Abgesehen von dieser Beschreibung, welche schon an eine 
Cactusart erinnert, erklärt Sontheimer das Wort Indsehir Mngi gei-adezu 
als Name für Cactus opuntin Del.* Vergl. endlich auch oben S. 296 
die Angabe von Jolly. 

11.(282.) Raas-1 C'hAdnm. Huwaffak bezeichnet dies Mittel 
selbst als Samen einer Nymphaea. (lemeint ist wohl die ägyptische 
Bohne der Hippokratiker, Nelumbium speciosum Willd. Unter 
den bei Hoernle erwähnten Pflanzen der alten Inder kommt sowohl 
Nymphaea als Nelumbium vor. 

13. (284.) Rdmak. Unser Autor bezeichnet das Mittel als einen 
hauptsächlich aus Galtäpfeln gewonnenen „Aether". Im Tohfat 
finden sich alle Angaben darüber unverändert wieder, aber keine Er- 
klärung dazu. 

13. (303.) iSarriil diraclit. Der Name bedeutet wörtlich über- 
setzt „Goldbaum". Nach dem Tohfat halten einige Autoren die Pflanze 
für Melia Azedarach. Schlimmer liat jedoch für Melia Azedarach 
den Namen Zoytounctelkh, was_„Paternosterbaum" bedeutet Nach 
Angabe des berühmten christlichen Arztes Amin-ed-Dolat aus Bagdad 
soll das Mitte! in Chorasan Gul-'Aschikan d. h. „Blume der Ver- 
liebten" hoissen. Man wird daraus wohl auf ein sexuelles Stimulans 
schliessen dürfen, welches gleichzeitig — wie unser Text besagt — 
dinretisch wirkt. Vielleicht ist der Ingwer gemeint, der sonst bei 
unserm Autor gar nicht weiter vorkommt und dem in der That diu- 
retische und aphrodisische Wirkungen zugeschrieben wurden. Nach 
Schlimmer ist die gewöhnliche persische Bezeichnung dafür Zendje- 
bile. Dragendorff kennt aus Turkestan dafür die Bezeichnung Oa- 
rindorrhoe und ebenfalls die Anwendung als sexuelles Stimulans. 
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14. (304.) Zarwär. Unser Autor bezeichnet es ausdrücklich als 
indisches Mittel. Ich glaube, dass hier ein Schroibtchler für Zadwdr 
vorliegt, worunter der Zittwer, Radis Zedoariae, von Amomiim 
Zedoaria gemeint ist Schlimmer nennt den Zittwer Djödvar. 
Dio Nebenrhizome werden wir als unter Nr, 233 kennen lernen. Sie 
flihren bokanntlioh noch jetzt den besonderen Namen Zerumbet 

16. (328.) SiilAn ist oline Frage eins der interessantesten Mittel, 
welche unser Autor anführt. Leider wird es von Leclerc, der es als 
Savliln aufführt, nicht gedeutet Avicenna sagt: ,,68 ist ein grie- 
chisches Mittel, welches die Haut brennt. Es ist gut gegen tic facialis, 
wenn man ein Gran davon In die Nase einfülirt Es beeeitigt die 
Tumoren und die Entzündung der Augenlider sowie die Tumoren 
unter den Äugen." Nach dem Tohfat ist das Wort ebenfalls grie- 
chischen Ursprungs und bezeichnet „eine rothliche wurmähnliche Wurzel, 
welche im Römerhinde einheimisch und stark giftig ist" Prof. Kobert 
denkt an eine der von den Alten als Solanum bezeichneten giftigen 
Pflanzen, wovon Sülän doch leicht abgeleitet sein könnte. Durch den 
Gehalt der Wurzeln derselben an Atropin, Hyoscyaniin oder Scopolamin 
kommt beim Einreiben in dio Haut eine starke GetSsserweiterung und 
nachhaltige Röthung wie bei Verbrennung ersten Grades zu stände. 
Darauf deutet olfcnbar die Angabe unseres Autors. Dass man Atropiu 
als heiss und trocken im dritten Grade bezeichnet, ist nach der aus- 
trocknenden Wirkung auf dio Mund- und Rachenschleinihaut leicht 
verständlich. Welche der möglichen Solanaceen es ist, wage ich nicht 
zu entscheiden. Noch jetzt scheint Belladonna in Peraien nicht sehr 
im Gebrauch zu sein, denn Schlimmer erwähnt sie gar nicht Häufig 
ist dagegen jet^t dort Datura Stramoniuni |in Mazenderaii) und 
wird Thelanor genannt Beide Pflanzen waren jedoch dem Alterthum 
wohl unbekannt Viellciclit ist an eine Scopolia zu denken, da von 
Hyoscyamus unter einem besonderen Namen geredet wird. — Ueber 
die Deutung des Wortes Siilän aus dem Indischen nach Jelly siehe 
oben S.296. 

16. (333.) Sätil. Nach dem Tohfat .heisst ea auch 8«hätil und 
ist ein indisches Arzneimittel, welches persisch Bttschaiiak genannt 
wird. Es ist ein dem alsTuber terrae bezeichneten Schwämme ähn- 
liches Gebilde von Feigengrösse, bitterem Geschmack und runzlicher 
röthlicher Haut Seine Wirkung ist eine stark abführende. Vielleicht 
steht es dem Pachyma Cocoa nahe. Dass es ein getrockneter, aus 
Indien stammender Pilz ist, wird auch von Ibn Beithar angegeben. 
Leclerc nennt ihu Sfitil s. Chätel, weiss ihn aber nicht zu deuten. 
Jolly's Deutung ist schon oben S, 29fi angeführt worden. Vergl. Nr. 479. 

17. (336.) Saiidsohaafi^a, arabisirt aus Sangasb^ja. Es soll 
nach dem Tohfat eine sehr feste steinharte Frucht sein, welche etwas 
länger als eine Weintraube ist und in Südpersien (Farsistan) häufig ge- 
troffen wird. Einige halten es für Frnctus Cardiao myxae, obwohl 
diese dazu nicht gross genug sind und von Schlimmer mit einem ganz 
anderen Namen bezeichnet werden, nämlich als S6p6stane, Andere 
denken an Vitex Agnus castus, obwohl diese Pflanze unter einem 
besonderen Namen von unserm Autor {sub Nr. 66) abgehandelt wird . 
und auch gar nicht hierher pnsst Dragendorff spricht die Ver- 
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muthiing aus, dass eine Zizy phusart gemeint s 
gmss ist- 

18. (337.) Siinblrfts wird zwar aui-li von Avicenna einmal er- 
wähnt, aber von keinem Commentator gedeutet Jolly denkt, wie 
schon oben S. 296 beeproehen wurde, an deu Saft von Picusarten, 
was freilich zu der Beschreibung unseres Textes nicht pusst 

19. (338.) SukkÄt ist naoh unserm Autor eine Pilzart. Uober 
die Dtsutung des Prof, Jolly ist schon S. 296 gesprochen worden; die- 
selbe bezieht sich aber auf keine Pilzart 

30.(346.) Nchaschbidliz bedeutet nach Hörn, wie schon S. 292 
besprochen ist, „Secbszwiebel". Ledere liest Chechbidär, was Hörn 
für falsch erklärt. Muwaffaq's Synonynium Fänarschatin, nach Hom 
richtiger Fäscbarschatin, wird von Ledere Fächerchin gelesen 
und unter Anlehnung an Ibn Beithnr als Ampelos melaina s. 
Vitis nigra d. h. als Bryonia alba fructibus nigris gedeutet 
Siehe über die Geschichte der Bryonia iu diesen Studien Bd. 2, p. 107, 
Auch im Tohfat wird unsere Pflanze als eine Schlingpflanze bezeichnet, 
deren persischer Name Seh aschband an oder Faschris tan sei. Darunter 
versteht man in der That Bryonia alba. 

31. (388.) TarAthitb ist eine viel umstrittene Pflanze, welche 
ich mit Ledere, der Tharatsita oder Thourtsouts liest, als Cy- 
nomorium coccinoum L. (Balanophoreae), Hundskolbeii, Hunds- 
nitho, Maltheserschwamm deuten mochte. Es ist ein Schmarotzer- 
gewächs, welches auf Wurzeln südlicher Pflanzen gefunden wird und 
als Pungus Melitensis s. Herba Cynomorii aucJi in Europa als 
Stopfmitte! bei^Diarrböe und Stypticum bei Blutungen Ansehen genoss. 
Ibn Beitbar stellt aus verschiedenen Autoren uns Notizen darüber 
ZOT Verfügung: Nach Abu Hanifa hat der oberste Theil der Pflanze 
mit der Spitze eines Fingers Aehnlichkeit, an welchem sieb rotbe Er- 
habenheiten finden, die mit Punkten versehen sind und die einen 
bitteren Geschmack haben. Das Unterste des oberen Theils ist der 
Stengel, der rotb ist. Das Oberste der Pflanze hat Aehnlichkeit mit 
etwas, was man am Amaranth findet Die Pflanze wachst unter der 
Wurzel der Erbsen, und es gjebt davon zwei A]"teu. Die eine, rothe, 
ist süss und wird verspeist; die andere, weisse, ist bittor und wird zu 
arzneilichem Gebrauch genommen. Es pebt nichts Wohlrie».ihendere8 
und nichts Vorzüglicheres als den Stengel dieser Pflanze, der bald 
lang, bald kurz ist — Nach Ibn Elarabi wächst die Pflanze ellen- 
hoch und hat keine Bliitter, ungefähr auf ähnlicbe Art wie die 
Sehwftmme. — Nach Halil Ibn Ahmed ist die Pflanze wie ein langer 
dünner Schwamm, der ins Bötbliche schlägt. Ea giebt eine bittere und 
eine süsse Art, welche letztere man unter magenstärkende Arzneimittel 
mischt — Nach Elbasri bringt man die Pflanze von der Wüste her. 
Sie bat einen herben Geschmack, ist kalt, adstiingirend und hiilt den 
Leib an, Wenn man sie mit Buttermilch und mit frischer gekcwliter 
Ziegenmilch trinkt, so ist sie dem erschlaftlen Magen dienlich. — Nach 
Badigoras> hat sie die Fähigkeit, Blutflüsse zu unterdrücken und den 



1) Nach SoDtbi^imar |p.735) ist Pythagoras gemeint, der olu Buch über 
dio „Gi'SfitE mittel* (icscbriobQn zu linben scheint, welobes ims nicht erhalten ist 
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Leib aDzubalten. — Nach Rhazes ist die Pflanze kalt, trocken im 
dritten Grade, unterdrückt Bliitflüsse aus der Nase, aus der Gebär- 
mutter, aus dem Uastdami und Bluttlilsse des tibrigen Körpers. ~ 
Nach Ibn Beithar heisst sie auch noch Zubb rubäh. — Nach dem 
Tohfat ist es eine pilzartige Pflanze, welche im Erbaenfelde und auch 
unter Bäumen wächst und tief in die Erde geht. Es giebt zwei Arten 
davon, eine weisse bittere und eine rothe, süss schmeckende, essbare. 
— Bei der essbaren Art kann es sieh um l'helipaea lutea handeln. 

33. (423.) FalnndscLa. Cf. Nr. 1 (26). 

33.(430,) Ful. Nach JoUy (cf. oben S. 295) könnte Ful vom 
indischen phulla stammen und würde dann „aufgeblühte Blume" be- 
deuten. — Nach Ishak Ibu Amrän ist es in der That ein indisches 
Mittel, freilich aber eme Frucht von Pistaciengrösse, welche von einer 
Schale umgeben ist, die der der Haselnuss ähnlich sieht und in deren 
Inoern ein fetter Same, ungefähr wie die grossen Eichtensamen ent- 
halten ist, der eine gelbweisse Farbe hat Diese Frucht werde medi- 
ciniscb gebraucht und sei hoias und trocken im dritten Grade. Sie 
nütze bei Erschlaffung der Nerven und bei Hämorrhoiden. — Nach 
dem Tohfat ist es ebenfalls eine pistaciengrosse indische Frucht mit 
haselnussartiger Schale und fettem gel blich weissem Kern. Aber dann 
heisst es weiter: „Man erzählt in der Landwirthschaft, dass sie aus 
der Kreuzung von Nymphaea alba und Jasminum Sambac hervor- 
gehe." 

S4. (440.) Qalb. Nach dem Tohfat ist es eine Über ein Meter 
lange, mit dünnen Aestchen versehene und dem Sehoenanthus ähnliche 
Pflanze, welche ähnliche, aber breitere, Blätter trägt als die Oiive. 
Neben dem Aestchen wächst ein stengelförmiges, mit kleinen Blättchen 
versehenes Nebenästchen , welches auch die Samenträger abgiebt. Der 
Same ist rundlich, schwarz und von rauher Oberfläche. — Solimän 
Ibn Elhäaan sagt: „Man nejint diese Pflanze deshalb Kulb d.h. mit 
demselben Namen wie das Silber, weil sie weisse, harte, in der Weisse 
und Härte dem Silber ähnliche Samen trägt. Sie wächst in Andalusien 
sehr häufig, wo sie daher eine bekannte Pflanze ist. Ich sah sie in 
keiner der Länderstrecken, die ich in Syrien durchreist i hatte. In 
Diarbekir ausserhalb der Stadt, gegen den Thurm Elsafiak, bekannt 
unter dem Namen ßurdsch ElsaHh, bei einer Mühle, fand ich sie, wo 
sie im Herbst wächst. Man muss nicht glauben, dass dieses die Pflanze 
sei, welche ich im Buchstaben H unter dem Stichwort Habb el kalb 
erwähnt habe, sondern eine andere." — Ledere könnt für QiUb nur 
die Bedeutung „Hera". — Vielleicht ist eine cardamomumähuliche 
Pflanze gemeint. 

35. (449.) QarqiMil s. Kikihdn s. Kerberän unseres Autons ist 
sonst nirgends zu finden. Sontheimer hat Farkaban lesen wollen, 
hat aber auch dieses unühersetzt gelassen. Die persische Pharmakologie 
beschreibt eine Wurzel unter dem Namen Kerkerhfin, welche sie für 
Akirkarha d. h. für Anthemis Pyrethrum s. Anacyclus Pyre- 
thrum erklärt. Als Anhaltspunkt dafür könnte ich die Angaben von 
Prof. Dragendorff anführen, welcher ausser dem arabischen Namen 
Akirkarha noch andere veraltete Benennnngen, wie Akarkuhän, Kar- 
kuhÄn, KarkahÄn n. a. angiebt und die Wurzel selbst für Ana- 
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cyclus Pyrethrum hält' Auch Schlimmer deutet Aghergherha 
als Anacyclns Pyrethrum. 

36. (458.) Qnnbil. Der Tohfat bpschreibt tlics BaudwurmnUttel 
als eioe snndartige, röthlicbgelbe Masse, welche man für den Samen von 
Aspidium Füix nias hält nnd als AFurmmittel verwerthet. E. Sicken- 
berger erklärt es für Lupinensamen und giebt an, dass es als Sur- 
rogat fitr Embelia ribes djeno.* Mir-Muhammod-Husaiu in seiner 
S. 299 angeführten Schrift boricbtet, dass das Wort Qanbil die arabische 
Form des persischen Kampilla nnd des Hinduwortes Eamila ist, 
woraus unser Wort Kaniala entstanden ist. Mallotus phiHppi- 
nensis Muller s. Rottleria tinctoria Roxb., liefert diese bekannte 
Uroge, die in der That als Bandwunnmittel gebraucht wird. Dymock 
führt dafür folgenden Namen nn: EampillR (Hindu in Bombey), Ka- 
mila (in Bengalen). Jolly schreibt (cf. oben S. 296) Eampilys. 
Nach Flückiger (p. 262) war der Kamalabaum schon im indischen 
Altcrtbum sehr bekannt und höchst wahrscheinlich auch die Drüsen 
der Früchte in der Seidenfärbei-ei benutzt Die wurnitreibende Wirkung 
wurde erst im Jahre 1841 von Irving mit Bestimmtheit hervorgehoben 
imd später in Indien, dann in England weiter untersucht. Wenn wir 
die Angaben unseres Autors mit berücksichtigen, so haben wir also die 
Oeschiclite der Kamala mit Bestimmtheit bis in das 10. Jahrhundert 
xuriick verfolgt. 

SJ. (459.) QdlAni. Es ist ein indisches Mittel, worüber ich 
leider nichts berichten kann. Prot Jolly (briefliche Mittbeilung) aber 
hält es für ein in der Medicin oft gebrauchtes Mittel, Glycine la- 
bialis. 

28.(490) Ku»eIU. Tohfat: „Dieses nabathäischo Wort bezeichnet 
eine krnppähnliche Ptlanze von schwarzröthlicher Farbe. Sie liefert ein 
klebriges Gummi. Der Same ist dem Semen Sisymbrii Nnsturtü ähnlich. 
Man sagt, da^ es die Rinde eines der Launis Cassia ähnlichen Baumes 
sei" Noch Isa Ihn Mäsah besteht die in Rede stehende Droge aus 
Zweigen, die sich schwarz erheben und mit denen der Rubia tinc- 
torum Aehnlichkeit haben. — Nach Ihn Abdum sind es Samen, 
welche denen von Nasturtinm, und Zweige, welche denen von Ru- 
bia tinctorum ähnlich sind. Beide Pflanzenthelle seien zu den tett- 
machenden Mitteln zu rechnen. — Nach Elmadschusi sind die besten 
Kutieilfisamen dünn nnd rötliUch, sagen dem Magen zu und stärken 
den Körper. — Nacli Elhuri stärken sie den Magen und machen fett. 
— Nach Eltamimi öffnen sie die Verstopfungen der Gebärmutter und 
der Nieren, steUen den unterdrückten Monatsfiuss wieder her, treiben 
Urin und reinigen Niere und Blase. — Nach Ihn Beithar ist die 
heutzutage Kuacilä genannte Droge in Aegypten ein bekanntes Arznei- 
mittel, welches mit der Rinde von Ijaurus Cnssia Aehnlichkeit hat 
und dieser weder im Geschmack noch in der Schärfe nachstellt — 
Schon Ibn Sina sprach von unsemi Mittel und schrieb ihr einige 
Wirkungen des Tragacanth zu, worin ihm eine Menge von Autoren 
irriger Weise folgten. — Ledere nennt unsere Droge Koteila und 
hält sie für einen bei Jerusalem häufigen Strauch mit stark aromatisch 
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rieebendeu Blättern. ]ii Aegypten stelle man darauB einen viel be- 
nutzton Kräuterweiü dar, indem man die Zweige in Most wirft Den 
wissenschaftüclieu Namen der Droge kennt Leclerc nicht ^ Sickon- 
berger redet leider darüber gar nicht — Jolly deutet, wie S. 29t) 
sdion mitgetheiJt ist, rein sprachlicli betrachtet, als rothes Sandel- 
holz oder als Heliotropiura indicum. Beide Deutungen scheinen 
nicht passend. 

39. (500.) Kader. Tohfat: „Kader heisst indisch Kawi. Es 
ist ein der Dattelpalme äbnlichor Baum mit starken, langen Blättern. 
Die Frucht besteht aus Schoten, von welchen jede vier Samenkörner, 
ähnlich dem Johannisbrotsamen enthalt. Die Blüthe ist der Dattelblüthe 
ähnlich, uur stark wohlriechend, und unter dem Namen Kaburah be- 
kannt Man verwendet sie zur Darstellung von Oleum Kawi, welches 
bei rheumatischen Schmerzen von Nutzen ist'" Es giebt noch ein 
Sorbet Kawi, welcher nichts Anderes ist, als ein versüsstes Decoct von 
den Aestchen der Pflanze, wozu Aviceuna' eine Vorschrift giebt. 
Nach Prof. Joily (siehe S, 296) kann das Kadar z. B. eine Mimose 
bedeuten, was vielleicht richtig ist 

30. (543.) Jfnghilth, Bieh-i NArdänS-t ditschti p. Tobfat: 
„Es ist eine lange, breite Wurzel, übei-zogen mit einer röthlich- 
schwärzlichen Ilinde, wogegen das Innere gelblich weiss aussieht Die 
beste Sorte ist wohlriechend und s [issschmeckend. Einige halten sie 
für die Wurzel des wilden firanatbaumes, Andere dagegen für Col- 
chicum autumnale. Die Pflanze wächst auf dem Berge Kerch, trägt 
breite, rauhe und wie beim Rettig geformte Blätter, treibt weisse 
Blüthen und hanfähnlichen Samen," — Nach Ihn Sina ist die Pflanze 
heiss im zweiten und feucht im dritten Grade. Sie stärkt die Glieder, 
macht fett und ist in Form von Umschlägen bei Luxationen, Bein- 
brüchen und Muskelschwäche von Nutzen. Sie leistet bei Gicht und 
Convulsionen nützliche Dienste, passt bei Vorhärtungen und Ankylosen 
der Gelenke und erweicht Verhärtungen des Halses und der Lungen, 
Man sagt, dass sie Lust zum Beischlaf errege, vorzüglich ihre Samen. 
— Nach Maserdsehawai erweicht unser Mittel das Gewebe und die 
Verhärtungen der Gebäi-mutter. — Sontheimer- erklärt das Mittel 
für ein indisches Aphrodisiacum , das weder er noch Rouyer zu deuten 
wisse. — Nach Anthaki ist es auch in Aegypten üblich. — Nach 
dem Scheik Daond handelt es sich um die Wurzel des wilden 
Granatbaums. — Leclerc setzt dieser Angabe hinzu: ce renseigne- 
ment prouverait que le uom de grenadier sauvago est donuö & un 
arbre ou arbuste qui n'aurait avec le grenadier que des affinitös 
tlüignfiea. Daoud croit que la racine en est grosse, longue et d'un 
blanc jaunätre. Le Dr. Perron, dans la Nasiri, en fait TErvalenta; 
nous ne sommes pas plus avancfe. L'exposition ^yptienne de 1867 
of&ait aous ce nom une racine avec les caractörea susdits. Les com- 
mentaires d'Ävicenne la donnent comme 6tant commune ä Damas, et 
eraployöe contre la dorsalgie. — Nach Dragondorff könnte man au 
eine Boraginaceenwurzel denken. 
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31. (546.) Misli iil-liäli. h-h konnte leider nichts dambei' 
mitteln. 

32. (556.) NAnuu8chk. Tohfat: „Es ist die Blüthe einer 
Pflanze, sieht gelblich roth ans und ist grösser als die Erbse. 
ähnelt einer Granatapfelblüthe , welche noch nicht aufgeblüht ist Sont- 
heimer übersetzt es an einer Stelle i, wo es sich um ein Ei-satzmittel 
der PfefFerwnrzel handelt, mit Ignntia amara, während er an einer 
anderen Stelle, gerade im botretfenden Artikel selbst, die üebersetzung 
von „Närmuschk" übergebt Wichtiger ist für uns die Angabe von 
Prof. Dragendorff, welcher Närmuschk für Flores Cassiae (und 
zwar spuriae) erklart und anglcbt, dass man in Fersien nach Honig- 
berger unter den Namen Närmuschk die Fracht der Mesua ferrea L, 
versteht. - 

33. (573.) Hüin ul-madsclllis. Tohfat: „Einige halten es für 
gelben Argawaii (ein Baum in Persien), während Andere es für 
Cyclamen europaoum erklären." Yergl. Sontheimer, Ibn Beithar 
Bd. 2, p. 502. 

34. (574.) Hascbfilil. Dieses Wort ist nach dorn Tohfat ein 
Synonym von SchakSkfil. Somit sollte Haschfifil Eryngiuni cara- 
pestre bedeuten. Aber Dragendorff hält die aus Turkestan ihm zu- 
gesandte Schakäki'ilprobo für Pastinaea Öekakul Russ.-'' 

36.(575.) Haljliseli ist nicht zu ermitteln. Vergl, jedoch Joliy 
oben S. 295. 

36. (576.) Harbnwand. Das Wort Harbuwand lässt sich in den 
mir zu Gebote stehenden Quellen nicht finden. Ich bin daher geneigt, 
63 für Harnuwa zu halten, erstens weil es die Schreibart vermuthen 
lasst, dass die beiden Woite beim unaufmerksamen Abschreiben in 
einander übei^ehen können, zweitens weil die spärliche Beschreibung 
des Verfassere fast wörtlich mit der des Harnuwa in der persischen 
Pharmakologie übereinstimmt Somit möchte ich das Harbuwand für 
Fructus Aloexyli Agallochi erklären. JoUy deutet oben S. 295 
kleine Kardamomen. 
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Reis (Graminea^^^H 
römischen Aera^^^H 
tnlichen Nabrunra^^^H 
,l8 die am meist^^^^H 
läit femer den fö^^^ 



B. Bekannte Vegotabiüen. 
1.(1.) Ariiz, Birlnilscli p., Oryza sativa, 

Der Verfasser giobt an, wie die indischen und 
uneinig sind, indem erstere den Reis ihren gewöhnlichen Nabrunj 
mitteln vorziehen, während letatere den Weizen als die am 
»iiträgliche Getn^ideail rühmen. Der Verfasser erklärt femer den 
nothwendig gehaltenen Gebrauch des Weizens lediglich als Folge der 
Gewohnheit nnd macht dabei auf die Schattenseilen desselben auf- 
merksam. Er unterscheidet weiter zwei Arten von Reis, nämlich 
weissen und rothon. Der weisse Reis hat jetzt den rothen fast ganz 
im Gebrauche verdrängt. In Europa z, B. sieht man kein Korn mehr 
von der rothen Sorte; nur im Kaukasus bekommt man noch einzelne 
Kömer zu sehen, welche besonders den billigeren Sorten (Rasnii) bei- 
gemengt sind. In Südpersien aber soll er, wie im Tolifat berichtet 

1) Ibn Boithar, Bd. 2, p, 2M. 

2) Dragondurff. Volksmodioin 2, p. 36. 
31 iMd,2, |i. in. 
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[ vird, einheimisch sein und für ein Adstringens gehalten werden. Ich 
verweise betreffs des Reis aiit'h auf Sickenberger.' Nach Alwin 

I Oppef sind (China und) Indien primäre, Fersien (und die Sunds- 
Inseln) secundäre Centi-on der Hoiscultur, von wo aus sich diese Cultur 

■ über die tropiechcn und subtropischen Gegenden der ganaen bewohnten 
Erde verbreitet hat. Wir können uns daher nicht im Mindesten wun- 
dem, wenn ein persischer Ai-zt, der noch dazu in Indien gebildet war, 
dem Reis ein Loblied singt; wir haben vielmehr allen Grund, in das- 
selbe noch jetzt nach neunhundert Jahren mit einzustimmen. Oppel weist 
mit Recht darauf hin, dass Reisbau und Reisnahrung in der Wirthschaft, 
1 Denken und Fühlen der ihn prodncirenden Völker eine wichtigere 
Stellung einnimmt als irgend eine andere Nährfrucht; wohnen doch in 
den reisbauenden Landern Süd- und Ostasiens allein 740 Millionen 
Menschen, von denen 400 Millionen hinsichtlich ihrer Amyla- 
lenbediirfnisse vorwiegend oder ausschliesslich von Reis 
leben, der gar mannigfaltig mit Fett, Fleisch, Früchten etc. zubereitet 
und auch zn Getranken verarbeitet wird. Auch sein Verbrauch in den 
Nichtproductionsiändem , specieU in Enropa nimmt bestandig zu, 
a. (2.) Idschää, Am p., Prunus, Pflaume (Amygdaleae). 

3. (3.) IsfänAch, IsfdnAdsch p., Spinacia oleracea, Spinat 
I (Chenopodiaceae). Nach Sickenberger soll der Araber Ihn Hadzng 

in Spanien bereits im 9. Jahrhundert eine Abhandlung über den Spinat 
geBchrieben haben, 

4. (4.) Auberberts, Zcrlscbk p., Berberis, Berberitze (Ber- 
berideae). 

..(5.) Ctriidsrb, Tiiriindsch p., Citrus medica, Citrono 
(Aurantiaceae), Nach Abu Hanifa kommt sie ira Bereiche der isla- 
mitischen Länder nicht wild vor. Isaac Ihn Soleimän beschreibt 
die saure Citrone und unterscheidet von ihr die süsse Limette. Er ist 
auch der Erste, welcher den Citronensaft zum Auswaschen von Tinten- 
flecken empfiehlt Nach Avicenna tödtet man vei-schluckte Blutegel, 
wenn man Citronen in Weinessig kocht und davon oine halbe Tasse 
trinkt. Ihn Rodhuan rühmt die Citronen gegen Trunkenheit 

6. {H.) AndsebudAii, Aiigt^do p. Dass die Pflanze, welche die 
Griechen Silphion und die Römer Laser nannten, gemeint oder 
wenigstens mit einbegriffen ist, kann keinem Zweifel unterliegen. Üeber 
dieselbe ist bereits in Bd. 1 dieser Studien (S. 90) berichtet worden. 
Ohne Frage wurden schon vor Hippokratos unter diesem Namen 
mindestens zwei botanisch sehr verschiedene Pflanzen zusammengewor- 
fen, und dadurch ist eine Verwirrung entstanden, welche selbst der 
Floiss der modernen Gelehrten nicht wieder ganz beseitigen kanu. Die 
eine der hier in Betracht kommenden Pflanzen, welche die Alten 
Silphiou nannten, findet sich auf Münzen aus Cyrene abgebildet Aber 
schon Pliniufi berichtet, dass sie in der Cyrenaica derart ausgerottet 
sei, dnsa man mit Mühe für Nero ein einziges Exemplar auftreiben 
^^ konnte. Es wäre daher nicht undenkbar, dass dieselbe heutzutage 
^^L überhaupt nicht mehr existirt; die Mehrzahl der Forscher schliessen 
^^M sich jedoch der Meinung an, dass Della Celta auf einer Reise durch 
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Libyen im Jahre 1817 die verloren gegangeue Ptlansie in einer dorl 
TJmbeilifere wieder entdeckt hat. Von Viviani' wurde diese 
gefundene Pflanze Thapsia Silpbiuni benannt. Die von Laval 
Silphium cyrenaicnm bezeichnete l'tlaD7,e ist damit identisch. 
bekannte Species Thapsia garganica L. steht ihr so nahe, dass 
von einzelnen Autoren ebenfalls damit identifictrt worden ist. Ich 
weise betreffe weiterer Einzelheiten aufDeniau,* Herinccj/ Deroi 
und Bohlfs.^ Sicher ist, dass alle 'f hapsiaarten , welche hier in Fi 
kommen , ein local reizendes Harz enthalten. Weiter 
merken, dass schon die Alten und in noch höherem Grade die Araber 
mit der Thapsia eine andere Dolde von stark stinkenden Eigenschaften 
zusammenwarfen., nämlich die Asa foctida, über deren Oultur aus 
Persien uns ausführiiche Berichte vorliegen. Endlich kommt eine dritte 
Ptlauze mit in Betracht, der Liebesstock el, Levisticum. Nach 
Ihn Beithar versteht man unter Andschudän daö Kraul, unter 
Haltit das Gummi, und unter Mahrut die Wurzel einer und deis 
selben Pflanze, welche nach Abu Hanifa in der sandigen Ebei 
zwischen Bost und dem Lande Kikan (Nordpersien) wächst. — Ish 
Um Amräm nimmt zwei Ptlanzon obigen Namens an, eine weisf 
süsse essbare mit dem Specialnameu Sarokhsy, deren Wurzel Mal 
rut heisse, und eine schwai-ze, welche das stinkende Asantgumi 
liefere. — Mohammed Ihn Abdun behauptet, unsere Pflanze gleicht 
dem Liebesstöckel ; sie wachse bei Babylon und werde als Gemüse 
verkauft. — Abu Obet'd el Bekry sagt: „Die Pflanze, welche den 
Teufelsdreck liefert, hat eine dicke Wurzel, welche gekrauste, auf der 
Erde ausgebreitete Blätter ti-eibt, die handbreit und wie die des Pastini" 
aus kleineren Blättchen zusammengesetzt sind. Diese Blättcheu habt 
die Gestalt der Lamellen, welche sich unter den Hingen, die an di 
Thiiren als Klopfer angebracht sind, befinden. Aus der Mitte di< 
Blätter erhebt aich ein Stengel, der in eine Dolde endigt, welche di 
des Dill gleicht, nur dass sie grösser ist Sie bringt Samen bervoi 
welche aus einer dünnen platten verlängerten Frucht von üblem Gerui ' 
bestehen. — Nach Schlimmer (p. 56) ist Asa dulcis = Laser odi 
Silpfaion der Alton = Ferula Asa dulcis von I'olak = 
eapöce de Livöche, von Polak dui^ch das pewische Wort Endjodam 
von andern durch Endjodane roumi (= oströmisch oder türkii 
wiedergegeben. Livöche ist unser Liebesstöckel. — Muwaffaq schei 
hauptsächlich an eine Frucht, aber nicht an ein Harz oder eine Wi 
gedacht zu haben. ' 
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.'. (9.) AnisAn, lUdjän-i riimi ji., Pimpinella Auisum, Auis 

(Umbelliferae). Dieses Mittel wird von deu Muhammedauern als Ex- 
pectoians und als Zusatz uu Zahnpulvern gebraucht. Sickenberger 
wundert sich über die „ganz merkwürdige" Angabe des Ibn Beithar, 
dass Ajiis mit Fuugus Laricis zusammen gegeben die abführende Kratt 
des letütei-en verstärke, während ich der Ansicht von Ibn Beithar 
durchaus beiatimoie. 

8.(10.) As, Murd p., Myrtus oommuuis, Myrte (Myrtaceae). 
Die Myrte wird nach Sickenberger von den Muhaiumedauem als 
leichtes Adstringens uud Aromaticuiu vielfach verwendet. Man kami 
dieser Art der Benutzung nui- beistimmen. 

a. (11.) Ihliladseh, HalilÄp., Myrobalanen. Das Wort Myro- 
balanen wird für verschiedene Früchte gebraucht. Die bekauuteRten Sorten 
liefert Terminalia Chebula Retziua s. Myrobalanus Ohebula 
GärtQ. (Combretaceae) , indem die verschiedensten Spielarten davon 
esj^>tiren, welche theils gelb, theils braun, theils schwarz sind. Im 
Boweiinanuscript spielen sie bereite eine groswe Rolle, so dass wir sie 
zu den ältesten Arzneimitteln zählen müssen. Nach unserm Autor 
veranlassen sie erst Duichfall und dann Verstopfung. Letztere Wirkung 
erkläi*! sich aus dem sehr reichen üehalt ihr^ Pericarps an Gterbstoff. 
Aus diesem Grunde kunimen sie noch jetzt als billiges Gerbmaterial iu 
den Handel. Üeber eine für die Myrobalauen spei.^itische Kubstanz, die 
Chebulinsäure, sei aut'Adolphi' verwiesen. Dutt in seiner Hindu 
Materia medica berichtet, das» die Myrobalauen bereit» von den alten 
Hindus unter den Sanskritnamen Haritaki, Abhaya und Pathya 
als Tonicum und Alterans hoch gepriesen worden sind. Sie erhielten 
daher auch den Namen Lebensspender (Pranada), Nectar (Sudha), 
Freund des Arztes (Bhishak priya). Der Geschichte des Baumes 
wird ein mytholugischer Uisprung zugeschrieben. Als nämlich Indra 
einmal Nektar trank, fiel eän Tropfen davon zur Erde und daraus 
erwuchs der Baum-, Die Myrobalauen sind die beliebten Zusätze zu 
fast allen Abführmitteln und Stomatihica, welche heutzutage in Persien 
gebraucht werden. Von den im Texte angeführten Spielarten sind 
zwei, nämlich die gelben und die schwarzen Myrobalauen so populär, 
dass sie ohne jede äiztliciie Verordnung gebraucht werden^, während 
die Verordnung der dritten Gattung, Halilei Kabuli, dem Arzte an- 
heimgestellt wird. Prof. G. Drageudorff gioht an, dass nach Ävicenna 
Hallilei' Tschini und Hallilei' Kabuli die völlig reif eingesammelten 
Arten der schwarzen Myrobalauen (Hallilei sijah) darstellen*. Allein 
diese Angabe stimmt weder mit der Eintheilung unseres Autors, noch 
mit der persischen Pharmakologie uberein. Bei beiden machen die 
Kabulschen Myrobalauen eine besondere Art aus; unser Autor betont 
diese besoudei^ und zieht sie den gelben und schwarzen Myrobalauen 
vor, während Halilei' Tschini für eine unbi-auvhbaro Sorte gehalten 
wird^ Die von Dragendoi-ff mit Halilei* Sart bezeiclmete Sorte der 
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Mjrobalauen ist wahrecheinJicb das Halilei zerd der Perser, 
gelbe MyrobalaDCn bedeutet, welche vod Terminalia citrina GSrtl 
stammen. Was die indiscbe Myrobahine anbetrifft, so ist sie aacJ 
miserem Verfasser weiter nichts, als die kernlose, schwarze Myrobalane, 
welche Angabe mit der persischeD Pharmakologie genau übereinstimmt 
— Eine weitere Sorte, die graue Myrobalane, wird im Folgend« 
besprochen. . i 

10.(12.) Amladäch, AluHe p., Phyllanthus Emblica Gärt^ 
s, Emblica officinalis, Amlabaam (Euphorbiaceae). Der Verfass 
unterscheidet zwei Arten von Amladscb; die kernhaltige und die 
kernlose; letztere zieht er vor. Er giebt an, dass sie mit Terminalia 
Chebula und Bellerica in einer bekannten Latwerge, Athryfal', zu- 
sammen vorkommen, welehe bei schwarzgailigeii und strbleimigen Krank- 
heiten von Nutzen ist. Der gewöhnliche Drogeiiname unserer in Rede 
stehenden Fnicht ist Myrobalanus Emblica, während die von Ter- 
minalia Bellerica Roxb. stammende, welche eben erwähnt wnrdo^ 
Myrobalanus Bellerica genannt wird. 

11. (13.) If^antin. Artemisia Äbsinthium (Compositae) i 
andere nahestehende Speci es. Schlimmer (p. 3) führt ausdrücklich dd 
Wermuth, Artemisia Absinthium als in Peraien einheimisch und häui 
an. Sickenberger bestreitet das Vorkommen der Pflanze in Aegypta 
und erklärt das Aisantln des Ibn Bcitbar für Ambrosia maritima T 
d.h. für den ägyptischen Absinth, der auch Demsissa 
wii'd. Die alten muhammedanischen Autoren verstanden nach Sicken 
berger unter Afsanlin mehrere Pflanzen, von denen noch ArtemisÜ 
arborescens sowie alle dem Absinth ähnlichen bittem Species i 
nennen sind. Gewiss kommt dabei auch Art. Siversiana in Betra 
Artemisia pontica nennt Schlimmer Afsantin roumi d 
römischer oder türkischer Absinth, da diese Art aus Trapezaiü 
importirt wird. Unser Autor unterscheidet drei Arten von Wermuth: 
römischen, nabatäischen und indischen. Diese Eintheilung genilgt 
schon, um zu vermuthen, dass der Wermuth damaliger Zeit eine all- 
bekannte Pflanze gewesen ist. Dazu kommt noch der Umstand, daq 
der Wermuth im Papyrus Ebers 28mal erwähnt wird, was freilfi 
Flückiger^ „dahingestellf" sein lässt. Die Angabe Noldeke'a" 
das Wort Absinthium persischen "Ursprungs sei, ist deshalb noch nid 
zu bezweifeln, weil die persische Pharmakologie es für griechisch 1 "' 
da wir wissen, dass die Griechen selbst sich in Hypothesen über ( 
Etymologie dieses ihnen offenbar fremdklingenden Wortes ergingen. ■ 

13. (14.) AftfntAn. Cuscuta Epithymum (Convolvulaces 
FlachsBoide. JJach Prof. Dragendorff freilich soll der in Turkestl^ 
vorkommende Aftimiin von Cuscuta Lehmanniana stammen. VffCT 
scheinlich können wir bei unserm Autor an beide Species deok^ 
Sickenberger deutet Cuscuta Epithymum „und verwandte auf thymus 
artigen Pflanzen vorkommende Arten." Abu Djoreirfj, der USn^ 
hält die rothe wohlriechende Art, welche auf Kreta wächst, für dl 
beste. Hobeisch Ibn el Hassan erklärt das Mittel für gut für Grein 
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und magere Poi-soneii; auch heile es die Melanrholie. Ibn el Djezzar 
lässt 10 Draclimen der Samen zeiquetscheD , in dünne Leinwand binden 
und eine Nacht warm in zwei Drittel Pfund Wein maceriren und dann 
auspressen. Dieser Trank, Morgens lauwarm genommen, heilt Melan- 
cholie und treibt schwarze Galle ab. Alle andern Anturon geben 4 
bis Ü Drachmen als Dosis an. Rhazes sagt, man kann dm Mittel 
durch sein gleiches Gewicht Turpeth, verbunden mit zwei Drittel 
Thymian, ereetzen. — Dass in den Guscntaspecies eijie stark wirkende 
Substanz enthalten ist, kann nidit dem mindesten Zweifel unterliegen, 
wenn wir sie auch noch nicht kennen. Sie hat drastische und noch 
andere Wirkungen, welche eines eingebenden Studiums werth sind. 

13. (15.) Ustnchudus. Lavandula (Labiatae), Lavendel. Prof. 
Dragenderff ist der Meinung, dass hier nicht Lavandula stoechas, 
der Schopflavendel gemeint ist, sondern eine andere Species, viel- 
leicht Lav. vera. Indessen deutet Schlimmer (p. 342) ausdrücklich 
Lftv. stoeehas und giebt au, das-s das Mittel unter demselben Namen 
noch heute viel benutzt werde. Interessant ist die Bildung Ustuchudus 
ihrer Endung wegen, da sie zeigt, dass der Genitiv stoechados zu 
Grunde gelegen hat. Nach A. Pruck-Mayr' kannten die Alten von 
den beiden oben genannten Species nur Lav. stoechas. Plinius nennt 
diese Pflanze Pseudonardus, da sie zur Verfälschung der indischen 
Nai"de diene, und diese uardenahnliche Verwendung hat sich bis auf 
den heutigen Tag in den verschiedensten Landern erhalten. Die Pflanze 
war unter dem Namen Flores Stoechados arabicae s. purpureae 
ofßeinell. Obwohl sie nämlich im ganzen südlichen Europa wild wächst, 
so liesB man sie doch in Arabien zum officinellen Gebrauche sammeln, 
von wo sie über Kairo und Alexandrien nach Venedig gebracht wurde. 
Sie war ein Bestandtboil des Theriak und Mithridat. 

14. (16.) igbäriqiin, Ohdriqün p., Fungns Laricis (Hymeno- 
mycetae), Larchenschwamm. Das Agaricum war den alten Griechen 
bereits bekannt Dioskorides unterschied schon wie unser Auter 
eine männliche und eine weibliche Sorte ilee äyaQixöv, und als 
Bezugsquelle wird Russlaud angegeben (Sarmatisches Agaricon). 
Die Erfindung der Anwendung des Agaricums als Heilmittet schreibt 
Fiückiger* dem am Agarusflusse (in Südrusslnnd) sitzenden Sarmaten- 
stamme zu, welcher im Alterthume durch seine medicinische Geschick- 
liebkeit bekannt gewesen sein soll. Er gedenkt ferner des Vorkommens 
de» Agaricum in Persien, obgleich — wie er hinzufügt — Larix euro- 
paca dort nicht wächst Vielleicht kommt nach Vermutbung Dragen- 
dorff's Larix decidua dort vor, auf welcher der Schwamm auch 

, wächst. Öclilimmer führt freilich überhaupt keine Larixart an. Jetzt 
kommt bekanntlieh alles Agaricum von Larix sibirica. Nach dem 
Tübi'at soll der Larchenschwamm auf der Feige und Sykomore wachsen, 
was er aber nicht thut Es müsste sich dann um einen andern uns 
unbekannten Schwamm bandeln, der wie der Lärciieuschwamm drastisch 
wirkt 

15. (17.) Asärün. Asarum europaeum (Aristolochiaceae), Ha- 
selwurz, Brechwurz. Schon Dioskorides und Galen benutzten 
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diese Wurzel, die beknnntlich sehr activ ist und vor der Einfä 
der Ipecacuauha in Europa als Bi'echmittel diente. Daher i 
micli Wunder, dann Schlimmer sagt, Asarum europaeum eei wirkungsloa, 
und fr müsse sich wuudern, dass man es als Emeticum gebrauche. 
Unser Autor hat offenbar, wie Schlimmer noch heute, über das Mittel 
bereits unklare Vorstellungen voi^gefunden , da ausserordentlich früh 
Asarum mit Narde gefälscht wurde, und dies geschieht merkwürdiger 
Weise noch heute, so dass die meisten Menschen in Persien unter 
Atsarum noch jetzt ein wohlriechendes geringeltes und vielfach ge- 
krümmtes Bhizom verstehen, welches mit dem vou üragendorff 
beschriebenen Turkestanischen identisch ist oder ihm wenigstens ähnelt 
und als eine Valeriana angesprochen werden miiss. Vergl. Pharm. 
Zeitschr. f. Russl. 1886 Nr. 32, p. 5^3. 

16. (18.) AadschQrs, Üeziie. Urtica, Brenn nessol (Urti- 
cHceae). Sult ani Schluss des Buches unter den Giften bebandelt 
werden. 

17.(19.) TsvlinH, DawAlacli, Dawdiak p., Muscus arboreus, 
Bartflechte. Offenbar ist keine bestimmte Species gemeint Sicken- 
berger bemerkt ausdrücklich, des« unter diesem Namen ehemals wie 
jetzt noch alle weissen und grauen Bartflechten verstanden werden, die 
auf Bäumen wachHeu. Sie dienen als leichte Adstringeatieti. Diosko- 
rides (I, 20) nannte sie Bryon, die Lateiner Usnea, woher auch der 
arabische Name stammt. Ahmed Ihn Ibrahim macht dazu die phar- 
makologisch unverständliche Bemerkung, dass sie bei Kindern tiefen 
Schlaf hervorrufe, und unser Autor giebt etwas Aehnliches an. Scherif 
veronlnet üschna als Augenpulver. Rhazes sagt, man könne sie durch 
ihr gleiches Gewicht Cardumonien ersetzen. 

IS. (2U) Idehur, Käh-I Mekki, Gurbc-I deschti p., Andro- 
pogon Schoenanthus (Gramineae), Kameelheu, Bartgras, Diosko- 
rides (I, 16) nennt es ajfolvo^. Es liefert ein sehr geschätztes Oel. 
Nach Flückiger's Angabe' soll dasselbe unter dem Namen Rusaöl 
(türkisch: Idrisjagi) in grossen Mengen vim Indien aus nach der 
Türkei gebracht werden, wo es zur Verfflischung des Rosenöls dient. 
Nach Sickenberger sollen alle Scbönantbusarteu als Aromatica und 
Parfüms verwendet werden und linden sich heute noch in allen Bazaren 
Aegyptons. Auch das Oel soll al« Uhrenöl sehr gesucht sein. 

19. |21.) Iklil ul-iiinlik. Melilotus officinalis (Papiliouaceae), 
Steinklee. 

äO. (22.) Utthuwän, BäliAiie-I gäwtschaschm p,, Matricaria 
(Compositae). In erster Ijnie ist die Species Matr. Parthenium, das 
Mutterkraut, gemeint, dann aber auch andere. 

31. (23.) Abbnl, Awars, Sarw-I kfthi p.. Juniperus Sabina 
(Cupressineae) , Sadebaum, von I>ioskorides als Brathy bezeichnet 
(I, 104). Vei^L.Nr. 320. 

33.(24.) AzAn ul-Fär, Mvosotis (Boraginaceae), Mauseöhr- 
chen. Vergl. Nr, 530. 

33. (25.) irisä. Bk-h-i sAsaii p., Iris floreutiua ilridaceae), 
Veilchenwurzel. Vergl. Nr. 319. 
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84. {21.) AsäW al-snfr, Digiti citrini. „Dieses Mittel, die 
gelben Finger, wurde", so berichtet Sickenberger, „gegen Con- 
vulsionen gegeben tmd dürfte, der Beschreibung von El-Gafaky nach 
7,\x artheileu, eine Orchis mit handförmigen Knollen sein." Nach 
Scheikh Daud unteracheidL-t es sich von den Hemiodactj'U diircb den 
Mangel der Schlippen. Die arabische Medicin kennt auch noch Finger 
des Pharao, Finger des Hermes, Finger der Jungfrau und 
Finger des jungen Mädchens. 

25. (28.) Istarak, Stvrax officinalis L. (Stvraceae). Vergl. 
Nr. 532. 

26. (33.) Atmat. Die von mir irrthümtich oben im Text gege- 
Ijene Deutung als Avellana indiea wird von Leclerc mit Hecht 
verworfen. Dem Wortlaut unsers Autors nach niuss man an Nelumbo 
nucifera s. Nelumbium speciosum denken. Vergl. Nr. 281, Nr. 50 
und 52. 

37. (36.) AzAdracht, Azädracht, Melia Azedarach L. (Anran- 
tiaceae), chinesischer Holunder. Unser Autor empfiehlt den Saft 
als Haarwuchsmittel, wie alle arabischen Autoren. Die Blüthe ist 
rosenfarhig. 

38.(40.) Vschnän, Herba Alkali, d.h. verschiedene Che- 
nopodiaceen, deren Asche alkalireioh ist. Der Verfasser unterscheidet 
vier Arten von Herba Alkali, was mit der Angabe von Dymock' 
fibereinstimmt. Letzterer nämlich giebt auch vier Arten an, wie folgt: 
Salsola, Salicornia, Coroxylon imd Suaeda. Nach unserm Autor 
aber, der sich hier wohl irrt, gehört die aub Nr. 26 (33) erwähnte 
Atmat auch hierher. Nach Sickenberger's Angabe soll Uschnän ein 
CoUectivname sein für die verschiedensten Salsoiaceen mit fleischi- 
gen Blättern. Es heisst, dass sie in frischem Zustande als Seife 
verwendet werden. Avicenna schreibt dreien der hierher gehörigen 
Pflanzen starke Wirkungen zu, nämlich einer kleinen weissen, die den 
Namen Sperlingskoth führt (nach Sickenberger wegen Form und 
Farbe ihrer Blatter), einer grünen und einer dritten nicht näher be- 
schriebenen. Die grüne treibt in der Dose von einer halben Drachme 
den Embryo todt oder lebend ab. Die dritte wirkt in der Dose von 
'/i — 1 Drachme emmenagog; ku 3 Drachmen aber treibt sie bei 
Wassersucht alles Wasser ab und 10 Drachmen wirken tödtlich. Euting 
traf auf seinen Reisen in Arabien, wie er Prof. Robert schrieb, einen 
Wühl hierher gehörigen Baum Uschnän schagarat e^-^äbün, also 
einen Seifenbaum, „der von keinem Thiere gefressen wiirde." Viel- 
leicht spricht dies auch für die Giftigkeit desselben. Sickenberger 
führt dann noch eine Pflanze Uschnän Daud an, worunter der Tsop 
zu verstehen ist. 

39. (il.) Aqdqljä, UsÄre-I Qai-nz p., Succus Acaciae. Vergl. 
Nr. 448. Gemei;it ist unser Catechu. 

:J0. (42.) Azcrböj. Leontice Leontopetalum L. und Leon- 
tice Chrysogouum L s. Bongardia Bauwolfi C. A. Mey (Berbe- 
rideae). IMinius sagt über die Leontice, dass ihre Samen, in Oel 
eingeweicht, gegen das Ausfallen der Haare benutzt werden; aber nach 
Wittstein ist diese Ijeontice nicht die Uosrige, sondern eine Cacalia. 
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Pliniiis nennt (25, p. 335; 27, p, 416} ferner einen PflanzenTinmen 
Leontopetalum^ aber auch dieser bezeiclinet nach Wittstein nicht 
unsere Leontice, sondern eine Roemeria. Die echte Leimtice enthält 
namentlich in der Wurzel, aber auch im Samen eine Saponin- 
substanz und paswt diiiicr als reiaendo Einreibung für das Haar. Sie 
heisst auf deutsch (iricntalisehe Seifen pflanze. Vergl. Nr. 302(400). 

31. (43.) AzaijAii. Oiit-[ AftAb-piirSst p., Calendula offici- 
nalis, Ringelblume (Compomtae), Golc bei Schlimmer genanut. 

33. (44.) llschaq, IJscha p., Gummi ammoniaeum; es stammt 
nach Ceyp von Dorema Ammoniacum Don. s. Diserneston 
gummiferum Spach et Jaub. (ümbelüferae), sowie von Dorema 
Aucheri Boiss., während vun Polak und Schlimmer nur die letzt- 
genannte Art als Stamniptlanze angegeben wird, die in manchen Ge- 
genden Persiens häufig ist. Nach Ceyp ist das Mittel noch heutigen 
Tages innerlich und äusserlich viel in Gebrauch bei Epilepsie, Harn- 
verhaltung, Cessiren der Menses und harten Tumoren. Golegontlich 
soll es den Magen und die Leber schädigen und Abort veranlassen. 
Das Mittel bat seinen Namen von dem Ammoniakon des Dioskorides 
(111,88), welches von einer in Libyen bei Kyreue wachsenden Ferul« 
stammen soll. Plinins bezeichnet ein wühl damit zusammenhängendes 
Gummiharz als Hammoniaci iacryma und leitet es her von einem 
Baumo in der Gegend des Tempels des Jupiter Ämmon. NachFIückiger^ 
wird das wirkliche Ammoniak harz zum ersten Male von dem ägyp- 
tischen Augenarzt Isaac Judaeus erwähnt. Die Anwendung war 
damals dieselbe wie noch beute, nur galt es auch noch als Bandwurm- 
mittel. Nach Prof. Dragendorff muss man zwei Sorten von Ammo- 
niakharz unterscheiden, eine wohlriechende afrikanische und eine nicht 
riechende persische. 

33.(45.) AtkrAjAn, Euphorbia. Ich werde darüber noch am 
Schluss des Bändchens sprechen. 

34.(46.) Änzarftt, Kiindsclida p., Sarcocolla, Fleischleim- 
gummL üeber diese schon seit Dioskorides bekannte Droge liesse 
sich ein ganzes Buch schreiben. Man pflegte früher in Büchern anzu- 
geben, sie stamme von der zu den Tliymelaeaceen gehörigen afrika- 
nischen Gattung Peuaea, und zwar von Peuaea Sarcocolla L., 
Pen. mucronata L. und Pen. scjaniosa L.; Dymocfc wies jedoch 
im Pharm. Journ. and Trans. 1879 nach, dnss wenigstens die indische 
Sarcocolla von einer uns noch unbekannten, aber der Gattung Astra- 
galus nahestehenden Legiimiuose stammt. Schlimmer (p. 425) leitet 
die persische Droge aber noch von Ponaea mucronata ab; Sicken- 
berger* bespricht wohl die Droge ausfährlieh, läfist aber die Stamra- 
pflanze unerwähnt. Nach ihm findet sich die Droge noch heute unter 
dem Namen Anzerot in Menge in jedem Bazar von Kairo und wird 
dort noch allgemein wie zu den Zeiten Ibn Beithar's als Arzneimittel 
angewandt. Nach Hobcisch Ihn e! Hassen bewirkt das Mittel 
innerlich Ausfallen der Haare. Ibn Beithar sagt: „die meisten Aerxte 
meiner Bekanntschaft fürchten sich, die Sarcocolla in einer stärkeren 
Dose als 2^j^ Drachme zu verordnen; ich aber sah ögyptische Frauen 
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uneeNtraft bis zu 2 Unzen davon auf einmal mit dem Fleische der 
gelben Melone, die man Abdeilawy nennt, essen. Sie thun dies, sobald 
sie aus dem Bade steigen, weil sie glauben dadurch an Körperfülle 
zuzunehmen." In dem S. 299 erwähnten Werke des Mir-Muhammed- 
Husai'n wird es, 10 Tage hintereinander genommen, als ägyptisches 
Mittel, um fett zu woi-den, angeführt. Sickenberger bestätigt den 
Gebrauch als Mastmittel aus eigner Krfahrung in Aegypten. Mir- 
Muhammed empfiehlt es auch noch äusserlich bei chronischer Ent- 
zündung der Augenlider. Einige von Prof. Kobert angestellte Thier- 
versuche zeigten, dass es bei Tbieren selbst bei intravenöser Ein- 
spritzung unwirksam ist Pelletier fand darin Harz, Gummi, sowie 
eine eigenartige süssUche Substanz, die er Sarcocollin nannte. 

35.(47.) Isqil, RIJAz-l Mflsch p., Seiila maritima, Meer- 
Zwiebel. Vergl. Nr. 61. 

36. (48.) AbnAs, Diospyros Ebenum (Ebenaceae), Ebenholz, 
i'ßEvoi; des üioskorides (I, 129). Das Ebenholz des Hudan soll nach 
Sickenberger vonDalbergia melanoxylon (Papilionaceao) stummen 
und in Abkochung als leichtes Adstringens verwendet werden. Von 
Dalb. tatifülia stammt bekanntlich das schwarze fiotanyholz des Handels. 

37.49.) AQAn, Opium (Papaveraceae) wird später besprochen. 

38.(50.) BäqilÄ, BäqlÄ. Faba Vicia, Saubohne (Papilio- 
nacimt'). Die Sau- oder Pfordebohne bildete nach Georg Buschan* 
in Europa schon zur Steinzeit an verschiedenen Orten ein gesuchtes 
Nahrungsmittel. So fand Schliemann Saubohnen unter den vegeta- 
bilischen Nnhrungsresten der untersten Schichten von Hissarlik. Weiter 
fand sich unsere Saubohne in den Pfahlbauten der Schweiz, Ungarns 
und Unter-Italiens, aber nach Schweinfurth- nur selten in alt- 
ägyptischen Grabkammem. Im römischen Alterthume spielte sie eine 
grosse Rolle''. Plinius sagt, dass sie in Barkum (Burchana) wild 
wachse. Dagegen kommen nach Wittmack* die Schminkbohne 
(Phaseolns vulgaris L.) und die Feuerbohne (Phaseolus multi- 
florus Wild.) zuerst bei den alten Ponianern vor und sind ohne 
Zweifel erst aus Amerika zu uns gebraolit. Von den 60 Species von 
Phaseolus kommen nach Wittmack 2S allein in Brasilien vor. Dass 
man bisher irrthümlich die alte Welt als Vaterland der Gartenbohne. 
angesehen hat, ist auf die Nachrichten der alten Scliriften zurück- 
zuführen, welche eine Hülsenfrucht Namens Phaseolus erwähnen. Wie 
Körnicke aber nachgewiesen hat, ist unter dieser Bezeichnung die 
Reisbohne, Dolichos sinensis, zu verstehen, welche der Gattung 
Phaseolus in Blatt und Wuchs durchaus ähnlich ist Dass das ameri- 
kanische Wort .,frizol" oder „frisol" mit den Worten „Phaseolen oder 
Fisolen" ähnlichen Klang besitzt, ist reiner ZufoU (vergl. Rosenthal 
p. 1006). — Bei Dioskorides (H, 127) heisst die Saubohne Kyamos 



1) Das Ausland 1891, Nr. 15, p.290. 

2) Neue Fundo auf dem Oebiete der Flora des alten Aesypteoa. Engler'n Botati. 
Jahrbuoh 1884, p. 183. 

3) Pfnnd, de antiquissim« apud Italos fnbae cultura a« religione, Berolini 1845. 

4) Bohnen aus altperuanischen Gräbern. Sit». Ber, d, Rotan, Vereins d. Prov. 
Brande nWf;, 1879. — Derselbe, Die Nutipllaniien der alton Peruaner. Ämericanisten- 
CoDgreas 188Ö, 
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ohne weiteren Zusatz, im Gegensatz zu Kyamos aegyptio 
gleich noch zn bespreehenilen koptischen Bohne. Nach Rhazea" 
bedingt der Genuss der Saubohne Eingenommenheit dos Kopfes, Schwindel 
und ein Gefühl von Abgeschlagen hei t in den Gliedern. Die Bohnen 
taugen femer nichts für Leute, welche zu Blähungen disponirt sind; 
auch bewirken sie, dass man sich in der Nacht hin- und herwirft und 
hustet. Bei all dem, meint Rhazes, produciren sie Fleisch und ver- 
hindern die Bildung von Nieren- und Blasonsteinen. Bir häufiger 
Genuss errege Pusteln im Munde und Wundsein in der Kehle, sogar 
manchesmal Angina und mache eigensinnig. Weicht man sie vor der 1 
Zubereitung lange in Wasser, würzt sie dann mit Salz, Pfeifer, Teufel»« J 
dreck oder Bohnenkraut, so verlieren sie diese schädlichen Eigenschaften. ' 
Von ilirer äussern Rinde belreit blähen sie nicht mehr und sind ein 
gutes Nahrungsmittel, jedoch immer langsam verdaulich, — Nach 
Costhus sind Ijeute, welche oft Bohnen essen, immer nachdenklich 
und äigeriich. — Nach Yunius vermindern sie die Intelligenz und 
die Phantasie. Mit Pfefferminzkraut gekocht und als Ueberschlag ver- 
wendet, zertheilen sie die Geschwülste der Brust, die von geronnener 
Milch herrühren. Die frischen Saubohnenblättor sind in zerquetschtem 
Zustande gut gegen Verbrennungen. — Die ägyptische Bohne des 
Dioskorides (IT, 128) heisst bei den muhammedanischen Schriftstellern 
Bäqlla-l-qlbtiJ d. h. koptische Bohne. Nach Sickonberger^ ist 
darunter der Same der indischen Lotosblume, Nelumbium spe- 
ciosum zu verstehen, der früher in Aegypten ganz allgemein als 
Nahrungsmittel gedient hat, während die Pflanze jetzt dort nicht mehr 
wild vorkommt. Sio wurde anscheinend durch die Perser oder ■ 
nigstens schon zur Zeit der persischen HerrHchatt in Aegypten ein 
geführt, da alle früheren Abbildungen der Ixtosblnmo auf ägyptische 
Denkmälern nicht diese Art, sondern die eigentliche altägyptisch^ 
Lotospflanze, Nymphaea coerulea Savigny, darstellen. VergL 
oben Nr. 26 (33) Atraat, was vielleicht mit ägyptischer Bohne identisch 
ist, Ueber andere Bohnen veigl. Nr. 506 und 517. 

39. (51.) Bal&t, Quercus, Eiche {Cupuliferae). 

40.(52.) Itundaq, FInduq p., Corylus A vcUana (Cupuliferae^l 
Haselnuss, KäQtov 7covnx6v des Dioskorides (I, 179). Es scheint," 
dass man die Haselnüsse mitunter wühl halbreif mit der Schale und 
Hülle gegessen hat, da Rhazes empfiehlt, man solle, che man sie 
geniesse, die äussere Hülle abnehmen. El Israily ompöehlt, wenigstens 
die innere Schale zu entfernen. Ks sei mir erlaubt, gleich die 8ub 
Nr. 281 später folgende andere Bunduq-Art hier mit zu besprechen. - 
Dort wird als RattR oder Bnnduq-i htndj, Avellana indtca, eine Nus^J 
von Pflauniengrösse angefülirt. Durch diese Gi-össenangabe ist Aia 
Deutung Cocosnuss, an die man wohl gedacht hat, ausgeschlossen. 
Andere Autoren haben an den Samen vun Caesalpinia Bonduceüa 
Roxb, gedacht. Sickenberger* glaubt dem entgegentreten zu können, 
da das Synonym Ratta oder Rita, wie es Ibn Beithar schreibt, 
noch jetzt die in Aegypten übliche Bezeichnung für die Frucht von 
Sapindus Mukorossi Gaertnor und Sapindus trifoliatus L., d. h. 
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für die SeifennuBB ist. Auch in Indien ist nach Sickenberger der 
Name Rita noch jetzt zu finden. In der That führt üymock {p, 188) 
als SyQonjine für Sapindu» trifoliatus sowohl Ritha als Findnk-i 
Hindi an. Er betont, dass der Gebrauch der Seifennuas bis in die 
ältesten Zeiten der indischen Medicin zurückreiche. Nach den unter 
Prof K ober t von Kruskal' angestellten Analysen der amerikanischen 
Seifennuss (Sapindus Saponaria) lässt sich auch für die indische 
und ägyptische die Anwesenheit von Sapindus-Sapotoxin als wirk- 
sames Agens mit Sicherheit voraussagen. Demselben kommen lokal 
reizende Wirkungen zu, deretwegen die drei Drogen wie alle Saponin- 
pflanzen gegen Schlangenbiss, als Wurmmittel und Irritans benutzt 
werden. Schon Ibn Beithar kannte diese Anwendungen. 

41. (53.) Bltlch, Cbarbuza p., Cucumis Melo L., Echte Me- 
lone (Cucurbitaceae). Unter Bitich versteht man im ganzen Persien 
die sogenannte echte Melone, wofür auch der Text unseres Werkes 
und die persische Pharmakologie sprechen. Nichtsdestoweniger erklärt 
Sickenberger' das „Badhikh" für die Wassermelone und fügt noch 
weiter hinzu: „Bezüglich der Abgrenzung der Melone, Wassermelone 
und Schamäm herrscht, durch die Ausleger lierbeigeführt, eine grosso 
Verwirrung, und rauss ich auf meine Arbeit in dem Bulletin des 
Instituts ^yptiens 1889 „les plantes ^yptiennes d'Ibii el Beithar" 
verweisen, wo ich versucht habe, einige Aufklärung in die Sache zu 
bringen." Ich bin nach Durchsicht des angezogenen Artikels aber noch 
derselben Ansicht wie vorher, nämlich dass sich Sickenberger im 
Irrthum befindet. Offenbar findet die vermeintliche „Verwirrung" in 
Aegvpten noch heute statt. 

43. (54.) Bitich ul-hlndi, HliidwänS p , Melo Indiens, Indi- 
sche Melone, d. Ii. Citrulhi» vulgaris Schrad., die Ärbuse oder 
Wassermelone, (Cucurbitaceae). Schon der Name zeigt, dass das 
Mittel ui'sprunglich von Indien ausgegangen ist, und er bedeutet 
zweifellos die Wassermelone, während Sickenberger unsere Pflanze 
fälschlich für Melonis parvae species Ibn Beithar hält, d. h. für 
Schamäm, pers. Destänbiija, was aber nichts Anderes ist, als eine 
Abart der echten Melone. Das Schamäm zeichnet sich vielmehr 
durch seine kleine zierliche Form und seinen angenehmen Genich 
aus, während die indische Melone eine gros.se geruchlose Frucht dar- 
stellt. Cf. Sontheimer, Ibn Beithar I. 145; II. 149. Nach Sicken- 
berger ist die von ihm als Schamäm der jetzigen Aegypter und als 
I Badhikh hindi der alten Muhammedaner bezeichnete Pflanze eine Varie- 
tät der jetzt in Aegypten sehr seltenen kleinen und nicht geniessbaren 
Stammart Distbuyah oder Destbnyah, da er die eine in die andere 
durch zweijährige Cnltur überführen konnte. Von dieser sagt El 
Temimy: „Es gicbt eine kleine abgerundete, roth und gelb gestreifte 
Melone, deren Name Destbuya ist. In Aegypten nennt man sie auch 
Loffah, da man sie der Mandragora verwandt glaubt. Sonst führt 
sie auch noch den Namen Schamäm." Forskai boschrieb sie 1702 
unter dem Namen Schemäm als stark riechend aber nicht essbar. Von 
Bitiich sagt Ibn Beithar: „Nichts ist heilsamer als sie für fiebernde 



1) Arbeiten dea pbaraiabol. Inslit. ut 

2) Pharm. Post, 8e[), AbJr. p. 36. 
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lind hitzige Pereonvn. Sie reinigt Nioren niitl Blase und ist denen I 
sehr zutniglicb, ho an Ories leiden. Jedix^b sull man sieh hüten Kise, 
sann; Milch oiler iingesäiiortes Brot mit ihr zusammen zo geniessen, 
weil dieHe Verbindung den Nieren hächüt schädlich ist Ein Julep 
oder ein wenig Essi^ darauf ^nomnien ist hingegen vortheilhaft,"' 
Dieses ganze Citat bezieht Sickenberger auf die Wassermelone; man 
bann es aber ebensogut auch auf die nach meiner Ansiebt hier ^meinte 
echte Melone beziehen. Mit dem Scbamäm identiticirt Sickenberger 
das Dudaim der Üi bei. Sebliramer fasset ganz wie ich Hindwänä als 
Wassermelone und Charbiiza als echte Melone auf. 

4:t. (55.) BAdlDdHchin. Solanum esculentum Dunal s...] 
Solanum Melon;rena L. jSolanaceae), Melanzane, Änbergine, 
Kierpfiaume. Den alten Griechen scheint diese Frucht unbekannt 
gehlieben z« nein. Kliazes kennt sie zwar, macht aber von ihr die 
sonderbare Angabe, ihr fortgesetzter Genuss verursache Grind. Äugeo- 
entztindung und Humorrboiden. Nach Avicenna verursacht sie Aus- 
schläge. Krebs, Verhärtungen, Lepra, Epilepsie, Schlaflosigkeit, Trocken- 
heit im Mnnde und Verstopfung der Leber und Mil«. Diese Angaben 
werden nach Prof. Kobert nur verständlich, wenn wir annehmen, dass 
die Melanzane damals atrupinartige AJkaloide enthielt, welche jetzt 
darin, soviel ich weiss, vermisst werden. — üeber die Jahrhunderte 
Iting vorgekommene Verwechslung von Solanum esculentum und Ly- 
copersicum esculentum Miller, der Tomate, verweise ich auf die 
inttsressanten und erschöpfenden Angaben von Fliickiger', 

U. (56.) Kaqlat iit-Mubärak. Chiirfa p., Portulaca (Porta- 
laceao), Portulak. Ueber die Entstehung des Namens, der „gesegnete« J 
Gemüse" bedeutet, erzählt Sickenberger folgende Sage; „DerPropht' 
hatte eine Wunde am Fusse. Er trat durch den Willen Gottes 
eine PortulakpQanze , deren Saft dabei zum Ausfliessen kam und den" 
FuBs anfeuchtete, der darauf heilte. Der Prophet sprach dann aus 
diesem Anlasse: „Der Segen Gottes sei mit Dir, mein liebes Kind, mein 
lieber Portulak, überall wo Du auch wachsen solltest. (Anmerkung in 
der Ledere 'sehen Uebersetzung, herübergenommen aus Perrons Mfr- 
dicine du Proph^te, Uebersetzung aus dem Arabischen)." — Vootl 
Samen behauptet unser Autor, er führe Schleim ab. Damit hängt die \ 
Anwendung als Antaphrodisiacum zusammen, welche seit alter Zeit für 
Portulaksamen in Turkestan nach Dragendorff gang und gäbe ist. 
Das Pflänzchen. welches über die ganze Erde verbreitet ist, war schon 
den Alten bekannt. Dioskorides (11, 113) nennt es Andrachne; 
ebenso nennt es Plinius, während Celsus das Wort Portulaca ge- 
braucht (II, 33). In Indien sind seit Urzeiten zwei Species Portu- 
laca oleracea L. und Portulaca quadrifida L, im (Gebrauch unter 
dem Namen Lonf. Dymock kennt auch den oben genannten persi- 
schen Namen, den er Kiu-fiih schreibt. Auch bei den arabischen und 
persischen Autoren lassen sich nach Dymock beide Species nach- 
weisen und zwar führt meist Port, oleracea den Namen Baqlat-el- 
Humaka und Port, quadrifida den Namen Kurfah oder BaqUt-el- 
Mubarika. Unser Autor würde danach Port quadrifida meinen; icbJ 
glaube jedoch , dass er mehr au die andere Species gedeiht 
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Sickenbei'ger' führt unter dorn Namen Ba(|iat H. h. Gemllae oder 
Baqleh noch eine ganze Reihe von Pflanzen an, die nur durch Zusatz- 
worte nntcrschieden werden, nämlich den von uns noch zu besprecheuden 
Erdbeerspinat, ferner eine gelbblühende im Flugsand wachsende un- 
bekannte Pflanze, die gelbe Melde, den Kohl, die Ackerwinde, die 
Ciänscdistel, das Gemüse des Schleudersehwanzes (Uromtistix), 
das Gemüse der Schwalben, dHs Citronengemüse (Melisse), eine 
als Saniengemüse bezeichnete Sauerarapfernrt, ein als Feldgo- 
niüse bezeichnetes GemiKch aus Erdrauch, Löwenzahn, Chondriüo 
und Gänsediatel, das Gemüse des Königs, womit Erdrauch 
(Fumaria) allein gemeint ist, das Bogen schützen kraut und das 
Kraut der Schmerzen. Das Bogeuschützenkraut lieferte ein ausser- 
ordentlich wirkanmes Jagdgift und venliente eine eingehende Unter- 
suchung. Die Commentatoi-en haben es verkehrter Weise meist als 
Iniila Helenium gedeutet. Das Kraut der Schmerzen wird für die 
von Dioskorides als Kakalia bezeichnete Pflanze gehalten. 

4d. (57.) Bddnlil»ch ReihAn-i kdbi p., Ocimum Basilicum L. 
(Ijabiatae), Basilienkraut Es wäre von Interesse zu wissen, ob nur 
das Kraut oder auch die Frucht benutzt wurde; leider giebt unser 
Autor nichts darüber an. Sickenberger* macht zu dieser Pflanze 
folgende Bemerkung: „Basilicum ist eine der wichtigsten, der bekann- 
testen und ältesten Arzneipflanzen des Orients. Sie begegnet einem 
unter einer ganzen Reihe von Namen uud tindet sich heute noch sozu- 
sagen in jedem Hause, das einen Blumentopf aufzubringen im Stande 
ist Sie ist ja auch in Europa in nahezu allen Bauernhäusern zu 
finden und dürtto ihre Einführung dort wohl den rUckkehrenden Kreuz- 
fahrern verdanken. Ganz merkwürdig ist die allseitig von den alten 
Arabern dem Basilicum zugesprochene Eigenschaft, bei fortgesetztem 
Genuss die Kraft des Sehens zu vermindern. Bei dem nüchternen 
Beobachtungssinne, den man ilinen zugestehen niuss, dürt^e etwas an 
der Sache sein, obgleich sie darin eigentlich nur Galen folgen; Ver- 
suche in dieser Hinsicht wären wirklich von Intei-esse. Als Hauptaus- 
gnngspunkt könnte Galen dienen, der bemerkt: „wenn man den Ge- 
brauch vun Basilicum übei-ti-eibt, erleidet man grosse Einbusso an seinem 
Augenlichte, vorzüglich wenn man die Pilanze mit scharf gesalzenen 
Speisen gen i esst" 

46.(58.) RAdrandschbiUa) Bädran8;bi\|a. AngabA p-, Melissa 
officinatis (Labiatae). die Melisse. Schon Dioskorides (III, 108) 
erwähnt diese Pflanze als Melissophyllon. Der persische Name be- 
deutet „Citronengeruch". Nach Rbaze.<i kann man sie ereetzen durch 
ihr gleiches Gewicht Seidenraiipenpuppen' mit dreimal so viel 
Citronenschale. Die arabischen Autoren benutzten Kraut, Wurael und 
Samen der Pflanze. Hörn führt noch den Namen Bälingü an. 

47. (59.) Ba4|liit ul-jHUiAnya, Ascbkeni p., Amaranthns 
Blitum L. (Amarantliaceae), Spinatfuchsschwanx, dessen Kraut, 
Herba Bliti albi ja irüher auch Ju Deutschland officinell war. Nach 



1) Pharm, Post, 8ep. Abdr. p. 39. 

2) Pbann. Post, Sop. Abdr. p. 27. 

3) lieber lias in der Puppe des SeidonKpionen (Bombyx mori) e 
verweis« icU »af Ztsohr. f. Natiruiigsmittelmiters. 1Ö92, Nr. 20, p, 414, 
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Sickenherper freilich ist Blitiiiu virgatum L. (Clieiiopodiscent'), Aer^ 
Erdbeerapinat, gemeint, der noch jetzt in Aegypten als külileiides, 
leichtes Gemüse gesehätzt werde. Schlimmer kennt Blitiim nicht 
und vom Fuchsschwanz nur die Species Amaranthus cruentus, deren 
Bezeichnung aber mit der unserer Pflanze nicht übereinstiranit. — 
Wir hatten unsere Pflanze schon oben bei den Gemüsearten mit erwähnt. 

48. (60. Bazr • qatänä , Asperzc und Nabku p., Semen 
Psyllii von Plantago Psvilium L., Flohsame (Plantaginaceae). 

49. (61.) Basal, P]jh p.. Allium Cepa, Zwiebel (LiliaceaejJ 
Der Vortasser untei-seheidet fünf Arten von Zwiebeln: syrische, naba-^ 
täische, gewöhnliche, Scilla und Bulbus esculentus. Naol 
Sickenberger^ ist die letzte Art der BoXßdg fdiödi^og des Diosko^ 
rides (II, 200), und zwar halt er sie für eine ossbare wilde Zwieb< 
die er nicht identificiren kann. E. Meyer übereetzt Bolbos mit „Ixiaii 
spec?," welche eine schuppenlose Zwiebel von bitterem Geschmack t 
soll, und noch Ainsworth soll jetzt in Mesopotamien die Zwieb« 
einer Ixia und die des Crocus genossen werden*, Unter die Zwia* 
beln rechnet unser Autor auch die Scilla maritima und verordnet _ 
sie äusserlich als Reizmittel bei Alopecie, innerlich aber als Expecti>- 
rans mit anderen Mitteln. Dymock (pag. 829) beschreibt einen Bulbus 
als ein indisches uraltes Arzneimittel unter dem Namen Urgine» 
indica Kunth. Kr führt als arabische und persische Synonyma 
Basal ul-Ansul, Basal ul-far und Pijaz-deschti (Feldzwiebel) an. 
Die Wirkung ist nach ihm der der gewöhnlichen Scilla ähnlich. Eine 
specielle chemische Untei-suchung liegt nicht vor. Er ist geneigt onzu- 
nehmon, dass auch die Skilla des üiuskorides (II, 162) sich zum Theil 
auf diese Pflanze bezieht Auch die muhammedanischen Schriftsteller 
sollen nach ihm beide Sorten für gleich wirkend erklären, Nach 
Schlimmer ist Pijüz^ Allium Gcpa. 

50. (62.) Bntui, Diraelit-I Sakkiz p., Pista^in Terebin-^fl 
Ihus L,, ( Anacardiaceae). 

51. (ti4.| Uarr-i KiJAwaschäti. Pfrr-i KIJAwaschän p., Adian4 
thum capilhis Veneris (Pnlypodiaceae), Frauenhaar. * 

53. (bö.) Biibänadscb, Bäliünc p., Matricaria ChamomillK 
Kamille (Compositae). " 

53. (66) Bandseil -ailguscht, Vitex agnus castus L. (Verbenai^ 
c«ae), Eeuschlamni, Syvoii des Dioskorides (I, 134). Der Same soIS] 
den Geschlechtstrieb vermindern, daher der deutsche Name „Möncl 
pfeffer". Derselbe soll noch heute als Asthmamittel und nach Schlim'^ 
mor als Antaphrodisiacum im Gebrauche sein, was auch E. Sicko: 
berger' aus eigener Erfahrung bestätigen kann. Hierher rechne! 
unser Autor auch das IJEvräcpvXXov des Dioskorides (11,42), Potei 
tiila reptans L, das Fünffingerkruut. Die Blätter sollen nach Al- 
Gafaki gegen niichtliche Pollutionen wirken, wenn man darauf schläft*. 

54. (67.) Basbäjidsch, Dar-dschamaz. Büsflijidsch p. , Poly- 
podium vulgare L., Engelsüsa, Tüpfelfarn (Pulypodiaceae). ErJ 



1) I'harmttc. Post, 1891, Nr. 12. 
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soll nach Johannes sehr giftig wirken, HausskneL'lit uiui Sl-Iiüih- 
mer schliessen sich obiger Deutung au. 

55. (68.) BAdAwcrd, Ecilger, p., Spina alba, "^i-mv^a Iei-ki'/ 
des Dioskorides (III, 12) (Compositae). Eine nicht näher y.\x bestim- 
mende Distel, als to-xisches Mittel verwendet, nach Sickenberger. 
Echinops, Cirsium, Silybum hat man herangezogen; F6e denkt an 
Onopordon Acanthium, Fraaa an Acanthns feros. ydiliniraer 
deutet Carduus beuedictus. Keine dieser Disteln ist jedoch bis jetzt ' 
als sicher toxist-h nachgewiesen. 

56. (69.) Biichür-I Hatjam oder Buchür natjcm, Cyclamcn 
europaeum (Primidaceae), Erdbrot, Erdsuhoibe, Alpenveilchen, 
Schweinebrot Ein uraltes Mittel, welches si-hon die Aegypter als 
Nahrungsmittel für Schweine, denen es meist nichts schadet, und als 
Arzneimittel gekannt Laben. Auch die Griechen lernten die so über- 
aus scharf schmeckende Knülle frühzeitig kennen. Zuerst wird die 
KvAlafiig als Zaubermittel gepriesen, dann beschreibt sie Plinius als 
Amuletum gerade umgekehrt gegen Zaubereien. Dioskorides (III, 193 
bis 194) empfiehlt die Erdscheibe als wichtiges Arzneimittel gegen (Gelb- 
sucht, Schtangeubiss und als Abortiviim. Diese letztere Wirkung be- 
sonders wird von allen späteren Schriftsteilem betont. Nach Berendes 
soll Cyclamen persicum bei den Uriechen als schweisstreibendes 
Mittel gegolten haben. Unser Autor verordnet die Erdscheibe als 
maturirendes Mittel bei Drüsenscbwellungeu und Abscessen, als Abor- 
tivum und Emmenagogura, auch als Augen- und Hautniittel. Die viel- 
fach gepriesene abortive Wirkung des Cyclamens könnte man vielleicht 
durch die den Steifen der Saponiugruppe eigentbüm liehe Reizung an 
der Applicationsstelle erklären. Der wirksame Beatandtheil der Pflanze 
ist nämlich nach Buchner und Herberger ein (jlycosid, Cyclamin, 
welches nach N. Tufanow* in jeder Beziehung Sapon in Wirkungen 
entfaltet. Siehe übrigens bei Tufanow auch einiges Historisehe. 
Schlimmer deutet unsere Pflanze ebenfalls als Cyclamen eiiropaeiuu 
und erwähnt das für Pei-sien doch charakteristische Cyclamen peraicum 
gar nicht In der Wirkung sind nach Pi-of Kobert Cyclamen Coum, 
C. persicum und C. europaeum sich ziemlich gleich. Ich will nicht 
unterlassen zu bemerken, dass es noch eine zweite arabische Bezeich- 
nung für Erdscheibe giebt, nämlich 'Artanithä, die wir sub Nr. 301 
(400) kennen lernen werden, die aber auch noch eine andere saponin- 
haltige Pflanze bezeichnen kann. 

57. (70.) Bän, D&n«-I Bän p., Hyperanthera Moringa Vahl 
s. Ouilandiua Moringa L e. Moringa pterygosperma Gärtu. 
( Papilionaceae) nach Leclerc, nach Sickenberger dagegen Moringa 
aptera. weil diese von Oberägypten bis Indien einheimisch ist Die 
Frucht nennt Dioskorides (IV, 157) ßähxvo^ ftvQEt^nv.^, was man im 
Lateinischen durch Glans unguuntaria wiedergegeben hat Gal<>n 
nennt diese Frucht leider Myrobalane, wodurch eine grosse Confusion 
entstanden ist Die Beschreibung des Abu Hanifa sowie auch schon J 
die des Dioskorides lassen nach Sickeuborger keinen Zweifel, dapfl 
wirklich Moringa aptera gemeint ist; anserdem aber ist der NameS I 

1) Äi'b«itoD aus dum [ihnriiiaknl. lust. an Düi|iat, lisgbii. von R. Ktil4 I 
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orfer Bon micli heute für die Frucbt dieser Spenes allgemein in Gebrauch.ri 
Dass Moringa ptorygosperma nicht gemeint st'in kann, bat schon Honig-- 
berger (p. 465) wahrscheinlich zu machen gesucht Freilidi behauptet 
er dann weiter, die Früchte von Melia sempervirens und von (Jui- 
laudina Bonducella blossen arabisch Hab-el-Ban d. b. Beben- 
sanien und seien gemeint. Offenbar kommt der Name Ban für die 
Früchte verschiedener Pflanzen hie iiud da vor. Die Samen der von 
Sickenbergor gemeinten Pflanze geben das feinste aller vegetabilischen 
Oeie, das schon im Alterthume hoch gesicbätzt wurde und noch jetzt 
als Uhrenöl Verwendung findet. Wir werden es sub Nr. 169 (213) 
aufgezäidt finden. Zum ächluss gebe ich eine Auslassung der Cbemiker- 
Zeituiig (1S92 Nr. 28, p. 460) wieder, welche ebenfalls auf unsere Droge 
sowie auf die wenige Nummern später folgende Behenwurzel Bezug 
bat, deren Autor mir aber nicht bekannt ist. Es heisst dort: „Unter 
dem Namen Sul'fed Bahman gelangen nach den uns zugegangenen 
Mittlieilungen in grosser Menge Wurzeln vom persischen üolf nach 
Bombay in den Handel. Sie sind von weisslich gelber Farbe, beson- 
ders im oberen Theile deutlich querrunzelig, meist von verzweigt 
rtiben förmiger Gestalt, bis 6 cm lang. Sie sollen bei den arabischen 
Äerzteu als starkes Aphrodisiacum in tiehrauch sein und auch bei Gelb- 
sucht und Steinbescb werden benutzt werden. Neben dieser Wurzel i 
giebt es eine ruthe Varietät von denselben medizinischen Eigen- I 
schatten. Als Stanimpflanze unserer Droge wii-d uns Ccntaurea j 
Beben L genannt, und das ist höchst interessant, denn von die 
Pflanze wird die echte, in trüberen Zeiten bochberübmte weissti 
Behenwurzel abgeleitet. 

Unter dem Namen Beben, der indisch ist, wurden ursprünglich 
eine Anzahl Samen verstanden, nämlicb zuerst die von Hyperanthera 
Moringa Will d., die Gl ans unguentaria der Üömer, liälarog /ivgBilHxi) 
der Griechen, deren Gel neben mcdicinischej' Benutzung vorwiegend 
Verwendung in der Kosmetik fand. Später verstand man unter weiss 
Behennüssen die Samen von Moringa aptera Dec, und zulebit^ 
auch die Hamen von Jatropha multifida L. (Beben magnum) aus- 
Südamerika. Beben im weiteren Sinne ist wohl zueret durch die 
arabischen Aerzte im Abendlande bekannter geworden. (Mesue 
11. Jalirb.), wenn auch der Name Ben für Hyperanthera schon bei 
Dioskoridoä vorkommt. Ebenfalls schon unter den Arabern wurde 
dann der Name auch auf Wurzeln ütwrti-agen , und man untei-scliied 
den „weissen Beben" von Centaurea Beben L. (C. cerintbae- 
folia Sbth.) und den „rothen Beben" von Statice Linionium L., 
von denen uns der erste interessirt Der augsburgisebe Arzt Leon- 
hart Rauwolf sammelte die Behenpflanze im Februar 1575 am Libanon 
an einem „Giesseu, der zu zeiten vom Regenwaseer, so von dem ge- 
büi'ge Libani herab fallt, sehr anlauffet". Die Pflanze wurde Behmen 
abiad genannt, und die den rotben Bellen liefernde, die, wie ihm ein 
„Kräuter erfahrener Mann'- anzeigt, ebenfalls in der Nähe wachsen 
Müllte, hiess Behmen ackmar. Die ei'stgenannte Pflanze, die er be- 
schreibt, und von der er eine für die Zeit gute Abbildung giebt, hatte 
eine sehr lange Wurzel, die er bezüglich der Biegsamkeit dem Süsb- 
holz vergleicht, „dem diso wurtzeln auch in der dicke und fai-b ziem- 
lich gleichend, ohne allein, das sie ein wenig weisser, unnd weiter 
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durdiatiss vi! krümminen haben". Die aiideni Beschi-eibuugen der 
echten Behenwurzel, die uns zu Gebote gestanden haben, sind kaum 
atisführlicher; die meisten heben die Aehnliehkeit mit der Süssholz- 
wnrzel hervor, Nach Guibourt ist die Wnrzel schleimig, schMUch 
süss und sehr schwach bitter und frei von Stärkemehl. Wie man sieht, 
stiniroen diese Angaben nicht sonderlich mit unserer riibenfonuigen 
Wurzel, die so gut wie geschmacklos ist Die mikroskopische Unter- 
suchung unserer Wurzel vermehrt diese Bedenken, da sie in nicht 
unbedeutender Menge Stärke enthalt, die nicht nur der echten Beben- 
würzet nach Guibourt fehlt, sondern ja bekanntlich in der Familie 
der Compositen imd besonders in deren Wurzeln so gut wie gar nicht 
vorkommt, die dafür ImiHu als Reserrestoff haben. Es scheint darnacli, 
als üb die Ableitung unserer Droge von Centaurea Beben L. nicht 
richtig ist Ueber ihren Bau mögen noch einige Bemerkungen Platz 
finden. DasParenchym besteht aus Zellen mit dicken Wänden, die in 
Wasser so stark aufquellen, dass die Starkekörner wie in den Schleim 
eingeschlossen erscheinen. Auf dem Querschnitte durch die dickere 
Partie einer Wurzel erblickt man Gefässbündel , die anscheinend regel- 
los durch einander gewirrt sind. Leider haben wir diese Eigenthüm- 
lichkeit nicht gau» aufklären können, da an den Wurzeln die dünnei-en, 
jüngsten Theile meist abgebrochen sind. Doch liess sich Folgendes 
ermitteln: Au jüngeren Tiieilen sieht man einen centralen Holzkörper, 
der von breiten ParenchjTnmassen (Markstrahlen) radial durchsetzt ist 
Das Cumbiuiu, welches diesen Holzkörper peripher umschliesst, scheint 
sieh nun in den Markstrableu auf die radialen Seiten der Holzkörper 
auszubreiten und diese endlich völlig zu umschliessen, so dass in 
Wui-zel stücken mittlerer Stärke ein Kreis völlig von einander isolirter 
radial gebauter Geiassbündel entsteht, die von Cambium umschlossen 
siud, welches nach aussen Phloem und nach innen Xylem bildet 
Ueber die walire Abstammung der Droge vormochten wir nichts aus- 
findig zu macheu und wollen nur erwähnen, dass, da die echte weisse 
Behenwurzel offenbar immer selten war, man ihr früher andere Wurzeln 
und zwar solche vun Sileneen substituirte. Es ist möglich, dass unsere 
Droge eine solche falsche Behenwui'zel ist." Wir wei"den auf die 
Behenwurzel sub Nr. 6b (Sl) sofort zurückkommen. 

58. (71.) BalasÄD. Balsam von Mekka oder von Gilead. 
Nach Sickenberger stammt derselbe von Baisamodendrou Opo- 
balsamum Kth, d. h. von einer Varietät der Amyris giieaden- 
sis L. s. Baisamodendrou gileadense Kth. (Burseraceae). Den 
durch Einschnitte in den Stamm gewonnenen Balsam kannte schon 
Dioskorides, der ihn 1, 18 als (iälaofiov anfülu-t und sehr lobt Jetzt 
ist dieser Balsam ein beliebtes Volksmittel im Orient, was in der von 
Sickenberger erzählten Sage seinen Ausdruck findet Dieselbe soll 
unter den Beduinenstämmen Arabiens verbreitet und auch von mehre- 
ren älteren arabischen Schriftstellern erwälmt sein: „Als Maria zum 
ersten Male die Windeln des Jesuskindes gewaschen, ist aus dem aus- 
gegossenen WascJiwasser der Balsambaum entsprossen" '. In der That 
gilt er noch heute für eine Art Beliquie, welche die Mekkapilger als 
die. edelste aller Arzneien in ganz kleinen Fläscbchen mitbringen. 



1) Pharm. Post 1891, Nr. 111. 
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Natiirlicli erwälmcn ibii olle ai'abiscfaen Äerzte des Mittelalters. Rhazei 
empfiehlt iliu bei Nieren- imd Blasensteiiieii, als Suppositorium 
die Empfangrniss zu befordern, gegen Ereuhlaffung des Penis und gegen 
Scorpion&tiche. Offenbar war er immer schwer zu beschaffen, denn 
schon Ihn Beitbar sagt: „Hfut^itage kennt man keinen Ort mehr, 
an welchem der ec-hte Balsambaum nodi vorkommt als Äin csch-Sehems 
(d. h. Keliopolis) in Aegypten."' Der bei Mekka wildwachsende galt 
als nii-ht gauz echt, sondern als Äbait und wurde mit dem Namen 
Beka bezeiehnet. Sickenborger berifbtet ans dem Munde eines 
alten Haremarztes, dass der echte Balsam nicht nur als Kusmeticum 
noch jetzt hoch geschätzt werde, sondern auch bei sehr vornehmen 
Ijeuten zur Einsalbung des Penis vor dem Beischlaf diene und dabei 
unaussprechliche Dienste leiste. Ich erlaube mir eine weitere Mitlhei- 
lung über dieselbe Wirkung anzulügen, welche ich wörtlich dem Bericht 
Tichomirtiw's in der Pharmac. Zeitschrift für Russland 1892 entnehme. 

,Sehr erpicht ist der Orieatale überhaupt auf Aphrodisia<:a, m sehr, doss er 
, und nicht nur als Verkäufer häufig Äphrodisiaca (und d&boi vod uiigewähnlioh 

mäglicli staiitor WirkuDg) in solchen ^tien sieht, in welchen msn nur schwor 
uder auch gnr nicht etwas denuliges venmitbon kQonte. Zur Zahl solchiir angablich 
wirksamer Mitlei gehört unter ftoderem auch der Mekka-Balsam (auch Aegyp- 
tischer Batsani genaiintj, BaUamum de Mecca, B. Gileadense vel Opobal- 
samum verum, dit-ser sdiun im reruen ÄlterÜium berühmte Balsam, welcher durch 
Einschnitte ia die Riado des Bnlsamodendron GJleadense Kantb gewannen 
wird, eines kleinen dornenlosen Biumchons mit drNfacfaen Blüttuhen, welches au den 
Küsten des Kütbon Ueenis beiniisuh ist. 

Auf meine Frage, ob in der Bude eines Bandlets in Koii'o auch Mekka-Bal- 
sam vorbanden sei, erwiederte der Araber mit einem wahren Strom von Redens- 
arten: wie NoU er, der Besitzer der liesten und erateu Drogenhandlung in ganz Kai 
keinen Hekka-italsam habea? Und sogleich holte er aus der fernsten Ecke atäs 
• gerttuniigen Magazins' (dazn brauchte er übrigens nur die Hand auszustreckon) I 
FUscboheu berroi-, das durch die schwai-ze Farbe und die fast flüssige Cousiate 
seines Inhalts sehr an Peru - Balsam erinnerte, doch wai' der Oortioh ein ganz ande- ' 
■■er, er ciintjeile etwas ari Stoiax. Nur für einen 'Napoleon-' bot er mir eine 
likberbcb ^linge Qumitiliit dio^-s kostbaren Productes au. Als idi mich dazu selbst- 
verstiuidlii'b sebi' weuig gooelgt erklärte, wurde der Verkäufer plötzlich ernst und 
sagte: -Man muss wissen, wofür und wieviel man zahlt! Der Hakini-Basohi 
(Oberarzt) mitss luerst die kostbaren Eigonauhafteu dieses Balsams kennen lernen; 
wenn er nicht geiüen wird mehr davon zu kaufen und, •tusoh-AI1ah> (sollte es Allah 
gofailen) wieder glücklieb in soin kaltes -Moakow- zurückgekehrt ist, wird er sehr 
bald reicti werden. luh werde alles der Heibe nach erzählen: Dank der Goade des 
Propheten (,Oesegnet sei sein Name!) habe ich zu Hause In Arsbien, in Hailramautb, 
vier Frauen; als ich voriges Jahr dort gewesen, konnte ich nur eineNaubt zu Hause 
Kubringeu — ich wollte keine von den Frauen krftnken und liess mir in den Katfee 
mehr vun diesem selben Balsam giessen und — die Frauen blieben zufrieden, jetzt 
aber habe ich schon vier Buben von ihnen! Erwäge das alles ordentlich, Hakim- 
Baschi: wenn schon in unserm gesegneten waimeii Lande der Balsam zuweilen so 
Dothwendig ist, um wieviel uothwendiger ist er in deiner fernen kalten Hcimath?> 
Und plötzUch deu Ton wechselnd^ Sag er mit geSetschteu Zähnen und roUendoD 
Augen unbflndig lallt und anslecKend zu lachen an: -All' Eure Uosbow- Pascha, 
Effendi und Bey, besonders die filteren, welche junge Frauen haben, werden, trota 
ihrer Wichtigkeit, hinter dir herlaufen imd dien um ein Tröpfchen diese» Bidsams 
anflehen, welchen du für Goldwerth verkaufen kannst — man wird viel kaufen und 
dir dankbar sein!- — Und wieder ernst werdend fuhr er fort: -Es wird kein Jabr 
vergeben und -Insch-Allah-, wirst du wieder zu mir kommen, auf diei^e selbo 
SteUe, wo dn jetzt stehst, um wieder den kostbaren Balsam zn erhalten -. Diese 
ganze Sceue war buchst obarakteristiHch, doch habe leb trotz alledem den Balsam 
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nicht gokaiifl: es war koino MgglidikuJt lieu VerküiifM' tix beetimmon, die inininial 
' ' ini) zav (vJHSimscliartliQhon Untersuchnng nötbige Quantität des Froductes für einen 
oinigLTiiiaASBeii aunohmbaren Preis abzugeben. " 

Uober die chemische Zusaramcnsetzung uuil pharmakologische 
Wirkung dieses Wunderhalsams weiss die europäische Medicin bis 
jotzt nichts. 

59. (73.) Bclädnr. yemecarpiis Anacardium L. s. Anacar- 
diuni offieinarum Oävtn. (Anacardiaeeae), ostindisehei Tinten- 
baum, dessen Früchte, die sogeu. ostiudischen Elepliantenläuse, 
hier gemeint sind. Wir werden sie am Schluss des Buches unter den 
Gitleu abhandeln. 

60. (75.) Bank-I IWuclltyjHr. ffaskaphthon des Dioskorides, 
der es für ein rindonartiges wohlriechendes Rauchermittel erklärt 
Nach dem Tohfat ist es die Rinde von Acacia spirocarpa Höchst. 
(Mimoseae), nach Abu Hanifa wächst es in Yemen in einem Thale, 
nach Ibn Redhwän ist es die äusserst wohlriechende Rinde einer 
holaigen "Wurzel des in Yemen wachsenden ^arabischen Domes", 

Xeclerc sagt: nous dirous comrae Spreugel „ingenue fateor me 
nescire". Früher hatte Sprengel an den Ärillns der Muskatnuss ge- 
dacht. Nach Sickenberger ist es die Rinde eines unbekannten Bau- 
mes aus Temen. 

61. (76.) Italiladscb, Bnliln p., Myrobalani belliricae von 
Terminalia bellerica Roxb. (Combrotaceae). Vergl. S. 338. Früchte 
und Gallen werden verwendet. 

63. (77.) Birindseh-I KAbili, BIrliig p., Embelia Ribos, 
Kabulscher Reis (Myrsinoae). Der Sanskritname ist Vidanga, schon 
bei Susrutas wird die Frucht als Anthelmintliicum, Altcrans und Toni- 
cum benutzte Neuerdings ist der Kabulsche Reis von Amerika aus 
als Arzueimittel gegen Taenien von Neuem aufgekommen und wird 
z. B. von Morck in Dai-matadt in den Handel gebracht und zwar in 
Form der die erwähnten Wirkungen bedingenden Embeliasäure und 
ihrer Salze, hauptsächlich des Ammonsalzes. Auch Sickenberger 
giebt einen Birindsch an, entnimmt aber die Beschreibung arabischen 
Schriftstellern. Letztere echiirtem unseren Kabulschen Reis genau und 
schreiben ihm eine sichere, wurmabtreibendo Wirkung zu. Nichts- 
destoweniger schliesst Sickenberger mit den Worten: .,Man weiss 
durchaus nicht, was dieser Same gewesen sein bann." 

63. (78.) Bang, Hyoscyamus L. (Solanaceae) , Bilsenkraut, 
t'oi;Ai^afiog bei Dioskorides (1,42; IV, 69). Wird später besprochen. 

64. (79.) BüzcidAii, Orchis Morio (Orchidaceae), Knaben- 
kraut. Nach G. Dragendorff soll die Turkestansclie Droge eher zu 
den Araliaceen gehören, als zu den Orchidaceen. Schlimmer kennt 
nur eine einzige Orchis, niimlich Or. mascula und bezeichnet sie als 
Seölöhe. 

65. (80.) BasbiU, BexbAze p., Mucis, Muskatblüthc (My- 
risticoae). 

66. (81.) Bahman, Radix Bohon von {^entaurea Bohon. 
Vergl. üben S. 350. Unser Verfasser unterscheidet zwei Arten von 
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Beben, weissen und rothen und ompÜBliit beide Ai-ten gegen Herz- 
klopfen lind als Äplirodisiaoum. Sickeiiberger unterscheidet cJra 
Varietäten: eine weisse, rotlie und schwarze, und fugt hinzu: „Dia 
Ausleger erklären die weisse für Centaun'a Behen L., die rothe (lil 
Statice Limonjuni L,; AinsHe leitet alle von Witliania soiiiiit- 
fera Dan. ab'". Ainslie nennt auch Physalis flexuosa Bahnian. 

67. (82.) Bauatbadsch, BencNche |)., Viola odorata L. und 
andere Species (Violat^eae) , Veilchen, "lov rtit^u^oiy bei Dioskori- 
des (4, 120). 

68. (83.) Babilr, Antlieinis valentina (Compositae). Sclililii' 
mer führt sie nicht an, 

69. (84.) Bardi. Plzer p., Cyperus Papyrus, Papyru^standi 
(Cyperaceae). Diese Pflanze lieferte bekanntlich das Material zu jener 
wichtigen Erfindung des Alterthums, nänilich der Bereitung des ägyp- 
tischen Papyrus. Die Fabrication geschah folgendcrmassen : ^Man xpal- 
tete den Schaft der Pflanze von oben nach unten in zwei TheÜe, 
theilte sie dann weiter in dünne Fragmente, leimte sie mit Leim, 
aus der Frucht des Lotus (Seerose) bereitet war. Dann legte man 
auf ein Brett von polirtem Holze und überliess sie sich selbst, bis de 
vollkommen trocken waren. Hierauf schlug man sie mit ächwacbeo, 
iift wiederholten Schlägen, bis sie zu dem eigentliclien Papyrus ge- 
worden waren, Und dieses ist auch das Papier, welches man zunv 
Heilzweck anwendete", sagt Sickeuberger'. Ueber die therapeutiaohe 
Benutzung des Papyrus siehe Plinins 24, wo nicht nur das Pnpierj 
sondern auch die Äsche dosaelbon als Arzneimittel angeführt winl, 

70. (85.) Bisvh, Aconitum, Kiseiihut (Ranunculnceae). Wird 
am Schiusa besprochen. 

71. (86.) Ttiffdh, Sil) p., Pvrus Malus, Apfel (Poniaceae). 
73. (87.) Tftt, Morus. Maulbeere (Moreae). 

73. (88.) Tin, Endsehir p., Ficus carica, Felge (Moraceae), 

74. (89.) Tauir, ClinrmA p., Phoenix dactylifera (Palmse) 
Dattelpalme resp. deren Frucht. Kämpfer in seinen schon erwÜhO' 
ten Amoenitatos bespricht die Dattelpalme und Uir Vorkommen tu 
Feräien ausführlich. Die Datteln wirken nach ihm leicht zueammen- 
ziehend auf den Magen, den Unterleib und die Eingeweide überiumpt 
Sie sollen ferner den Uterus stärken und den Foetus kräftigen, HastoD 
und Catanbe der Respirationsorgane beseitigen und Niereu- und Bissen- 
leiden heilen, Kndlich sollen sie ein Purgirmittel sein und beim Bei- 
schlaf Dienste leisten. Selbst äusserlich wurden sie verwoofiet. 

75. (90.) Tamr ul-hindi, Tamarindus indtca L., Tamarind< 
(Papilionaceae). Bei den alten griechischen und lateinischen Autor« 
findet sich nichts darüber erwähnt Merkwürdigor Weise haben 
die späteren Schiiftsteller die Tamarinde noch nicht gekannt 
bei dem berühmten Arzte des 5. Jahrhunderts, Alexander 
Tralles, kommt sie noch nicht vor. Zuerst treffen wir sie namMitliol 
bei unserem Autor erwähnt und die Hauptbestandthoile dorselben 
gegeben. Nach des letzteren Beschreibung besteht ■ sie iius Fasern 



1) Pharmac. Post 1891, Nr. 21. 

2) VcrgL auch Führei' duroh die AiisHtolhiiig der Pajiynis Erzherzog Raincti 
8.XnHT. (Karabseek). 'Wk-M 1892. " 
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Sameu und Fruclitmuss. In Bezug auf ihre Wirkung aber vei^leicht 
er sie mit Pflaumen und verordnet sie mit Recht als dni-ststillendes 
leiberweicliendes Mittel sowie als Antipyreticura. Nach Abu Hanifa 
kommt die Tainaiiode aus Caeaarien, nach Ibn Masih dagegen aus 
Indien. Rhazeg erwähnt sie nicht nur im Continens, sondern auch 
im Liber Aimansoris, Auch Avicenna und Ibn Beithar besprechen 
sie ausfiihriich. 

76. (91.) Tftraudsfhiibiii, 'fcrengeWn p., Ros melleus, eine 
Manna-Art, Feuchtiionifc. Dies beliebte Volksoüttel und Naschwerk in 
Peraen gehört zu den iu verschiedenen Foi-men vorkonuneuden Manna- 
arten, von welchen ich einige wichtigere hier kurz besprechen will. 

1) GezengebJD, Tamariskeniionig wird als eine durch die 
Schildlaus Cocens manniparus veranlasste Ausschwitzung vcm der Ta- 
niarix gallica var. mannifora Ehrenborg, von Astragalus ad- 
scendens und A, florulentus Boias, et Hausskn, 
Hierher gehört auch das Exsudat aus einer Eiche, Quercus Va 
Kotschy und Quorcus persica, welches nach Flückiger infolge des 
Stiches einer Schildlaus auf don Blättern cntateht. Uiese Manna ent- 
hält Rohrzucker, Lacvulose und Dexldn, 

2) Bidehlscht, eine Mannaart, welche meist auf den Blättern 
der Salix fragilis L. entsteht, aber auch auf Apfelbäumen vor- 
kommen soll. Sie enthält Invertzucker und Dextrin. 

3) Torengebill exsudirt aus einem Dornstrauch, Namens Al- 
hadsch, Alhagi maurorum, A. manniferum Desv. und A. came- 
lorum Fischer, und wird als Ocschmackscorrigeus bei bitterschmecken- 
den Arzneien und auch allein vielfach benutzt Dymock hält es für 
möglich, „dass das Ter-endschcbin liefernde Alhagi maurorum schon 
bei Theophrast (IV, 4) unter dem Namen auayl^a tv '^^iif und bei 
Pliiiius als Occhi erwähnt wurde, Bei den alten Sanskritschriftstellern 
wird diese Manna nicht erwähnt Die chemische Untersuchung, welche 
Villiors (Comptea Rendus XXXIV, pag. 35) anstellte, erwies in dieser 
Manna Rohwucker und Melezitose" '. 

4) Schirchlscht stammt von verschiedenen Strauchern, besondere 
von Atraphaxis spinusa Hausskn. Nach der peraischen Pharma- 
kologie soll es hauptsächlich in Afghanistan vorkommen. Es ist eine 

" uneigentliche Trehala- Manna. , 

5) ScMker-tighäl, Trelmlamanna, nach D ragend orl'f ebenfalls 
von Atraphaxis spinosa. Nach der persischen' Pharmakologie stellt 
09 das Nest eines fliogenahnlichen Thieres dar, welches wie die Seiden- 
raupe sich auf dem Dornstrauch „Anzarüt" (Echinopsart) ein Häuschen 
mittelst des Mundsecrets baut, worin es sich später einscliliesst und 
abstirbt. Nach Flückiger besteht es aus Puppen-Cocons, welche 
durch Rüsselkäfer aus dem Genusl Larinus, FamUie der Curculioniden, 
erzeugt werden*. Diese Manna' enthält IVehalose. Bei dem ^ 
Interesse, welches diese Droge besitzt, dürfte es für den Leser 
Werth sein, wenn ich aus dem Commentar des Pater Angelus zur 

1) Dymock, p.218. 

2) Fiüokigar, Pharmatognosie, pag. 31—32. — Vorgl, Dftniel Hanbury, 
SciüQco Papers. London 1876, (mg. 158. — Polak, Porsien II. pHg. 285—287. — 
0. Apping, Treholamnnna, Inaug.-DiBS. 1885, Porpat. Vefgl. oudi DragL-iidorff, 
Sil2. Boricht U. Doip. Nat, Foi^ch. Ges. Jahrgang 1891. 
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Pbamiaa)poea persica die erste ausliilirlichc Mittlieilutig über 

iu Torbesserter Porm hier wiedergebe. Sie findet sich p. ,3Wr^(C/ 

Saccharuin iatiid/Schatw-tigaÄiidhaeret coiiiftm nuuloo, in quo nun fructus _._ 
vormidulns qaidam nigricans persic&'Ohezoukek bomblcia iostar reconditnr et tnoritar. 
Formntur autem tum vsruiiculus, tum imclou» istc intra foliu arlKiris cnriosisainiM:, 
<]uam cij'CB oras ninritimas Bander l'ongo et Baniier Abassl purtuum numpe Porsidis 
I.' regione HnrmusiJ, sacpe vidi; est natcm arbor illa i|U0Hd fitstem et ramos et fmc- 
tum et flores, ouinino disslmilis; froiidts Bunt exti'ritis valde vil'enteH, intorius autem 
oondicantos, lacaginoeae et flocoidae, qua» verbasci fblis; figurae aatem Fermö ovalis, 
velati Dncis frosdee*, qnaedam aatem naturalitor complluantai' in fundiboli modo, iu 
qniboa mnsca qoaedain nidificat , qiiae panlatim aranasD instar sibt roticnlam ncgtigen- 
tar not et teiit, quae landem musca in vermem degcneraos, nucleum sibi solidam 
bombiciH modo, ut diotuia supra, quasi sepulcTum sibi parat totra rotieulam oomplj- 
catnni, circa qoem nudeam matetiae illa dulcis ot Candida quasi nix glomeratim ad- 
nnscitur ot coadonsatur, quao Arabioe saecar et ascbaar aut el maascber tt 
Porsire schakar tigal vocatur, id est saccharum nidorum, ut vult ZcJa •>! altar 
in suo Ecbtiarat, aut vero, et melius saochamm ouimoliam, eo (juod aijoA dissolatoni 
od passiooes gottunJes pecudum propinetur'. Fructus sunt omniuo siiniles hunano 
stoautcho, Sun ventriculo, quoad forniam. non intern ^usdem molis, sod forma dimi- 
dio minoris, coloris autem oiterins subviridia, ioterius vero coodidi, mo11ii|ae pulpa 
infaroti; hi autem flaoto Anstro maxime hiaot. tum autem ex hiatu erimipit tlos cae- 
rukus asjiectu mirabilis, Itlii delicati siiecio, hunc Persao rocant Goul bad famour, 
id est tlorem voDti ]>ellis uistorei, quasi dicerent floroui vooti oalidi ac sulTocantis: 
ventuB Boim illo quandoquo aestivis moosibus quasi floniiua Fornacia fauves ocuendcns 
atqno pulmones inflammaoB noo mora onocare solet; idcoque Bad Saniour reiiUis 
pellis oastoräi dititns motaphora sumpta a callditate pellium castoroi, quibns contra 
rigores hyemis Pereae veetmntor. 

Est aatom tota haeo ariior laote tur^ns, quasi titbym^us et osula; lao autem 
tiium draohmarum pondere mortiferum, ita ut si quis ä casn hoc lacte oonloe iufeoe- 
rit^ coocuH ovadat; si autom cnmolus aut armeotuin quodpiam ad ramos Kcse scalp- 
sent, scabie putrida («rposcat ac moriatar; imo umhrani ojiis nc fumiun combustoram 
fustiom leüiiferum esse ab Incolis hujua patriae didict; refert tarnen Hagi Zoi 
attar supra citatus. quod aliquantum lactis hnjus niolle corredi pustulas omnes 
iu capite, tum in ore puerorum ndoasrcntes probe sonat. 

ßoducuut baue arbnrem Botanicj Orientales ad Nerium sou Rhododapliu«^, 
c-t spedali nomine vulgari vocatur charg id est prodigiiim. quo»! velint cam oasg 
ininibilis i't incognitae Tirtntis; revera equidi>m quwdain agiiovi Ciiiminstros, qui la« 
liujii." .trlioris ad opus maximum, ut vocant, solia ot lunae, ot ad üvatioiiem Horuu' 
rii spwiiicom Upidom osse jactaut 

Mirati sunt Viatores &aropaoi bauo oxoticam arborem; sed oallus quod suiam, 
liujiis desoriptionem t^morare est ausas. tiisi Dominus Thovonotus; in cujus tomo 
posthuino fose desoribitur exterior (y'iis spooles; sod nil mirom quod ifuari autorie 
adhaoreuB sentäutiac. nempo Armoui meroatoris, tum uominis veri, tum ivi notitüm 
non ba1tu«rit: ro enim ipsä uomen choriehereh, id est veneaum asioi ab Arm^oo 
ipsi declamtum: vagum est et commune tantum uomen, quo rn.sUci non soliint hanr 
nrborom, verum etiam cicntani, thapsiam, neriuni, plurosqao alias plaatas nialoliciis 
ot omnras appellant. 

NachdL'iu ich diejenigen Mannaarton, wolclie ich aus eigner Er^ 
fabrung als besonders wichtige kenne, Euigeführt habe, möchte ich zur 
Ergänzung meiner Angaben noch die sich bei Schlimmer findenden 
Notizen wiedergeben. Dieser Autor sagt p. 357 ftber Manna : Es giebt 
pargutive und pectorale Sorten, welche beide viel benutzt werden. 

1) Teren-djebine = Manna von Hedysarum Alhagi. Li 
derer (Buihners Rep. N. R. Bd. 27, p. 371) hat darüber unrichl 
Angaben gemacht. Ein Insect ist schuld na der Entstehung. 

2) Chir-Kh6chte von Atraphaxis spinosa nach Polak 
p. 286. 
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3) Guöze i5löfi = Manna von Qiiorcus Valonia. 

4) Gnözc Khoungar von Tamarix mannifera, nucli andern 
Autoren aber von Tamarix gallica. Das loseet Cocciis mannifcr 
ist sobald. 

5) Blde Kh6cht, Weidenmanna, nach Polak (11, p. 287) von 
Salix fragiiis. 

ß) Chek-kere Tiglial stammt nach dem Bongal Dispensatory 
p. 454 von Calotropis procera, was aber wohl falsch ist. Nach 
dem Specialcatalüg der Ausstellung dos pereiscLon Heichos (Wien 1873, 
p. 118) ist es die Galle von Larinus maculatus, wclclio auf Echi- 
nops L-andidus lebt. Royle sagt^ in Indien nenne man es Gol- 
tighol. 

7) Ch&kkör ol oehrd »od ChOkki>r rolochre, Manna von 
Apocynum Syriacum, Nach dem Tohfat ist er ein Spodfi(.>nm bei 
Asthma. 

Soweit Schlimmer. Da Miiwaffak sub Nr. 520 noch eine Manna 
bespricht, so scheint es mir das wichtigste, diese auch gleich hier mit 
abzuhandeln. Er nennt sie Haun. Es ist möglich, dass er eine von 
einer Alhagi stammende meint; er kann aber auch an die „heilige" 
denken, nnd dies veranlasst mich, die Mannaflechten hier kurz zu 



Lecaniira esculenta Ev. s. Sphaerothallta esculenta Nces 
V. Es,, die Mannaflechte, findet sich in grosser Menge auf der Erde 
wachsend von der Kiim bis zur Kirgisensteppe sowie in Kleinasien, 
Persicn und Nordafric^. Nach Frank gelangt die auf den Bergen ge- 
trocknete und vom Winde fortgeführte Flechte mit dem Regen oder 
mit dem Winde in die Thäler, wo sie dann bisweilen plötzlich in 
solchen Mengen gefunden wird, dass sie vom Himmel gefallen zu sein 
scheint. Man nennt dies Mannaregen. Sie ist essbar und wird von 
den Tartaien Erdbrot genannt und zur Bereitung eines Brotes ge- 
sammelt. Nach Göbel enthält sie 23 % Kohlehydrat (Gallerte), 65,9 «/o 
Oxalsäuren Kalk, 2,5 "/o Inulin und ausserdem auch noch stickstoff- 
haltige Bestandtheile. Pallas entdeckte 1769 diese Flechte in den 
Kirgisensteppen, wo sie stelleuweis bis 15 cm hoch den Boden be- 
deckte. Später wurde sie von Ebersmann und Ledebour ebendaher 
mitgebracht und genauer beschrieben. Solche Mannaregen haben sich 
in vei-schiedenen der genannten asiatischen Eänder 1824, 1828, 1841, 
1846, 1864, 1891 ereignet. Von den in 4 der letztgenannten Jahre 
gefallenen Maniiarogen erhielten Miquel, Reissek und Reichardt Pi^oben 
lind erkannten sie als diese Flechte. Gleiches ist auch von der in der 
Krim und auf Kreidebergen des Don vorkommenden Mannattechte er- 
wiesen. 1847 sandte General Jussuf eine ähnliche essbare Pleehte 
aus Algier, welche von Link als Jussufiii edulis, später von C. Mül- 
ler als Chloranginm Jussufii beschrieben wurde. Sie ist von jener 
durch geringere Grosse etc. unterschieden. Reichardt vereinigte beide 
in dieselho Species, die asiatische als var. Pallasü, die afrikanische 
als var. Jussufii. Diese Flechte soll auch die Manna der Israeliten 
gewesen sein und nuiss von der Manna der Wüste unterschieden 
worden, welche von Tamarix und von Alhagi Maurorum abstammt, 
weil letztere nicht zu Brot dient und keine Aehnlichkeit mit jener 
hat. Moses hat nach Frank beide Stoffe zusammengeworfen, weil 




— 222 — 

beide vom Himmel zw Fallen scIieiDen. Nach Ansieht der luuhammi 
danisciioii Autoren fallen last alle Mannaarten vom Himmoi. — Wi 
weit diu aiteii Griechen und Römer mit Mannaarten bekannt 
wesen sind, ist noch nicht ausgemacht; dass sie gar nichts 
gewusst haben Bellten, ist kaum anzunehmen. 

Heber Honig und Rohrzucker werde ich später sprechen. 

77. {92.} TMeridsch. Tflderi p., ErysimUm officinale L 
Sisymbrium offieinaie Scop. (Cruciferae), Wegesenf, RaukensßuC 
Auch Schlimmer stimmt dieiäer Deutung bei. 

78. (93.) Tenuiis, Bäiitlä-I Mlsri p., Lupinus (Papitionaceae), 
Lupine, Wolfsbohne, Der arabische Name kommt vom griechischen 
&ffffiog, welche Bezeichnung sich schon bei Dioskorides (H, 132 ii. 
139) findet. Sickenberger' deutet Lupinus Termis Forskai. ägyp- 
tische Wolfsbobne, während Schlimmer (p. 350) Lupinus albus 
im Sinne hat Wubi-scheinlich kommen beide Arten in Persien vor. 
Massib sagt, dass das Wasser, in welchem man Lupinen keimen lässt, 
ein tödtliches Gift fiir Wanzen ist; nach Ibn Zohr tödtet das Lupinen- 
decoct Zecken; nach Rhazes muss man viel Süsses und Fettes gc- 
niessen, falls man längere Zeit sich von Lupinen nähren will. — Die 
Wirksamkeit beruht auf einem Gehalte an sehr bitter schmeckenden 
Alkaloiden, welche von Prof. Kobert, von Kaimoudi etc. auf ilii^o 
Wirkung untersucht worden sind. Sie wirken in der That auf dio 
genannten Tliiere abtödtend, 

79.(94.) Tsnbnl, Päll p., Piper Betle (Piperaceae), Betel. 
Nach Abu Hanifa ist es eine Schlingpflanze, die sich bohnenartig um' 
Bäume rankt und in Oman kultivirt wird. Die Blätter haben eines 
nelkenartigen Geschmack und angenehmen Geruch und werden votti 
den Einwohnern gekaut, da dies für den Mund sehr gesund sein soll, 
Nach El Massudy haben die Blätter die Gestalt eines kleinen Citronen- 
blattes und sind aromatisch. Gekaut parfümiren sie den Athem, erregen 
den Appetit und die Speichelabsonderung. Die Zunge wird dadurch 
roth gefärbt. Der Oeschniack ist erfrischend und stärkend. Nach 
Scherif regen sie die Leberthätigkeit an, verscheuchen die Sorgen 
und schärfen die Litelligenz. Der Betel besitze diese Eigenschaft jedoch 
nur, wenn mau ihn mit etwas Kalk kaut. Er bewirke auch tiefen 
gesunden Schlaf. Den Indern ersetze er den Wein vollständig. Ibn 
Beithar bemerkt, dass nur sehr wenig Betel in gutem Zustande in 
den Orient komme; meist seien die Blätter in Pulver zerfallen und 
wirkungslos. Er empfiehlt sie in Honig einzimiachen. Schlimmer 
führt als Indication Stärkung des Gedächtnisses an. Pharmakologische 
Versuche über dieses hochinteressante Oenassmittel liegen leider nicht vor. 

80.(98.) Turbnd, Convolvulus Turpethum (Convolvulaceae), 
Turpithwinde. Sie enthält ein abführendes Prlncip, welches im In- 
stitute des Prof. Dragcndorff soeben eingehend chemisch untersucht 
wird. Mit der pharmakologischen Prüfung ist Prof. Kobert beschäftigt, 
mit der chemischen Kromer (pharm. Zschr. f. Russt. 1892, Nr. 40 u. ff.), 
Nach Hübeiech ist die Dose der Droge 1 — 2 Drachmen; die Rinde der 
Knolle wirke schädlich und müsse durch Abschälen entfernt werden. 
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81. (99.) Thflm, Sir p., ÄIHum sativum L., Knoblauch (Li- 
Der KnoblaiK'ii oimmt eine besondere Stelle im Leben der 
alten Kiiltnrvölker ein. Er wird als Heil- und Nahrungsmittel von 
allen gleich hoch geschätzt. Schon die alten Aegypter, Inder' und die 
Hippokratilier haben ihn vielfach benutzt Durch den wirksamen Be- 
standtheil desselben, d. h. das ätherische Üel, erzielte man abführende, 
brechenerregende und diuretieche Wirkungen ^ Der Knoblauch vvar 
ausserdem noch als wichtiges Antidot bekannte Auch bei den alten 
Hebiiieni war er sehr beliebt und fand als Heilmittel gegen Melan- 
choüp, Wurmkrankheit und Impotenz Anwendung*. Unser Autor rühmt 
den Knoblauch als wichtiges Gegengift und hebt besonders hervor, 
dass er gleich gestellt sei dem „gros.sen Theriak"^ Ferner empfiehlt 
er ihn gegen AJüpet.'ie, Zahnschmerzen und Bandwürmer". 

83. (101.) Thü, GnrgtscherwaHeli p., Triticum repens (Gra- 
mineae), Quecke. Schlimmer kennt nur vier andere Bemchnungen. 

Sa. (102.) Tllifl, Afechlirdc p-, Expressa, Pressrilckstand. 

84. (103.) DscMwers, GÄwers p., Panicum railiaceum (üra- 
mineae), Hirse. Von Dioskorides als xf^fgoi; bezeichnet. 

85.(104.) DschulbAn, Chuliar p., Pisum und Ervum, Erbse 
und Erve (Piipitionaceae). 'Oqo(]os des Dioskorides (II, 131). Diese 
schon im klassischen AUerthum bekannte Pflanze wunle von Diosko- 
rides als dem Menschen schädlich erklart. Unser Autor schreibt ihr 
die specifische Wii"kung Hämaturie zu erzeugen zu. Sie soll aber 
auch expectorii-end wirken und bei Katarrhen der Luftröhre gute Dienste 
leisten. Die persische Pharmakologie beschreibt sie als eine kleine Erbse 
und unterscheidet davon fünf verschiedene Arten. Bekanntlich kenneu 
wir auch heute noch giftige Erbsenarten, nüralich z. B, die Platterbse. 

86. (105.) Dscliazar, Oezer, Zanlek p., Daucus carota (Um- 
belliforae), Mohrrübe. 

87. (106.) DschUK, (lilrdrgän p., Juglaus regia (Jiiglandeae), 
Wallnuss. 

88.(108.) Dsrhaiumclz, Schelka-andsvhir p., Ficus Syco- 
morus (Moreae), Sykomorfeige, 

89. (100.) Dschiiz-l dschandam, Gll-i e«ndiim p-, d. b. „Wei- 
zeuerde, Krdfett" Es ist nach Ihn Beithar eine Frucht, während 
CS nach dem Tohfat eine dem Wallnusskernc ähnliche Masse darstellen 
Süll, welche auf den Steinen vorkommt und gelblich-weiss aussieht. 
Mit Honig und warmem Wasser zusammengebracht, bilde es bald ein 
stark berauschendes Getränk. Nach Leclorc ist eine Lecanora ge- 
meint 

90. (HO.) Dschirdschir. Tilrt'-tizck p,, Brassica Eruca (Cru- 
ciferae), Garten-Rauke. 
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1) Im Bowor-MaDUScri|it S|iLelt er eine besonders wictitigo Roüc. 

2) Diese Studien Bd. I, p. 94, 98, 105. 

3) I.e., p. 132. 

4) Berendea, Dio Pharmacio I, p. 97. 

5) Ibn 8ina, Zus. HeQmittel, übera. v. Sonthaiuior, p. 5. 

6) Vergl. ■Wittatain-Pliniufi 19, p. 452—453. 
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91. (111.) DehAz*! bnwwä, Dsehiiz-i bftja p., Myristica 

seh ata (Myri>itJceae), Miiskatmis.s. Niicli Flückiger' so!! tinsero , 
MuskatnuöS im ganzen Alteitlium unbekanut gewesen und erst durcli 
Jie nltarabiBchen Aerzte nacli dem Westen gekommen sein. Nach 
0, Warburg" fangt die Geschichte der Muskatnuss 80gar erst mit der 
Entdeckung der Molukken an, was natürlich unrichtig ist Auch 
Ledere tritt für Deutung als Muskatniias ein. 

9ä. (112.) Dsehiiz-i uiAttl, Tdtnrc p., Datura Metel (äolana- 
ceae), weichhaariger Stechapfel, Metelnuss. 

93. (113.) Vschanz ul-qal, Kiitschtla p., .Strychnws nux vw- 
mica (Loganiaceae), Brechnuss, Krähenaugen. Nach Flückiger' 
soll die Brechnuss der Alten ein anderes Präparat gewesen sein, und 
er behauptet, dass die eclite erst im 15. Jalirhundert nach Europa 
gekommen sei. Uebrigens vermutbet er, dass die Araber sie vielleicht 
doch schon gekannt haben. Nach Dyraock' ist es zweilelhaft, ob die 
Nux Yomic« zuerst von den Arabern medicinisch benutzt worden ist; 
er stützt sich dabei darauf, dass die bei den älteren arabischen Schrift^ 
steilem sich voifindenden Ausiiräcks: Azäraki, Katil ul-kalb und 
Cbauik ul-kalb, die man auf Strychnos bezogen hatte, in "Wahrheit 
anderen Pflanzen zukommen. Dymock hat iusoforn Recht, dass alle 
diese angeführten Namen nichts mit Strychnos nux vomica Gemein- 
sames haben, als alle drei Synonymen eine runde und breite Wurzel be- 
zeichnen', welche in Persien Katach ula und Kaladsch-daru genannt 
wird. Unser Autor aber nennt das Präparat „Dsc^haoz ul-qai", was 
erstens, wörtlich übersetzt, Nux vomica heisst, und zweitens von ihm 
mit Veratrum alhum vet^lichen wird, welche Droge bekanntlich als 
Breciimittel frülter eine grosse Rolle spielte. Hiezn kann ich aus meiner 
eigenen Erfahrung berichten, dass das Dschauz ul-qai wirklich unsere 
Brechnuss darstellt, denn, als ich im Sommer 1891 mir verschiedene 
Präparate von pei-sisciien Aerzten demonstriren liess, hörte ich für 
unsere „Brechnuss oder Krähenaugen" das Wort: Dschauz ul-qai. 
Der jetzige indische Name ist Kutschila, der auch bei Persern und 
Türken geläufig ist, Bei den Sanskritscliriftstellern wird er nicht er- 
wähnt. Aber Dymock hält «i doch für möglich, dass einige Theile 
des Baumes seit sehr frühen Zeiten vom indischen Volke benutzt 
worden sind, da wii- das Holz jetzt dort im allgemeinen Gebrauche als 
Tocunim finden. Auch Leclerc deutet Strychnos nux vomica. 

U4. (114.) Dschäwschir, Üpoponax, Panakes der Alten. Nach 
Borendes" soll Panakes im Alterthum viele Pflanzen bezeichnet haben. 
Dioskurides zählt schon drei Spectes auf: 1. Panakes Asclcpion, 



1) Pharmakognosie, p. 1037— 38. 

2) 0. Warbarg, Uel»r liio nutzbaren Muskatcüsae, Hericlitu liiT riiarniof. 
Ges. Jg. 2, 1892, p. 211. Diese gubaltreiabe Arbeit bcbandolt nuüh illo Lit. aus- 
rüJirlioh. 

3) Pharmakopiosio, p. 1020. 

4) Tho vegetable Matena niedicn, p. 527. 

5) Der TohTat besohmbt unter „AKBr&kl" eine bittere nud harte WurKsl, 
welche als Tbier^ft bekannt sein soll. InnerÜoh vcronlnet er es bei kalten vhro- 
niaohen NtjrvDnleulori , Äusscrlich dagugon gegen KiTitsu, Rhcumstiainus und Ischias. 
Es Süll aneb burausohendo Wirkuog liaben, tdlein von einer emetischen ist nicht die 
Itode (p. 15). 

(1) Die Pharmacio 1, [i. 210. 
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was Sprengel und Bosenthal für Echinophora teniüfolia L halten; 
2. Panakes Hcractium, Pastinaca liicida L. oder Geranium Rober- 
tianum; 3, Panakes Cliii-onium, Opoponax. Pünius hat noch mehr 
Arien. Auch die Hippokratiter haben eine Opoponaxart in An- 
wendung gebracht'. Als Stammpflanze des Opoponax führen Polak^ 
und Schlimmer (p. 410) Diplotaenia cachrydifolia Boiss. {Um- 
belUferae) an, die in Persien häufig iat. Schlimmer hiilt es auch für 
möglich, dass Kotschy Recht hat, welcher an Opoponax persicum 
(ümbelliferae) denkt. Ceyp* erklärt das persische Opoponax für „ein- 
gedickton Pnnaxsaft" und denkt also wylil an Opoponax Chironium 
Koch. Als Indicationcn gieht er an kalte Gcbärmiitterleiden 
koliken, Krämpfe, Ausflüsse, Verhärtungen etc. Die wissenschaftliche 
Pharmakologie weiss über die Wirkungen dieses Mittels nichts. 

95.(115.) DscLn'da, Teucrium Polium (Labiatae), Poleiga- 
mandor. Der Tohfat unterscheidet ein Bergteucriimi und ein Garten- 
teucrium. Unser Autor empfiehlt die Droge als Wurmmittel. 

06.(116.) Dscliazindzadseli, ClezmitzA p. Gemeint ist ein ad- 
stringirendes Produkt vrm Tamarix gallica. Schlimmer sagt darüber, 
dass die schon oben S. 357 erwähnte Tamarix mannifera in manchen 
Gegenden Persiens nicht Manna liefere, sondern eine gallapfeläbn liehe 
Exsudation von rother Farbe und adstringirender Wirkung, die äusser- 
lich als Decuct und als Kafaiplasma benutzt werde. Danach dürfte es 
sich also wohl um Gallen handeln, wie schon Sprengel vermuthete. 
Eine Aeusseriing von Sickeuberger liegt in dem Augenblick, wo 
dieses mein Manuscript zum Drnck gegeben wird, noch nicht vor. 

97.(117.) Dschulnär, ünlllÄr p., Flores Punicae granati 
(Granateao). Granatapfelblüthe. 

98. (118.) UschiiityAllA, Ocntiana Intoa nach Schlimmer, 
Enzian. Die Enzianwurzel spielt schon bei Pünius und Diosko- 
rides eine grosse Bolle. Ich verweise betreffs der hohen Bedeutung 
dieser Pflanze für die Geschichte der Modiein auf Wlad. Ramm* und 
auf Pruck-Mayr\ 

99, (121.) DschuwAn-Sabarani. DsehuwÄii-Ispargain p., Co- 
nyza Dioscoridis Kauw. (Compositno), levantischer Dürrwurz. 
Bei Leclerc finde ich diese Pflanze nicht, 

100.(123.) Dschnblahnnascii, DNcbablalteng p., Reseda (Be- 
sedaceae), Bosedc. Hei Lodere^ lautet das Wort Djelbehnec. Es 
ist das grosse Sesaraoides des Dioskorides, welches auch von 
Galen erwähnt wird. Leclerc sagt: on s'accordo ä rapporter lo sfea- 
moide au genre rfet-da. Avicenne rappoite qne d'aucuns y voiont la 
graino de turbitli. 

101. (124.) Dscliaachialzadscli, Tschasvlimizak p, Semen 
Acaciae (Mimoseae) Acaciensamen. 

102. (127.) Hülta, Oendum p., Triticum (Gramineae), Weizen. 

1] Dioso Studien, B.1.I, |>.83; vgl. Borendeä I.e. 

2) Peraien Bd. I , i>. 1 1» und Bd. 2, p. 28D. 

3) Pharmno. Post 1892, Nr. 33, p.8fi8. 
41 Die«) StnUten Bd. 2, |>. 3 und folg. 
.^) Pharm, Post 1885, Nr.5-7. 
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103.(128.) Hnlbat, Sdianbalile p., Trigonella Foeniin 
t;racL'um L, Uncksliornklee, griechisclies Hon (PapiliunaceaeH 
Das griecliisclie Heu war schon tlon alten Aegyptern bekannt. 
Ijcnntzten tiowolil ilen Saoien, als auch die Pflanze seibat'. Der Samt^ 
gdt und gilt noch jetzt als vortreffliches Anthelminthictini. Naci 
Dragendorff eoU eine besondere, noch nicht naher untersuchte Art 
in Turkestan vorkomnien, Trigonella Turkcstanica, welche sid 
von unsei-er TrigoneUa Foen. gr. durch ihre tirössp, ihre Glanxlo&igk^ 
und die bestiiubte Oberfläche unterscheidet^. 

104. (12it,) Hiirf. TinvMitcn'p., Lopidium saHvnm GiirtenJ 
krcsse (Crucitorae). 

105. (I3Ü.) Iliiiiuias, Niifhiid p. Ich habe mich in der üebei^ 
Setzung ausgesprochen für 1' i e u in sa t i v n m , Erbse (Papilionaceae)* 
Meyer erklärt es jedoch für Cicer arietinum; diese soll nach Ains- 
worth uoch jetat in Mesopotamien unter dem Namen Humnies im 
Gebrauch sein^ Auch Schlimmer tritt l'iir Cicer arietinum ein. Ich, 
ziehe daher meine ursprüngliche Deutung zurück. 

IOC. (131.) Haiidaqitq, Koiidcna p., Kelilütiia coemleu^ 
Steinklee (Papiliiinaceae). Nach Ihn Beithar, so berichtet E. Meyeri 
soll 08 der wilile Lotow des Dioskorides sein, den Sprengel 
Trigonella üboi-setzt. Allein Meyer selbst halt ihn für Trifolium 
pratense (?) Schlimmer führt Melilotus gar nicht an und hat 
Trifötinm eine andere Bezeichnung. Ledere überset/t wie ich. 

107.(132.) Huiumäz, Tlirscln' p., Huniex o h tusi foli us 
Sauerampfer (Polygoneae). 

108.(133.) narscliaf, Kengei* p-, Cynara scoiymus, Arti:^ 
schocke (Compositao), 

im. (134.) lIAschA, AwiscIÜDl-I (Urazp., Satureja ciipitata I 
w. Thymus capitntus Lk. (Lahiatae), Kopfthyniian. 

110.(135.) Hauinillft, Amomum der alten Griechen, Cissud 
vitiginea L., Weinrebenartige Klimme (Ämpelideao). 

111. (136.) Uaii itl-'illani. HfituIsvlic-BcMr p., Sempervivun 
»rborenm L., '^MLioof lö fUya hei Dioskorides (IV, 88), Hauswurij 
(Crassulaceac). 

113.(137.) Uanzal, Kabast p., Cucumis Colocynthis, Kofl 
I IUI m n,t h e (Cucurbitaceae). 

11.9. (IBS.) Hannal, SKpciMl p., Pogunum Harnjala. Harmel'-I 
Staude (Rufaceae). Sie wird als ITijyavov sehen bei den Hippokratikaru^ 
genannt- Auch findet sie nach Dymock (p. 125) ebenfalls in Sanskrit- 
werken Erwähnung unter dem Namen Harmaro, Hurmul und Hur- 
nial. Das Mittel wurde neuerdings von Dr. P. Gopal (in Bombay) 
pharmakologisch untersucht. „Er theilt mir mit", berichtet Dymock, 
. „dass ein Infus oder die Tinctur wie Cannabis indioa wirkt und ausser- 
dem auf den Uterus, wie Mutterkorn," Es wurde daher von den eiu- 
gehorenen Hebammen angewendet, um Abort zu erregen. Die Chemie 
kennt zwei alkaloidische Farbstoffe, Harmin und Harioalin; ob dien] 



1) Berandes, Die PliarmAcfe Bd. I, p.W. 

2) Dragendorff, Uobw eioige in Turkeataii gebi-äuchlitjliii Uoilmittd 1872, | 

3) K, Maver, Gesch. Jcr Botanik Bii. m, f.m. 
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die angegebene Wirkung bediBgen, ist unbekannt. Das Mittel ist aiidi 
in Rusüiland bekannt und dort ein beliebtes Volksmittel. Nüheres 
darüber ist in der DisBertntiun von v. Henriei (p, 86) zu finden. 

114. (139.) Ilnzuz, Rhamnuö infectorius, ^Hmov bei Dios- 
korides, Färber-Wegedorn (Rhamiieae). 

115. {140.} Hiniift, Lawaonia inermis, Henna-Strauch (Ly- 
tbrarieae). Lawsonia inermis kommt schon bei Dioskorides (1,124) 
unter dem Namen -Ahc^o^, Cyperblumo vor und vriixl zum Haar- 
tarben benutzt. Hebräisch heisst sie köfer. Flinius redet mehrmals 
davon. Der Hennastimich ist im ganzen Orient eine allbekannte Iflanze, 
aus deren pulverisirten Blättern der zum Färben der Haare und Nägei 
dienende Farbstoff besteht. Die Blätter wurden zur Zeit des Diosko- 
rides in Slruthionsaft eingeweicht Noch jetzt färben sich damit die 
Neger, Aegypter, Perser, Ostinder, TiU'ken, Bosnier und Walachen in 
manchen Gegenden die Nägel , die Weiber ausserdem auch Hände, 
Füsso und Haar. Audi zum Heilzwecke wird Henna vielfach vom 
Volke gebraucht, einmal als Sti-eupulver bei kleinen Geschwüren, dann 
xum Umschlag behufs Beförderung der Ueberhäutung der Wunden, 
auch bei Hyperhidrosis. Bei Impetigo der Kinder leistet sie in der 
That gute Dienste. Viel wichtiger ist aber die anüparasitare Wirkung 
derselben, besonders wenn sie mit Quecksilber zerriebeu ist. Diese 
wichtige Erfindung des Orients hat man auch schon mit einer Sage 
geschmückt, die so populär geworden ist, dass man sie von jedem 
Bauer zu hören bekommt. Als nämlich Tamurlan, so erzählt die Sage, 

'. mit Feuer und Schwert sich nach Westen bewegend, die Stadt Tabriz 
passirte, kamen ihm die Repräsentanten der Stadt mit verschiedenen 
Geschenken entgegen, worunter auch Henna, Quecksilber und Butter 
befindlich waren. Dabei erklärten die Tabrizer, dass eine Mischung 
von diesen drei Substanzen eine starke, aotiparasitäre Wirkung habe 
und sich für die braven Krieger sehr eignen müsse, da sie wahrschein- 
lich stark mit Ungeziefer behaftet sein könnten. Dafür, so endet die 
Sage, sei die Stadt Tabriz allein vor allen anderen verschont geblieben. 

116. (141.) HaM) ul-nil, Tnchm-l Nilölär p.. Semen Phar- 
bitis Nil Roxb, (Convolvulaceae). Die Aehnlichkeit des arabischen 
Namens mit dem vuu Indigofera tinctoria d. h. mit „Nil" erklärt die 
Verwechselung 1 beider Drogen, insofern als die meisten üebersetzer 
der arabischen Werke Pharbitis als Indigofera tiuctoria gedeutet haben. 
Die Geschieht« unserer Pflanze scheint eine sehr alte zu sein, da wir 
sie schon in dem Susrutas Ayur-Veda erwähnt finden, obgleich Be- 
reudes (I, p. 15) sie hier wiederum für Indigofera hält. Die Droge 
wird von unserem Autor als Abführmittel empfohlen, zu welchem 
Zwecke sie auch noch heute in Persien gebraucht wird. Nach Dra- 
gondorff kommt sie auch iiiTurkestau unter dem Namen Habb ul-nil 
vor, und zxvar wird sie, mit Zucker zerrieben, als Anthelminthicum 
gebraucht*. Interessant ist es, dass die von unserem Autj^r als Abführ- 
mittel empfohlene Droge neuerdings unter dem Namen Kala daniah 
Aufnahme in die Pharmakopoe Indiens fand. Die aus dem Samen 
bereiteten Präparate (Tinctur und Extract) dienen als Ersatz entspre- 

1) Chemiker- Zeitung 181)2, Nr.ß. 

2) Ueber einige in Turkcslan gebr. IlBilmittd p. 17. 
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chpuder Präparate aus der Jalappe. Der wirksame BeRtandtheil , Pha: 
bitin (Harz), soll mit CouvoIvuIId identisch sein oder demselben doc 
wenigstens cbemiseh und physiologisch nahe stehen. Uebrigens i 
der uagenannte Autor dos vorhin dtirten Artikels der Cheraiker-Z ' 
wohl mit Recht dafür ein, dass es mehrere Stamiiipflanzen der 1 
domab-Samen giebt, unter denen gerade in Indien Ipomoea hederaci 
Jaeq. mit zu nennen ist. In Isr. 26 derselben Zeihmg (p. 421) macht 
dann Sickenberger noch einige Bemerkungen, die ich wohl am besten 
hier wörtlich wiedei'gebe: „Kala dnnah und Kali zirki — letzten) 
gleich Habu Nil oder richtiger Habb-eo-Nil — sind auscinandei^ 
Kuhalten, obgleich sie vun nahezu allen Schnftstellem bislang nicht 
getrennt oder gt>nidezu verwechselt wurden. Kala danah bezeichnet im 
Bengal Indisch „schwarze Samen", und dies passt gut zu der ~ 
scbreibnng sowohl in der „Chemiker-Zeitung", als auch bei Fliicki(_ 
und Hanbury, sowie zu der Ableitung der Droge von Ipomo 
hederacea Jacquin. Diese Pflanze ist synonym mit Convolv 
KU Linnö und den darauf weiter begründeten Synonymen. 
Namo „Nil" jedoch beruht auf der irrigen Annalinie Liun&'s, das; 
Habb-en-Nil von ihr abstammen. Kali zirki bezeichnet im D( 
Indisch ..blaue Samen", Dem entspricht das bengalische „Nil Kulm 
das persische ,.Tulam-i-Nil'' und das arabische i-Habb-en-Nil". 
Nil ist in Indisch, Fersisch und Arabisch der Indigo selbst, sovr 
dessen Farbe „kupferblau schillernd". Die Indigopflanze führt (' 
Namen „Nil eh", die Samen derselben „Habb-en-Nil eh", Habb- 
en-Nil bezeichnet sonach nicht Samen der IndigopHanze. sondern Sa- 
men von der Farbe des Indigo. Dies wurde übertragen auf t 
fraglichen Samen, die, von kupferbrauncr Farbe, frisch iu der Som 
blau sckUlem, dann durch die Perser auf den Fluss Aegyptens, 
durch dieselben den Namen Nil erhielt, da seine, zur Zeit der Seh' 
lung durch den Schlamm kupferrotlien Flutben in der Sonne im tiefsten 
Indigblau spiegeln, Wir haben sonach cbnmologisch Nil fiir Indigo, 
Habb-en-Nil und den Fluss Nil; alle drei charakt(Tisirt dun-h gleiche 
oder äimlicho Farbe, Diese Habb-en-Nil finden sich bei jedem an 
bischen Detail- Drogisten als Purgirniittel. Durch Aussaat habe 
daraus immer Ipomoea muricata Jacquin erhalten. Die Samen eis^ 
kupferbraun, bedeutend grösser als die Kala danah, und frisch in <'~ 
Sonne indigblau schillernd. 100 Sanieo wiegen 13g. Dymook 
sie richtig beschrieben und fnsst sie als Verfälsch ungmatcrial 
Kala danah auf, wahrend Watt im „Economic products uf Indla 1 
Nr. 660" bemorkt, sie worden unter dem Namen ,.Talk-mi-nJ" 
wohl heissen „Tulem-i-Nil") ans Persien über Bombay eingt 
Sonach ergicbt sich: 1. Kala danah, die schwarzen, vorxü 
in Indien producirten Samen der Ipomoea liedoracea Jao 
2. Kali zirki, Habb-en-Nil, die braunen, vorab in Pcrsia: 
gezogenen Samen der Ipomoea muricata Jacquin." Sowgl 
Sic ken berger. Schlimmer bezeichnet unsere Dmge als Sera 
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Nymphaeae cyan 

li;. (142.) Ilabi) ul-qllqil, Same von Oassia Tora L. (Papi^ 
lionaceae), ostindiscbe Torakassie. 

IIH. (14a.) lUbbul-zelem, Baccae Zelemicae, Piper aothit 
picnm, d. h. Friiditstände der Xylopia aethiopica Richard 
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der Knuiilio der AnonHoeeii ', Dittsdlbeii wai-eii niwh Fliickiger (hsl 
bis «um 17. Jalirliiuidert als Ersatzmittel des Pfeffers im Oobraudi. 
119. (144.) llabb ul-saninat. Dschan^lA, NnqI-[ chftdsche )>. 

Sontheimor deutet os aiif Caiinabis sativa (Canuaf»iiicae). nbfjlt'it'li 
Hobpiscb (Citat bei Ibii Beitliar) es für wilden Kantkinieii erklärt 
Der Tobfat jedoeb bescbreibt es als pfefferiibii liehe dimkie Könier, 
die fettreicb und süss sind nud dem wildoii Han^tmen ähnlieb scben. 
Sehliromer besprit-ht die Samen von Cannnbis saüv» als Mittel gf-gen 
raube Stimme, führt aber keinen der drei von mir genannten Namen au. 

läO. (145.) llazü. Vinärft p., Änetbum silvestro, Aucthum 
segt'tum nach Meyer (UmbelUferae), eine Art Dill. 

läl. (14I>.) IIal)b iil-iniilAk. NdhAtlAiu- p., Semen Enpbor- 
biae nereifoMae, Oleanderblüttrige Wolfsniiteb (ICupborbiaceae). 

ISä. (147.) niltith, Allguzcp., Asa loetida, Slinkasant (Um- 
belUferae). 

123. lUiä.) Uazniibul. Myrio|ihvllum, Tausendblatt (Ha- 
lorrliasi'biceai-), 

134.(l(Hi.) CliHiiir. SrliHrill). llädii. Nabifl p., Vinum, Wein. 
Der Verfasser untei-scbeidet unter Anderem zwei t^tirteu von Wein: 
rothen luid weissen, wobei or den rethen bovoi-zugt, besoudci^ wenn 
er alt, wublrieehend und wohlacbmockend ist: Kenier besclireibt or 
die Wirkung des Weines, indem er .sagt: „der Wein ist am meinen 
der Gesundheit zuträglich, wenn mau ibu in massigen Quantitäten zu 
sich nimmt, wülireud der foilgesctzlc iibei'massige Oenuss Schlagtluss, 
Labmungeu, Pai-ese, Tremor und Krämpfe verurBaclit" Zur ersteu 
Kategorie gobert die Wirkung dos Alkohols in kleinen Quantitiiten. 
Uabei giebt der Verfasser folgende Beschreibung: „er befördert die 
Verdauung, erheitert das Ueinütb, versehönert die Oesicbtsfarbe, stimmt 
muthig und freigebig, stärkt das Qedächtniss, entfaltet die Beredt«tm- 
keit und macht lustig." Die zweite Wirkung ist der eisten äbniicb, 
nur mit einigen Veränderungen, und xwar namentlich: „die Kode wird 
verwirrt, babl von Lachen, bald von Weinen «utjjrbrocheii. Die ilrilte 
Wirkung besteht in der Entbülbing der Laster und Zuziehung von 
•Schunde und kann mit einem Sehaden endigen." Die Gescbicbto des 
Weins z. B. bei den Aegyptern ist eine unitto. Er war als diäte- 
tisches Mittel bei allen Völkern des Alterthums in Oebmuch, Bei 
Susrutas nimmt er unter den difitetiscbeu Mitteln eine besondere 
Stelle ein und wini als junger und alter Trauben- und l'almwein 
uutei-aehieden -, Auch bei den Hebräern war der Wein, nicht bloss 
als Heilmittel, sondern auch als ein Universalmittel gescliüty,t und wird 
in der Bibel häufig empfohlen ^ Do.** beliebteste diät«tisehe Mittet der 
Griechen war Wein, so dass es fast bei keiner Knmkheit wegblieb*. 
Die herben und süssen Weine dienten bei den Rippokratikern als 
Corrigens für innere Mittel, der süsse wurde ausserdem als diätetisches 
Abführmittel vielfach benutzte Gehen wir au etwas späterer Zeit über, 

1) Flückigor p. 923. 

S) Bereades, Pw Plmmncio, I, 10. 

3) ]. 0. 1, p. 04. 

4) 1. c. I, p. 184. 
ö) Diese Studion i, [1.83, ilfl. 
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HO ist zu sagen, datis indischer Palmwein in sasnnidischer Zeit wohl 
auch nach Aegypten importirt wurde, wie vielleicht die mittel persischen 
l'apynis ergeben; vergl, darüber P. Hörn, Zeitschr. d. deutschen morgenl. 
(iee. Bd. 43, p, 51 und 610, üa der weite Weg vuu Indien nach Aegypten 
vertragen wurde, so ist damit die Haltbarkeit dieses Esportpalmweines 
für jene Zeit dargethan. Bekanntlich erträgt der jetzige italienische 
Wein nicht einmal den Transport bis Deutscliland und der griechische 
nur dann, wenn er von uichtgriechischen Weinbauern besonders soi^- 
tHItig hergestellt wird. — Was das Wort und den Begriff Alkohol 
anlangt, so sei es mir erlaubt, einen überaus interessanten Artikel 
Berthelot darüber nach der Apotheker- Zeitung (1892 Nr. ■13) hh, 
wiederzugeben. 

„In erster Beibe bedarf oa der Bestiinmuiig der urapiÜDglichea BcneicknuiigSD? 
Dor NtiniG , Alkohol", saireit or auf die DuatLUatiotisprodukte vou Wein ctn. beschrüQkt 
gcblietieti ist, Ist ein tnodernei', und dieses Wort bedoutele bis zum Endo des acht- 
xehntiTU Jahrhunderts ir^ad eine diircb SubliuatiuD oder ganz feiaus Pulvere her- 
guricbtutL' tiubstoni:. So beneidineto mau damit z. B. aiulit nur uusem Alkohol. 
soudern auch [lulvarrürmlges Bcbwefelautimou, weluhes man Kuni SuhvrärKeu der 
AnKiinlider verwandte u. dergl. Im dreixehnten und selbst im vierxehutcn Jahrhuudeit 
traf iub koineo Autor, welcher das Wort auf das Dostillationsprodukt des Weines 
aawoadete. Das Woit , Weingeist" bezw. feuriger Geist — obgleieh viel filter — 
war im dri-iiehnten Jahrhundert ebenfalls oicht T>ekaiint; deoo mao lielagte dazumal 
mit der Bezeicltnung „Geist" nur solehe lliiobtige Stoffe, die im Staude waren, auf 
Metalle muzuwirkeu, so dass deren Farben und Eigenschaften sioh veiüiiderten, Die 
Bezeichnung „Branotweiu'^ anlaogoDd, so trifft man auf solche zuerst bei Arnaud 
de Villenouve, aber sie erweist eich dort nicht als oioe spezielle Kam ensbezeioho uns, 
sondera als ein Produkt der Assimilation nach dem Genuese der Produkte der Destil- 
latiou des Weines nebst dem Elixlr des langeu Lebens, was in jenen Zuiteo speziell 
den Namen „Braeutwein" führte- Unter der Beneichnuna .feunges oder bronnlwireB 
Wasser* erschoiDt der Alkohol Kunächst auf wissenschaftlich eu Gebiete. Schou die 
Alton haben bekanntlich die Beobachtung gemacht, dass der Wein in gewisser Hio- 
siiiht etwas Brennbares liefere. Liest man doch schon beim alten Aristoteles U.A.: 
,.Der gewSbnlicbi' Wein busitzt eine leichte Ausüiiustuug, darum giebl er eint' 

Flamnil''"', und In gleicher Weise bei Tlioophrast, i m iinliivLt.'Ei Schüler des 

vürgeuimnlen; , (Oiesst man Wein auf Feuer wie lui -i'n l.iiniiiiniN, -n wirfl er 
einen tilauz." " Im Plinius aber ist noch eine /Li\:rl,i-,-i-.i.' strlli' enthalten, 
mittels deren wir belehrt werden, dass „„der im 
Faleruor der einzige Wein sei, welcher die F1amni< 
dies bei äusserst alkoholreiubeo Weinen zu. Ein 

dem 12. — 13. Jahrhundert an gehörigen lateinischen Handschrift 197 der Staatsbibliothek 
Hünehen, wo es heisst: „„Man kann den Wein in einen Topf, dessen oberer Rand 
etwas erhöht und mit ph-n-m in der Mitte durchbohrten Decke! vereoheo ist, eihitzeu. 
Ist der Wein in Sii'ili'liii/r Mn^riliingt, und tritt sein Dampf aus dem Loche heraus, so 
halte man ciiu' jin^' .'.ini<li t<' Iviivii bin und alsbald wii'd der Dampf Feuer fangen, die 
Flamme aber .-üI.iii;;.' lii'^i.iiul h.ibon als Dampf austritt"*- UngeacUtet dieser Könnt- 
iiisse jedüüli «iinir dii Ali.<.>li(.il im Altorthum nicht isolirt, wenngleich man dazumal 
leroits einige vcninnipfte Flüssigkeiten zu kondeusireo verstanden haben mag. Dies 
orgiebt sich aus einem Texte bei Aristoteles, sllwo man liest: .n^ie Erfahrung 
hat uns gelehrt, dass dampförmig gemachtes Meerwasser trinkbar wird 
und dass das eiumal kondenslrte Verdampfungsprodukt kein Meer- 
wasBor mehr regunerirt, — Wein und alle eiumal verdampflon Flüssigkeiten 
werden zu Wasser."" Sonaüh hielt dos Alterthnra dafür, dass durch die Yerdampfung 
die Natur des verdamptleu KünierB eine Veränderung erleide. Diese Bemerku^en 
weisen augonschoinliih nuf die Kondensation von in Vasen erhitzten Flüssigkeiten 
hin. bei deii^n .li- K.r,.-. ;i-.it;iin entweder auf dor Oborflüi;he eines anfgelogtiui 
" - I. das uaoh Diostorides — d.h. im ersten Jahr- 
'u — 2ur Kondensation von Quecksilberdfnipfen an- 
u< I' Fl Kksuhen, wie Pliniue dies hinsiofatlich dar Gowin- 
liii.'K-i'i. Für den Wein iudea<j uxistirt kaum eine analoge 
eigeutlicboji Destrllationsapiiarate wurden In den eisten Jahrhunderten 
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dei' chnatb'chen ZciitreohiiuDg in Aogyptcu ovriiDtlen und findon sich in einer Ab- 
liQudlung einer Aluhymislin — Klsopatra hoisst diosolbe — besolii'ii.'b«D. S«lbige ' 
führten durub aJluiähliolie Bin\TRiidlnDg siir von Syuosins nm Eode des vieiten Jahr- 
hunderts beBcbriebenen Hetoile, gloii'iiwohl inrjess findet sich bei den giienhischcD 
Alobyinistea keinerlei auf Alkohol bezügliche genaue Ängahn, und auch die Arabei' 
erwShnen, soweit wir aas ins Ialeini»'he übei'setzteii Texten s-on ihnuu KenuttiisH 
haben, deuselben glcicbfallB niclit. Der üllestti Text, weluher davon spiiuht, ist 
möglicherweise folgender aus der Hünchener Staatsbibliothek, der sii'li nach der Ab- 
handlung des Marcus Oraecus vorilndet und ebenso alt als dieser eein inöcbte. i 
nier beisst es: „Dos Feuerwasser bereitet man in folgender Weise: Mau nehme 
guten alten Wein — gleichgiltig von welcher Farbo — und destülire ihn auf 
BchwBchem Feaer aus einer gut lutirten Betörte in eine Destilhrblase. Das dostil- 
lirte Produkt nennt man , Feuerwasser" oder „Brnuntwein". Dessou 
Eigeuscbarten sind nachstehende: er wird eine grosse Flamme liefern; ist diese oi'- 
loschen, so bleibt der Fetzen unversehrt, wie er vorher gewesen. Taucht man den 
Finger in dieses Wasser und zündet es nn, so brennt ea, ohne Verletzung zu er- 
haiton, wie eine Kerze. Taucht man eine angezündete Kei'zo in dieses Wasser, so 
löscht sie nicht aus. Zu Leuierken bleibt, dass das suerat übergebende Wasser be- 
sondoTS wirksam und entzündlich ist; das letzte ist der Hedicin nützlich, wühreud 
man mit dem ersteren ein ausgezeichnetes Augonwasser bereitet." Der erste 
seinem Namen nach bekannte Autor, der von „Alkohol- 8|irBch, ist 
Ärnaud de Villoueuve, Ja, man bezeichnet Ihn sogar gemeiniglich als den Ent- 
declter dos Alkohols, einen Anspruch, den er selbst niemals geltend gemacht hat, 
vielmehr beschr^kte sich Aniaud de Villeueuve dai'auf, vom Alkohol wie von einer 
seinen Zeitgenossen bekannten Entdeckung zu sprechen, welche er im hüohaten (Irade 
bewunderte. In einem seiner Werke, betitelt: ,De oonservanda juventute" (1309) 
sagt er u. A.: Durch DestiUati<m des Weines beziehentlich seiner Hefe sieht nmn 
den Branntwein aus und ist diexer der flüebtigste Bestandtheil des '^'einea, Forner 
heiast es a.a.O.: Einige Moderne nennen den Branntwein pormanentes oder tiold- 
Wasser zufolge des erhabenen Charakters seiner Darsleltung und siud seine Vorzüge ' 
sehr bekannt. Hierauf werden all die Krankheiten aufgezählt, welche der Alkohol 
heilt, und dnnn wird fortgefahren: „Er verlängert das l^ben, aus welchem Grunde 
er Lebenswasser genannt zu wei'den verdient Man soll ihn in einem goldenen Ge- 
fHase Burhcwabron; alle übrigen Gefäaso — ausgenommen die aus Glas lassen eine 
Alteration vevmuthen. Wegen seiner Einfachheit nimmt er nlle Eindrücke des Oe- 
schmackea, des Geruches und andere Eigenschaften an. Hat man ihm die Essenzen 
des Bosmaries und des äalbois beigeuiischt, so übt er einen günstigen Einfluas auf 
das Nervensystem aus.~ Der sogen. LuUna, Raymond Lulle, ein spHterer 
Schriftsteller als Amnud de VÜleneuve, spricht genau mit dem nämlichen Eutliu- 
sinsmuB vom „Alkohol" und beschreibt die Destüfatlon des Feuerwoasers , was mau 
ans dem Weine zieht, sowie die nöthigenfalls siebenfache Buktißkation desselben, Hs 
das Produkt abbrennt, idino eine Spur Wasser zu hinterlassen. „Man nennt es — 
fügt er hinzu — vegetabilisches Quecksilber.' Aus der letzteren Beneiehnung erhellt, 
dass die Alchimisten am Anfange des vierzehnten Jalirhunderts von einer derartigen 
Bewunderung hinsichtlich der Entdeukung des Alkohols erfüllt waren, dass sie jenen 
mit dem „Ijlxir des laugen Lebens" und dem „(Juocksitber der Philosophie*' auf eine 
Btufe stellten. Immerhin jedoch wird man sich zu hüten haben, jede Textatelle, 
welche von diesem (Quecksilber oder von diesem Elixir handelt, auf den „Alkohol" zu 
beziehen. Das ,Elizir des Lebens" ist vielmehr ein alter Traum des früherau Aegyp- 
tena, dessen Erfludung dem Getto Isis zugej^hriebeu wurde und das Diodor (von 
SiziUen) mit dem Namen: „Mittel zur Unsterblichkeit' benanute. Fast das gesammte 
Mittelalter ti'Snmte hiervon; zu gleicher Zeit genoss es den ßuT, Silber in Gold zu 
verwandeln. Hierher dürfte jene 5Coxto8stelie einzureihen sein, die sich in den Ueber- 
selznngon gewisser anibiacher Werke vorfindet, welche man bald dem Bbazes, bald 
dem arabischen Aristoteles zuschreibt. Dort wird nicht vom Wein gesprochen, 
sondern nur das Wort „Fermentari" angewandt, woiiintcr man damals jede 
langsame uhemische Reaktion verstand, und es heisst olldn: „Bereitung des 
einramon Lebenswassers. Man nehme von dem geheimen Steine, wieviel man will, 
xerreibe ihn, bis er weich ist. und lasse ihn einen Tag und eineNaobt (^ren. Man 
rebtificire das destillirte Wasser oder seinen Rückstand nud wiederhob diese Destil- 
lationen dreimal. Tn mehreren Büchern winl nicht ilavnn gesprochen, dass man auch 
den Rückstand wiederum destilUren seil , sondern dass es genügt, zweimal zu dastitliTen 
und es ist fertig. Dann dostillirt ein milohweias Wasser über, man bewahre es »um 
Gebrauche auf." -- Diese Stelle ist zu iiusichcr, als das« man genau sagen konnte, 
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welclie SubstAii^ ^ineint ist. Faktisch ist hier weder von Wein noch von Branntwein 
die ßede. sondern von einer milctiigon Flüaaigkeit, ähnlich dorn wcisseu TVaiisor tou 
Zosiniiit, welches vod ciuom Polysultid herriUirt und Metalle oberflSchliuli färbt. 
HnucliQ haben hierin die erste Brwäbnung des Alkohols vormuthet, aber dioso An- 
sicht onthobrt der Stütze und dürft» auf einer Vennengung des verschied encn Sinne» 
des Wortos „, Lebens Wasser"" basiren." 

135. (167.) Chall, SIrkc p., Acotum, Essig. 

136. (1(58.) Chnmäb, Lclck! p., Ceratonia siJiqua, Jolian- 
nisbrot (Papiüonaceao). .Siehe diirüber bei Wittatein-Plinius 13, 
(10 und 15, ir>6. 

137. (156.) Qh»», Kähi) p , La^tuca sativn, Garteusalnt 
(Coinpositao), Der Gartensalnt wird in Persion für das beste Oemiiso 
erklärt, wofür ilin unser Autor ebenfalls hält, und wird im Frühjahr 
ia grosser Monge alljäbrlicli verrohrt. Diese sogeriannto Salatkur wird 
gewöhnlich vom Volke aelbst verordnet, und zwar wird täglich reichlich 
Salat bei niichternon] Magen mit Sikangabln behufe abführender Wir- 
kung eingenommen. — Zu den berühmten äcmina frigida geliOrtoii 
auch Salatsamen. 

138.(170.) Clllllläzi, Pftllirek p., Malva rotundifrjl i a L, 
Malve, Käsepappel (Malvaccae). Der persische Name bedeutet Käscheu. 

139.(171.) CMch« ScbaftAlA p., Amygdalus persica, Pfir- 
sicIiG (Amygdalcae), das tce^ainöv fttjXov des Dioskorides (I, 164). 
Unser Verfasser unterscheidet zwei Arten von Pfirsichen: die eine, 
Kardi, deren Substanz mit dem Kamen verwachsen ist; die andere, 
Huhi, welche grösser, süsser und schmackhafter ist, als die erste und 
auch den Samen leichter entfernen lässt. Als Heilmittel unterscheidet 
er verschiedene Theile des Baumes: Saft, Blätter, Frucht und das Oei 
der Steine. Zur Correctioo der schädlichen Wirkung bei kalten Na- 
turen empfiehlt er Ingwerlatwerge oder Theriak oder Mitliridat. 

130. (172.) Cliardal. SSpeiidän p., Sinapis nigra, Schwarzer 
Senfsame (Crnciterae). Senf wird schon im Bower-Manuscript genannt. 

131.(173.) ('hasrhcliäHcli. Papaver somniforitm, Mohn (IV 
paveraceae), wird später besprüchon. 

138. (174.) Chirwa', BJd-andschir p., Ricinus communis T,., 
liicinuspfanze (Enphurbiaceae). Dieselbe, auch Wuuderbaum genannt, 
ist seit altersher allbekannt und ihr Gel ein oft benutztes Heilmittel. 
Schon den alten Indern war das Gel bekannt, und wir findi.'n ihiher 
die Droge in Susrutas Ayurveda (als Istha oder Rranda) si.>wio im 
Bower-Mauuscript angegeben ^ Dass die alten Äegypter vom Kicinu.i 
ebMifalls Gebrauch machten, geht daraus hervor, dass man die Samen 
in einigen Sarkophagen, die wenigstens 4000 Jahre alt sein müssen, 
vorfand*, und die Mittheilung Herodots (11,94) macht es gewisser- 
mai^en sicher, dnss die Äegypter das Gel aus der Frucht des Wunder- 
baimies (aii.liii.i'fCQiov} gebrauchten^ Prof. Kobert erhielt vom ägyp- 
tischen Museum zu Berlin solche altägyptische Ricinussamen zur Unter- 
suchung und fand in ihnen wohlerhaltenes Ricinusöl, aber kein wirksames 
Ricin mehr vor. Auch die Hippokratiker haben den Wunderbaum 



1) VergL Borondes, Die Pharaiouie, lid. I, p. 
2} Arbeitt'ii des [iharmak. Instituts zu Ilnrjmt 1 
3) 11. Lenz, Botanik, p.6ö7, 



. 3, I88i) [1, nO (Stillniark). 
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gekannt und gegen byeterisclie Ziitullo gcbiaucht, allein nicht das Ool 
der Früchte, sondera die Wurzel'. Wir finden weiter bei Diosko- 
rides [I, 38) die Gewinnung und Anwendung des Riciniisöls {äusaerlich 
und innerlieh) angegeben. Die späteren griechischen Äerzte erwähnen 
CS fast alle als Abführmittel; nur Alexander von Tralles verordnet 
es ausserdem noch aU Bandwurmmittel'. Unser Autor scheint die 
giftige Wirkung des Ricinussamens gekannt zu haben, da er die Dosis 
von 20 Körnern, welche bei den alten Griechen (iblich war, bis auf 
11 Körner vermindert, obgleich auch diese Dosis, wie H. Stillmark 
unter Prof. Kobert dargethan hat, genügt, um eineu Mensehen zu ver- 
giften. Die von Dragendorff* raitgetheilte berauschende Wirkung des 
Hicinussamens, die (nach turkestanischen Angaben) eist bei 2 Drachmen 
eintreten soll, wird auch im Tohfat angenommen: 20 Samenkörner 
Hollen genügen, um eine starke Berauschung hervorRurufen '. Nach 
Stillmark dürfte diese Dose die schwerste Vergiftung bedingen. 

133. (175.) Chllläf, Bid p., Salix (Salicinae), Weide. 

134.(17«.) Cfamthuii, Althuca ficifoüa (Malvaceae), feigen- 
bliittriger Eibisch. Schlimmer versteht jedoch darunter Althaea 
officinalis, deren Wurzel als Abortivura diene. 

135. (177.) Chiri, Schäb-biy p., Cheiranthus Cheiri (Cruci- 
ferae) Goldlack. Die aus Turkcstan stammende Droge soll nach 
Dragendorff"' die Blütho einer in Saniarkand wildwachsenden Malven- 
species, womöglich der Althaea ficifoÜa Cav., sein und in Turkestan 
unter dem Namen Gnlli Cheiri vorkommen und dort in grossem 
Ansehen stehen, da die mit der Abkochung derselben gewaschenen 
Todteil sicher ins Paradies kommen. Eine dem Oulli ähnliche Be- 
zeichnung findet sich bei Schlimmer, nämlich Gole. 

IS«. (17S) Ch^är-Schanbar, ChiJär-TBchenbcr p., Cassia 
Jfistula Ij. (Caesalpinaceae), Röhrencassie. Schlimmer nennt sie 
>/rolnuce und sagt, dass sie nach dem Tohfat ein starkes Vomitiv 
selir-san: 

137.(179.) Ciiaiimlschdn. CliosrMdnl p., Alpinia Galanga, 
Galgant (Scitamineae). 

138.(180.) Charbaq. Helloburus oriontaüs, Nicsswur/. (Ra- 
nunculaceae). 

139. (L81.) . Chnsa'l-kalb, Orchis papilionacea L. (Orchideae), 
rothos Knabenkraut. 

140.(182) Chii8a'l-tha'iali, Tha'lnb p., Tulipa Gesneriana 
(Liliaceae), Gartentulpe. 

141.(183.) ClinntliA, Slriseh p., Ornithogaluni stachyoides 
nach Sonthoimor, Vogelmilch (Liliaceae). Dymock (p.831) hiiltChun- 
tha für Asphodill, Asphodelus fistulosus L., und berichtet darüber 
Folgendes; „Die Römer nannten sie Hastnla regia, d.i. Königsspeer. 
Die arabischen uud persischen Schriftsteller führen eine weisse Aspho- 
delus unter dem Namen Kunsa (Chuntha) an. Dieselbe oder eine 

1) Hörendes, Dia Pharmacia I, p. 219. 

2) AlexaniJet von Tralles Bd. II, p. 594. 

a) 0. Drageniiorfr, Zur VolkBmwiicin Turkest, p. -14. 

4) Tohfat p.i]3. 

5) Dragandorff. Hpilm. p. 24. 
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Uhnliche Art wird von den Arabern Aschraech, von deu Persern 
Seriscli genannt. Ibn Sina nennt sie Asl-ul-oliuntha wa'l Ascb- 
rasch (Wurzel von AspLodolus und Seriach). Dieser Pflanze werden 
dieselben Eigenscbaften zugoscbrieben, weteLo Dioskorides von seiner 
Aspbodclus angiebt" (cf. Tohfat, p. 101), Dragendorff hält jedocli 
Sirisch und Asphodehis nicht für identisch. Schlimmer deutet _ 
Asphodelus damascenus, Gdldwnrz. 

143.(184.) Chutlir. Berg-I nil p., Folia Indigoferae (P\ 
pilionaceae), Färberindigblätter. Siehe unten bei „Indigu". 

143. (185.) ChAnlq iil-iiamr, Giirg-mUrg p., Doronicum Pa^ 
daJianches (Compoeitae), Schwindelwiirz, Gemswurz. 

144. (188.) CbAndarfts, ZiirrS-i Hcklia p., Tritic 
num (Graminenc). römischer Weizen. 

145.(189.) Chubba, Chäkeschf p., Sisymbrium polycera- 
tiuni L, vielschotigo Rauke (Cruciferae). 

146—306(190 — 252) behandelt die Oele, die ich hier nicht 
niichmals aufzählen will, da ich meist nur die schon angeführten 
Namen zu wiederholen hätte. Ich begnüge mich mit der Besprechung 
von zwei derselben. 

173.(216.) Duhinll-ward,Raghail-IÜulp., Oleum Rosarum, 
Rosenöl. Das Rosenöl ist in Persien ein sehr beliebter und auf 
jedem Toilettentische der Damen fast unentbehrlicher Wohlgerueh. 
Die Bereitung des Rosenöls war bekanntlich im Altertbnm weiter nichts, 
als oiu Macerationaprocess der Rosenblätter in fettem Oele; die eigent- 
liche Destillation des Rosenöls ist erst im Mittelalter bekannt geworden. 
Zwar konnte die Untersuchung von Langl^s es in Indieu nur bis zum 
Jahre 1612 verfolgen, aber höchst wahrscheinlich war dieses Verfahren, 
wie Flüekigcr auch vermutbet, schon in früherer Zeit den Persern 
bekannt und auch von ihnen ausgeübt, da Chardin', welcher Persien 
1666 durchreiste, schon die Roseoölüibrikation in grossem Massstabe 
in Sehiras und Faraiatan ausführen sab. Heutzutage aber ist die per- 
sische Rosonölinduslrie mit der in der Türkei, besondors in Kasanlik, 
gar nicht zu vergleichen. Vergl. auch unten das bei „Rose" Gesagte. 

186. (230.) Oiilm ul-hasak, Kügliän-lCllftr-iChasak p., Oleum 
Tribuli, Burzeldornöl. Diese jetzt wieder in Auftiabme gebrachte 
Pflanze mit den Species Tribulus terrestris und lanuginosus (Zy- 
gophylleae) ist in Indien schon seit langer Zeit im Gebrauch und wird 
bereits im Bower-Manuscript erwähnt Man nennt sie Gaksbura 
(Kuhhuf) und Iksbugandba. Sie wird von Dioskorides als Tgißokog 
XeQaalos (IV, 15) erwähnt und Pünius beschreibt sie als ein lästiges, 
schwer zu vertilgendes Unkraut auf Aeekeni'. Leonhaid Rauwolf, 
der im 16. Jahrhundert den Orient bereiste, traf sie bei Tripolis und 
erwähnt, dasa sie bei den Eingeborenen „Hasak" heisse. Bei den 
deutschen Vätern der Botanik, z. B. Tragus, findet sich der Name 
Tribulus auf eine Ünibelifere übertragen'. Unser Veilasser verordnet d 
Gel gegen rheumatische Schmerzen und Niereobeschwerden und emphehl 

1) Flüokiger, Pharm akogiiosk' |), ITö. 

2) H. Loiiz, Botanik, p, 672. 

3) iJliemiterEmtuüg 1891, Nr. 70, p.1210. 
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es als Heilmittel, um die Gßsichtsfarbn zu vei-schünern , welche An- 
gaben wörtlich mit der persischen Pharmakologie übereinstimmend 
Tribulus ist, wie Sickenbergei-* berichtet, auch jetzt noch in Aegypton | 
ein beliebtes Mittel bei Hambeschwerden und Häraoirhüiden. " 
nach Dymock, schon Plinins als Tribulus terrestris bekannt Iü 1 
Indien gilt das Mittel als Diureticnni noch heutigen Tages, lieber die I 
Bedeutung des Burzeldorns als russisches Yolksniittel siehe bei { 
V. Henrici p. 88. 

207. (253.) Bär-Sini, Bär-TscMiii p,, Laurus Cinnamo 
mum, Zinimt (Lauraceae). Der Zimmt wird schon im Bower-Manu- 
siTipt mehrfach erwähnt 

308.(254.) Där-fllHI, Fi)HI-i dirdzp., Chavica Eoxburghii 
Miq. s. Piper longuni L. (Piperaceae). Es ist das Tti/eeqi tt"xg6y des 
Dioskorides, welches von Ceylon und Südindien her den Altea 
bekannt war. 

909. (255.) D^dl, I)Äzi p., Hypericum (Hypericaceae), Jo- 
hanniskraut, Hartheu. Ueber das aus dieser Pflanze bereitete sog. 
Habakuk-Oet verweise ich auf die interessanten Angaben vonPruck- 
Mayr*. 

SIO. (256.) Diflä, ChKrzKlira p., Nerium Oleander (Apocyna- | 
ceao), Oleander. Er wird später besprochen. 

311. (257.) I)u!b, Tschlnilr p-, PSatanus orientalis, Orien- , 
tausche Platane (Platanoae). Dieser einst von persischen Dichtern 
viel besungene Baum scheint frühzeitig in Misskrodit gefallen zu sein, 
da alle persischen Aerztennd auch unser Autor, den „Staub, der sich auf 1 
die Blätter setzt"', als ein starkes Gift für Sinnesorgane und Luftröhre 
erklären. In Strassburg, wo viel Platanen stehen, ist die Schädlichkeit 
dos Blüthenstaubes von vielen Aerzten an Patienten festgestellt wonlen. 
In Leipzig entspann sich vor einigen Jahren im „Tageblatt" über den- 
selben Gegenstand ein Streit, der auch mit der Anerkennung der 
Schädlichkeit des Staubes endigte. 

älä. (258.) DAr-SchischngMil, Däi--Svh!sclia'äu p., Cytisus 
lanigeruB, wolliger Bohnenbaum, Goldregen. Vergl. darüber 
Arb. d. pharmak. Inst, zu Dorpat Bd. 2, 1888, p. 5ü, 

313. (259.) DIbq. MewizUk p., Viscum und Loranthus, Mistel" j 
(Loranthaceae). Schon Theophrast kennt beide Gattungen und be- 
zeichnet die erste als liia und die zweite als oieXis. Die bekanntesten 
Species sind Yiscum album und Loranthus europaeus. Die grosse 
Holle, welche die Mistel im nordischen Älterthum gespielt hat, ist be- 
kannt. Pharmakologische Versuche, die sich sehr lohnen würden, liegen 
leider noch nicht vor. 

3U. (260.) Dcud, Bidandschir-i ChatliAi p., Croton Tiglium, 
Purgircroton. Vergl. Arb. d. pharmak. Inst, zu Dorpat, Bd. 4, 1890, p. 5. 

315. (26L) DiwdAr. Ich habe oben im Text dies mit Junipe- 
rus Sabina übersetzt. Indessen ist diese Deutung doch nicht recht 
baltbar; ich schliesse mich vielmehr jetzt Leclerc an, welcher Cedrua 
devadara übersetzt. Schummer kennt Überhaupt keine Species von j 

1) Tohfat 1..82. 

2) Chemikeraeituug 18ÖI, Nr.B4, \>. 1524. 

3) Pharm. Post 1891, Nr, 36. 
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(VdriiH lind (i\v JuniponiK Snbiim hat er die [Jebei*setzung Ebhol; 
IImi Hoithar hat DiwclAr mit Pinus indica übersetzt, Sprengel 
mit (-a lata US zaiarca. 

'iU\. (2(i:).) Dam iil-achaweiii, Chüii-t SeJAweseMii p. Dra- 
i»aona, Drarhonblutbauni (Uliaceae), dessen rothes Harz, Sanguis 
Oiaronis \nn unsonn Autor als Adstringens und Stypticum empfolilen 
wird. I)it>skoridos nennt dasselbe Kinnabari. Ledere lässt das 
I)raohoi\blut von einer Palme, Calamus draco genannt, stammen. 
Naoh Halfour* stammte das Drachenblut der Alten von Dracaena 
iMnnabari: jetzt liefern es auch Dracaena Draco, Dracaena Om- 
bet und Dracaena schizantha. lieber die nicht von Dracaenen 
stanunenden Sorten von Drachenblut sei auf Dobbie und Hender- 



son- verwiesen. 



*il«, (.2(>4.) ParAiiadsch, DarAiiedsch p. Doronicum scor- 
pioidcs \V. (Compositae), Scorpionengomswurz. Nach dem Toh- 
t'at soll OS einen asc^hfarbigen und knotenreichen Wurzelstock dar- 
Ntellen, welcher grosse Aehnlichkeit mit Scorpionen besitzt 

'21S« (>(>(>.) niimithi. Sanifrh-i DAmithi p., eine Gummiart. 
welche in Südjv^rsien gewonnen wini, und die wohl dem unter Nr. 251 (322) 
zu nennenden ahnlich ist. Unser Autor vergleicht es mit Asa foetida, 
nur dass i\s dessen schkvhten (reruch nicht theile. Merkwürdiger Weise 
stimmt die Beschreibung Ibn Beithar's mit den Worten unseres 
Te\ti'>s gi^nau überein. Schlimmer führt unsere Substanz bei den 
Onnimiarten nicht mit an; Ledere weiss sie nicht zu deuten. 

Sin. (270.) Zanab Ql-ehfiK Equisetum fluviatile, Fluss- 
Schachtdlialm, Rossschweif (Eijuisetai^ÄC), ViJuorQi^ bei Diosko- 
rides (11, 4t>); Plinius b<»schreibt (s als eine lästige und für die 
Wii>sen verderbliche Pflanze. Dass die toxische Wirkung der Equi- 
seten auch den Alten bekannt gt^wesen, lässt sich vermutlien. Unser 
Autor kennt die abfühn^nde dt»s Fluss-Si'hachtelhalms und ven^rdnet 
diiN Mittel als Tnisohlag bei (-rtschwülsten. Die neueste Arbeit 
darüber, welche im Voteriniir-lnsitut zu Dorpat von Pancerzyiiski^ 
gemacht \Nonh'n ist, zeigt das Vorki»nim(^n tnnts Alkaloides, welches 
höchst w«ln*schiMnlich die schädliclie Wirkung der Equiseten bt»dingt, 
Ausfiihrlichc^ darüber siehe in dt>r «renannten ArbtMt 

V 

330, (27.^.^ Kammilli. Nar p.. Tuniea granatum, (iranat- 
apt'el ((IninatcMH'i. Den Oranaiapft»! tnfl'en \ur überall da. wo die 
Wensi^liheit iMm- gewisse c^^v'hiclitliclje Bedcurunc oder Oultur eireicht 
hat. >^»> /eiiren die alten KunstdtMikmiiler As.<vrii»n> und Aeg\ptens, 
wie Fliirk ic^r • berii*hti»i. dt»n (Trunatapfel nebtMi andere (ijirten- 
fruchte gi^irr.!;. nuch in iig\ptisehen (TriiluM'n ist v} nv>eli erhalten. 
Vom griei»lnseh(M. ;V!Terrlunn berichte! un> seli»»n Henui . »ias< der 
(Tranatbauni iibi^niK in iww Oiirtt»!! vorkomme I^it VtTwendun^ dis 



paluHtiv. Dorpai lSt^<. Ir.au^ >[»>>. 
4) rh^minkiKm«"»^»' . •■ «i^" 
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Baumes sowie seiner Theile zu Heilzwecken ist ebenfalls eine recht \ 
alte. Schon die Eippoktatiker benutzten den Oranatapfolsuft ausser ] 
KU diätetischen Zwecken noch gegen Hämatenie^sis', die Fruchtschale t 
aber als Wundniittel äusserlich und als Stopfmittet innerlich*, Auch | 
vom Baume selbst macliten sie in gewissen Fallen Gebrauch. 
Wurmmittel treffen wir den Granatapfel zum ersten Mal bei Cato J 
angegeben, allein nur den Saft der Frucht. Nach Flückiger (1. c.) 1 
sollen auch die alten Chinesen die wnrmatrtreibonde Wirkung der | 
Pflanze gekannt haben. Auch die Araber haben die Pflanze vielfach / 
benutzt, aber nur die Schale der Frucht als Anthelminthicuni ange- 1 
wendet (Rhazes); sonst gebrauchten sie den Saft als erfrischendes Ge- f 
trank und auch zu diätetischen Zwecken. Auch im Mittelalter 
nach Flückiger', in Europa nur die Schale officinell, bis endlich 
am Anfange des 19. Jahrhunderts Buchmann die Kinde des Stammes 
und der Wurzel aus Indien herbrachte. Während man die Patienten 
mit gerbsäurereichon Fruchtsi-halen ipiiilte, war das richtige Präparat 
schon im 10. Jahrhundert von unserem Autor angegeben, nämlich: 
„Die Rinde des Stammes mit Feigen gekocht, födtet den Bandwurm 
und treibt ihn ab." Auch die Art der Anwendung ist insofern vor- 
theilhaft, als man kein besonderes Geschmackscorrigens, noch auch ein , 
Abführmittel zu verabfolgen braucht, da die Feigen bekanntlich abfüh- 
rend zu wirken pflegen. Der Verfasser gedenkt ferner einer wilden I 
(iranatapfclbliithe (Gulnär), welche als Eamostaticum , StypticHWiiäi,! 
auch als Wundmitte!, besonders bei Mundgeschwtiren, dienen! 

221. (274.) Ribäs, Reum ribes (Polygoneae) , persischer ' 
Rhabarber. Vergl. Nr. 225 (278). 

223. (275.) RAsan, Zandseliabil-1 SchAmi, Zandsebabil-I bH- 
litdi p., Inula Helenium L., Alantwurzel (Gonipositae). Alant soll 
nach Dragendorff reichlich in den Bergen von Tnrkestan vorkommen 
und dort den Namen Karandir führen*. 

223. (276.) Batba, AspHst p., Medicago sativa, Luzerne, 
Schneckenklee (Papilionaceae). 

22-i. (277.) BäzlJänadsrh. Räzijiliia p.. Anethum foenicu- 
iura, Fenchel (Umbellifcrae). 

225. (27S.) Riwand-I sini, Riwvnd p., Rliciim palnmtum, 
Rhabarber (Polygoneae). Der Verfasser unterscheidet zwei Arten von 
Rhabarber, cliincsischen und chorasanischen ; die erstero Art soll nra 
gebräuchlichsten sein. Nach Pater Angelus handelt es sich um 
Rheum barbarum. Bs gäbe 2 Arten, eine montana und eine 
hortensis. Aus den caulibus, costis, capreolis fotiornm et pedtculis 
werde der Saft gepresst und daraus nach geheimem Recept ein Syrupus 
de Ribas für den König von Persien gefertigt Die araneiliche Ver- 
wendung des Rhabarbei's ist eine uralte; nach Oalen's Zougniss soll 
er schon den alten Indern bekannt gewesen sein, obgleich Rheum in 
^jusrutaä Schriften nicht vorkommt (Berendes I, p. 16). Wir trelfen 



1) Diese Stadieo I, |>. 

2) Ibid. p. 109 lind i: 

3) 1. c. p«g. 519. 

4) Volksmedicin pag. ) 
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ferner Rheum bei den alten Persern und Griechen (^iS, ^io>; f^i^ 
welcbo es äusserlich und innerlich anwendeten (I. c. p. 3ß). 
Flückiger, p. 405 fl". 

236. (281.) Ratta, Bunduii-i bind! p., Sapindiis Hukorosatl 
Gaertner und Sapindus trifoliatus L. (8apindaceae), Seifonnus»,-» 
indische Nuss. Die Wirksamkeit beruht auf dem von Krnskal*! 
gefundenen Sapiudus-Sapotoxin. 

227. (283.) RdlliiRdscb, SamgIi-1 SaiiAber p., Rosina pii 
Kiefernharz (Cuniferae). 

328. (285.) B»"j ul-hanidni, När-I qclser p., Verbena offi- 
cinalis, Eisenkraut ( Verben aceae). 

229. (287.) Zeltän, Olea ouropea, Olive (Oleaceae). 

230. (288.) ZandschnMI, Amonium Zingiber, Ingwer (Sei 
tamineae). Der eingemachte Ingwer ist jetzt in Persien sehr bciiebl 
und wird als Stomachicum, Äphrodisiacum und besonders als Roborane 
von Greisen benutzt. Der Verfasser unterscheidet 3 Arten von Ingwer: 
chinesischen, zanzibarischen und melinawischen. Den letzteren 
bringt Flückiger mit dem sogenannten Mekka-Ingwer in Beziehung. 

331. (289.) Za'fardn, Crocus sativns L. var. culta autum- 
nalis, Safran (Irideae). Er ist als Gewürz, Farbstoft' und Arznei 
sehr beliebt und wird vielfach von Persern benutzt. Hauptsächlich 
wird er in der Provinz Chorasan gewonnen; auch der Kaukasus liefert 
eine ansehnliche Menge von Safran, welche zum Theil nach Persien 
transportirt wird. Er war schon den alten Äegyptern' bekannt sowie 
auch den alten Indern. 

233. (290.) Zu'rftr, KiUSdacIi p., Mespilus Azorulus (Po-| 
maceae), welsche Mispel, Azarolbaum, nach dem Verfasser abw| 
AzdSf. Er wird schon von Dioskorides erwähnt, 

333. (292.) ZuruilMd, Amomum Zerumbeth (Scitamineac), 
Zittwer-Ciircuma, deren Rhizom als Rad, Zedoariae auch bei uns 
offieinell war. 

234. (293. Zlräwend, Aristolochia, Osterluzei (Aristolocbieae). 
Dieae seit den ältesten Zeiten bekannte und besonders als Volksmittel 
wichtige Pllanze trefi'en wir schon bei den alten Indern unter dem 
Namen Ärkamula", den Berendes mit Aristolochia indiea über- 
setzt hat. Auch die Schriften der alten Griechen und Rfimer machen 
es klar, welche wichtige Rolle lUe Pflanze in der Volksmedicin des 
Alterthums gespielt hat. lieber die Anwendung derselben bei ver- 
schiedenen Völkerschaften Russlands mochte ich auf die Ausführung 
von W. Demitsch* verweisen, nach welchen sie bei Russen, Kal- 
mücken und Eaukasiern in hohem Ansehen steht. Ich möchte hier 
ferner auf die Arbeit von Julius Pohl* über das Aristolochin hin- 



1) Arbeiten dea pharmalcolog. Institutes eu Dorpat, bagbu. von ß. Eoboit, 
Bd. 6, 1891- 

2) Betreffs der GcEchicbto des BaTnuis verweise ich auf dio vortreffliche tiebei'- 
sieht, wnlche Kronfold in der Ztsclir. f. Nahitingsmittoluatoi's., llyg. und Wanron- 
kuDilo 189'2 Nr. 1 — Ü gegeben hat. 

3) Borendes I, p. !5. 

4) Diese Studlco 1, p. 173. 

5) Arch. f. BJtp. Patb. u. Pharm, ßd, 20, 1801, p. 282, 



I 
I 

L 



deuten, Tvorin dieser den Nachweis geliefert hat, dass in den Aristo- 1 
lochia- Arten eine Substanz von der Formel Og, HajN, 0,a, Aristo-7 1 
lochin genannt, enthalten ist, welche eine ausserordentlich starke ] 
Wirkung besitzt und z. B. eine heftige Nephritis veranlasst. "Wir | 
kommen jetzt zu der Frage, um welche Species der Aristolochia es ' 
sich bei unserm Autor handelt Die Species der Hippokratikcr wurde 
von Sprengel als Aristolochia cretica gedeutet Nach Ptanchon' 
dürfte es sich dagegen um mehrere Species gehandelt haben. Theo- 
phrast spricht auch von einer Aristolochia, die Sprengel ebenfalls 
hir cretica hält Dioskoridos unterscheidet zuorst 3 Sorten, /iRKfo, 
argoyyi^l^ und AkijfiaTiTtg (longa, rotnnda und Clematitis). Plinius 
erwähnt noch Aristolochia Pistolocbia. Rhazes und viele andere 
Araber erwähnen die Arten des Dioskorides; besonders aber spricht 
Ibn Beithar darüber. Die A. longa nennt er Masemqoura oder 
Quittsä l'-haiya (= Schlangenkürbis), Ziräwoud bezeichnet alle 3; , 
dasselbe gilt von Aristoloukbya, Ohedjra Röstern ist Ärist loc_ 
sie lieisst auch noch Bobralla. Schlimmer erwähnt A. longa und i 
rotunda. Ks darf uicht unerwähnt bleiben, dass die Aristolochia schon 
im Alterthum hiiufig durch Surrogate ersetzt wurde, da sie an vielen 1 
Stellen ganz fehlt Diese Surrogate haften natürlich eine ganz andere 
Wirkung. | 

235. (294.) Zirt, Pix, Pech. 

3ä6. (302.) Zarnab, Sarw-l tiirkestäni p., Atriplex i>dorata, 
Wohlriechende Melde (Clienopodoao). Aus Turkostan wird auch 
Taxus baccata unter gleichem Namen geliefert. Ledere (Bd. 2, 
p. 203) sagt: Die richtige Deutung des Zerueb hat Schwierigkeiten ge- 
macht ßauwolf dachte an Elaeagnus, Sprengel an Salix aegyp- 
tiaca, Sontheimer an Atriplex tidorata. Ainslie nennt die Pflanze 
talisputrie auf indisch, womit Flacourtia cataphracta gemeint ist 

287. (305.) ZäqftI, Cornus nias, Cornelkirsche (Corneae). 

238. (.309.) Safarilsclial, Blh, Abi p., Pyrus cydonia, Quitte 
(Pumaceae). Die Quitte ist eine im Orient wohlbekannte Frucht, welche | 
als diätetisches Mittel eine grosse Rolle spielt Ausserdem dient sie als 1 
Symbol der Verherrlichung, indem sie die persischen Frauen einander ] 
beim Glückwunsch präsentiren. 

339. (310.) Sarmaq, SHrni3ii8ch p., Atriplex hortensis, 
rtartenraeldo (Chenopodeae). Dioskorides nennt sie Atraphaxis. 

340. (311.) Sakr, SchSker p., Saccharum officinarum, 
Zuckerrohr (Graraineae). Die Geschichte dieser für die Menschheit 
überaus wichtigen Pflanze, nämlich des Zuckerrohrs, ist in den Aus- 
führungen von Schär^ sowie von v. Lippmann** gründlich beleuchtet, 
und die Methode der Gewinnung und Verwendung desselben bei den 
verschiedenen Völkern auseinandergesetzt worden, nachdem schon 

i Aristolocbea. ^ude de matiöro mcdicale. Mont- I 



1) Louia Plancl 
ireUicr 1891. 

■2) Ed. Schär, Das Zutkorrohr, 
188D. Neujahibl. d. Natnrforsch. Ges. 

3) 0. V. LippmanD, GeschicMe des Zackera, seiner Darsteilung und Ver- 
wenduDg seit den tUtesten Zeilen. Ein Beitrag zur Culturgescbicbte. Leiiizig ISDO. 



Eeimatli, Cultut und Gescliiülitu. Zürich j 




— 240 — 

Karl Ritter' auf diesem Gebiete den ersten wichtigeu Schritt geth«^ 
hatte. Der Zucker muss iu seiiiein Heimathlande seit uralter Zeit i _ 
Gebrauch gewesen sein, da wir schon bei Susrutas nicht weniger als 
12 verschiedene Sorten ^^ angegeben linden, was man nur durch die 
Annahme der Cultur der Pflanze und verschiedener Darstellnngs- 
metliode des Zuckers erklären kann. Auch im Bower-Manuscript 
kommt Saccharum schon vor. Botanischen Gründen zufolge wird 
man die Heimatli des Zuckerrohrs in Indien suchen müssen, da dort 
noch jetzt fast sämmtiiche Spccies deäselben einheimisch sind und da 
der alte Name von Bengalen Gäudä an (Juda = Zuckerrohr erinnert, 
und da die Bewohner dieses Landes sich Pundra d. h. „die vom rothen 
Zuckerrohr" nennen. An Zuckergehalt stand es damals weit hinter 
dem heutigen Rohre ?,urüc-k und ähnelte den wilden Arten, welche 
nur 2 — 5 "/o Zucker euthnlten. Im wilden Zustande kennt man es 
leider jetzt nicht mehr. Die vedischen Schriften erwähnen das Zucker- 
rohr nur an zwei Steilen, die beide relativ jung sind und über den 
Anbau nichts erkennen lassen. Die eine derselben lautet: „Mit an sich 
schmiegendem Zuckerrohr ich dich umgab zu Liebeszwang, damit du 
mich nur liebend seist, damit du nimmer von mir gehst" In welche 
Zeit dieser dem Atharvaveda {I, 34) entnommene Zauberspruch zu 
setzen sei, lässt sich gegenwärtig nicht einmal annähernd mehr ent- 
scheiden; jedenfalls bildet er aber, wie v. Lippmann treffend bemerkt, 
einen Beleg dafür, dass die Wurzeln dos Vorstellungskreises, welcher 
spater Kama, dem indischen Amor, einen Bogen aus Zuckerrohr mit 
einer aus Bienen zusammengesetzten Sehne verlieh, in eine sehr frühe 
und altei-thümliche Periode xu rückreichen. Genossen wurde Ursprung-. 
lieh der Stengel des Rohres, dann der ausgepresste Saft, und erst iQ^ 
einem dritten Stadium ging man zur Eindickung desselben über.l 
Diese Eindickung ist unzweifelhaft eine indische Erfindung, tuid die 
meisten fremden Namen des hierbei erzielten Productes, des Zuckers, 
leiten sich von dessen indischer Benennung her, die im Sanskrit 
yarkarä, im Prakrit Sakara lautet und „zerrissene Stückchen bildend" 
bedeutet. — Dass die Perser von den Indem die Cultur des Zucker- 
rohrs nicht nur übeniahmen, sondern weiter entivickelten, kann als 
erwiesen betrachtet werden. Für unsern Autor ist somit Zucker eine 
ebenso bekannte Substanz als für uns. Zum Schluss möchte ich ein 
zusammengesetztes Mittel erwähnen, welches im Texte unter Nr. 16 
zum ersten Male vorkommt nnd später oft wiederholt genannt wird, 
nämlich: Sikangabin. Es ist eine Mischung von Zucker oder Honig 
oder Tranbensaft mit Rotliessig in gleicher Gewiehtsmengo, die nach i 
langsamem Kochen als eine syrupartige Flüssigkeit erhalten 
Jetzt bereitet man es ausschliesslich aus Zucker 2 : 1 Rothessig 
gebraucht es ausser als Medicin auch noch als durststillendes Mittel. 

341.(312.) Sllq, TschugliHildur p., Beta vulgaris, Mangolil 
rübe (Chenopodeae). 

342.(313.) HfldAb, Ruta graveolcns, Raute (Rutaceae). Na< 
Prof. Dragendorff soll in Turkestaii statt Sadäb Haplophyllum acuti- 

I) K. Ritter, Ueher die geograpli. Verbreitung des Zuckerrohre. Bcr. i 
Berliner Acadcmic 1839 und Erdkunde 0, 23ü Beiliu 1840. 
2] Bereades, Die rhaniiaviu I, p. 10, 15. 
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foliura DC. (Kutaceae) im Gebrauclie sein'. Ueber ilic Oescliiclito der 
Hiiiitojv erweise ich auf l'ruok-Mayr*. 

343. (314.) Sinisini. Kundsohnd p., Sosaiiuim oriisntale, 
Sosam (Bigoüiiiaceae). 

244.(315.) Siiilbill. Siiii)nil-i htiidi p., Valeriaua Jatamansi 
Boxb., Indische Nurde (Valerianeae). Die davon verschiedene Wur- 
zel von Eiiryanpium Kaiiffmanui, welclie wir jetut Sunbul nennen, 
soll nach Prof. Dragendorff in Tiirkestnn einheimisch und auch im 
Moskauer botanischen Garten kultivirt sein^. Schlimmer deutet unsere 
Di-üge Andropogon nardoides. 

345. {31*1.) SRÜcha. Laurus Cassa, Zinimt-CaBsie (Laura- 
ceae). Der persische Pharmakologe hält es für eine der Zimmtcaasie 
ähnliche Rinde, welche in Indien und Jemen einheimisch sein soll. 
Prof. Dragendorff erklärt aber gleichfalls die als Salicha bezeichnete 
Rinde aus Turkestan für Cassia Ügnea*, was mit Laurus Cassia 
synonym ist 

346. (317.) Su'd. Sluschk-I zcmin p., Cyperna rotundus, 
Rundes Cy per n gras (Cjpci'aceae). Das persische Wort bedeutet 
„Erdmoschus". 

347. (318.) S6s, Mudschd p., Olycyrrhiza, Süasholü (I'api- 
lionaceae). Nacii Prof. Dragendorff soll es persisch „Bich niekkeh" 
heissen''. Schlimmer führt 3 persisi-he Species an: ßlye. viola- 
cea, Olyc. glabra und Olyc. echinafa. Er kennt unter andere« 
auch eine Bezeichnung MotkV. Im Bower-Manuscript kommt Silssholz 
schon mehrfach vor. 

248. (319.) Sftsaii, Lilium candidum L., Lilie (Liliaceae). 

349. (320.) Sarw, Cupressus sempervirens, Pyramidale 
Cypresso (Cupressioneae). 

350. (321.) SnsAltJäs, Seseli turtuosum, Gewundener Se- 
sel (Umbelliferae). 

351. (322.) Sakbiiiadtich, Perula persica, nach Schlimmer 
Ferula Sagapen um. Persische FeruJa (Umbelliferae). Das dem 
Galbanum ähnliche Sagapenumharz wird in den Gebirgen von Luristan 
gesammelt, und man weiss, ob es gleich schon im Alterthiim bekannt 
gewe,sen, nach einigen Autoren noch heute nicht, von welcher Pflanze 
es stammte Man nimmt es, um grosse Mengen von Milch besser zu 
verdauen. 

358. (323.) SnqäliUenderJAii, Asplenium Ceterach (Polypo- 
deaceao), Sxolofctvügiov des Dioskorides, Hiischzunge, Ceterach. 

353. (324.) SaqmÜnUä, Scamnionium, von Convolvuhis 
Scammonia L,, Scammoniawinde (Convoivulaceae). Dieses noch 
heute' viel gebrauchte Abführmittel war schon im Alterthiim als 



1) VolkBmedirfo, p, 20. 

2) Pharm. Post. 1881), Nr. 45. 

3) 1. c. pag. 17, 

4) 1. c. pag. 26, 

5) 1. 0. r>^. !i. 

6) Vorgl. Flückiger, pag, 68. Polak II, pag, 283. 

7) Besonders in Äiiicrika, Frankreich und England, n 
Zeit das Bogeninnte Palont-Soammonimn eingeführt ivuitJe. 
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Drasticum im Gebrauch. So finden wir es bei den Hippoliratike 
bald als Brechmittel, bald als ein wirksames Di-asticunt neben Elat 
rium angegeben. Tlieophrastiis aber verwendet den frischen Saft 
Scammonia als Antbelminthicum', was man ebenfalls nur durch sti 
abführende "Wirkung des Mittels erkläi'en kann. Ausser dem 
sollen die Hippokraliker auch die Wurzel selbst benutzt haben. Ob 
das Scammonium der Alten mit unserem Scammoniumharz identisch 
ist oder nicht, ist schwer zu entscheiden. Die grosse Gabe, welche 
davon üblich war, spricht jedenfalls nicht gegen die Identität, denn 
unsere jetzige Scammonia sowie das aus ihr dargestellte active Prinzip, 
das Scammonium, sind, wenn die Uroge einige Zeit gelogen hat, nach 
Prof. Kobert's Untersuchung für Thiei-e relativ unwirksam. Im 
frischen Zustande dagegen dürfte die drastische Wirkung wohl schon 
nach kleinen Dosen nicht ausbleiben. 

354. (325.) Slimmäl). Rhus coriariaL, Sumach (Anacardia- 
ceae). Der Verfasser beschreibt es als Stomachicum und Stopfmittel;] 
auch verordnet er es gegen Mundgesohwüre. Nach Dragendorffij 
kommt es in Turkestan unter dem Namen Tantum vor. 

355. (326.) Südadsch, Malabathrum, Kolia Indien, Blätter 
von Laurus Cassia. 

356. (336.) Saracbi«. Kildftrft. Tsoliiinaz. Aspidium filis: 
masi, Wurmfarn (Polypudiaceae). Die Fnrnwurzel war schon im 
Alterthum bekannt und wurde auch als Wurmmittel damals bereits 
angewendet Die erste Andeutung darüber finden wir bei Theophrast, 
welcher sie vom Adlerfam unterscheidet*. Auch Dioskorides und 
Plinius beschreiben die Farnwurzel genau, aber beide vermissen an 
ihr Blüthen und Samen. Plinius scheint sie mit anderen Farnarten 
verwechselt zu haben, da seine Angaben sieh theils auf Wurmfarn, 
theils auf Adlerfarn beziehen*. Auch unser Autor verordnet die Farn- 
wurzel als Antbelminthicum und schreibt ihr eine abortive Wirkung 
zu. Es scheint, dass das Mittel im Mittelalter ausser Gebrauch gekom- 
men ist, da wir es in spätei-en Zeiten von der Schweiz aus von Neuem 
als Wurmmittel empfohlen seilen^ Schlimmer erwähnt ein arabisches 
Werk von 1769, in welchem das Mittel aufgeführt wird. 

357. (."130.) SArlndsitMn, Sthanbelid p., Colchicum autum- 
nale und andere Species, Herbstxeitloso (Melanthaccae). Die Zeit- 
lose finden wir zuerst bei Dioskorides als eine giftige Wurzel be- 
schrieben, welche er indess nicht zu medicinischen Zwecken empfohlen 
will'. Auch in Europa war, wie FJückiger (p. 1003) berichtet, im 
ganzen Alterthum und Mittelalter Colchicum z. Th. unter dem Nainen 
Kermodactylus als Giftpflanze bekannt, ohne zu Heilzwecken be- 
nutzt zu werden, bis es endlich im 17. Jahriiundert von London aus 
in die Piaxis eingeführt wurde. Der Verfasser unterscheidet zwei 
Arten von Colchicum: die rolhe, stark giftige und die weisse. Lotztei 
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Art empfiehlt er gegen Gichtleiden. Masih und andere friilizeitige 
arabische Scliriftstellor beschreiben nach Dymocfc {p. 835} drei Sorten 
davon als Hermodactyli, eine weisse, gelbe und schwarze Surindschan- 
Ärt Miihammcd-Kasein sagt, dnss die weisse die beste ist iind 
nicht bitter schmeckt, dann folgt die gelbe; beide können innerlich ge- 
braucht werden. Die schwarze dagegen, welche viel giftiger ist, kann 
nur äusserlich gebraucht werden. Er beschreibt die Hermodactylus- 
pflanKO als gelbblühend und in Persien Schanbelid genannt; von der 
schwarzen Varietät sagt er, sie blühe roth. Muhammedanische Aerzte 
halten das Mittel für brauchbar bei Rhenmatiamus und Gicht. Nach 
Dvmock sind alle drei Sorten scheinbar als Species von Colchicum 
aufzufassen, die aber noch nicht bestimmt sind. Er sagt, Lecanu 
habe die geschmacklose Art untprsucht, in derselben Fett, gelben Farl)- 
stoff, Gummi, apfelsauren Kalk, apfelsaures Kali und Chlorkalium ge- 
funden. Die bittere Art sei überhaupt noch nicht luitersucht worden. 
Dragendorff kennt eine weisse mehlige ungiftige und eine hornige 
Art der Hemiodactylen. Schlimmer kennt nur eine hierher gehörige 
Pflanze, nämlich Colchicum autumnale var. persicnm, welche die 
Stamraart völlig ersetze. 

358. (331.) SldschlblstÄn, Sebcsti^ne, SUgpIatAn p., Fructus 
Cnrdiae myxae L. (Cordiaceae), schwarze Brustbeeren. 

259. (332.| Sandflrüs, Sandrüs p., Kesina Juniperi, Wach- 
holderharz. 

360. (334.) SaiiA-i Mekki, SviiA-i Mekki p., Senna do Mccca, 
Seunesblätter (Papüionaceae). Die im Alterthum völlig unbekannten 
Sennesblätter treten erst bei den arabischen Schriftstellern auf. Nach 
Angaben von Flückiger (p. 668) soll ihrer zuerst bei Serapion dem 
Aelteren', aber nur beiläufig gedacht sein; auch Isaac Judaeus* 
soll dio Senna kurz abgehandelt und die aus Mekka kommende bevor- 
zugt haben. Erst im 11. Jahrhundert aber beschreibt Mesue der 
Jüngere sie genauer und unterscheidet zwei Arten von Senna; S. sil- 
vestris und S. sativa. Aber schon in der Mitte des 10. Jahrhunderts 
hat unser Autor diese zwei Arten unterschieden und die Senna sativa 
der anderen vorgezogen. Auch versucht er die Anwendung derselben 
zu erleichtern, indem er den Zucker als Geschmackscorrigena empfiehlt 

361. (335.) Sliuna, \nql-i Chädsche p. Ich habe oben im 
Text wie Sontheimer Semen Cannabis, Hanfsamen überaetzt, 
namentlich, da auch Schlimmer dies Mittel als ein allgemein be- 
kanntes Schleimmittel anführt; Leclerc hingegen erklärt: le somna 
ressemblant au chanvre sans ötro son congönere. 

363. (339.) Scha'ir, DscIiOW p., Hordeum, Gerste (Gramineae), 
Schlimmer denkt an Hordeum vulgare. Von aus Gerste her- 
gestellten Getränken erwähnt unser Autor hier nur das Gersten- 
wasser. Bier wird weiter unten sub Nr. 438 erwülint werden. — 
Die Gerste war schon in mehreren Arten den alten Aegypteru bekannt 



1) Ein Christ!. Arzt von Dwiiaskus, welcher nach Wüstenfold oln Zeitge- 
tiiisse des RiisKCB war, nach Hueser ahor im 9. oder 10. Jabi-hundert lobte, Cf, 
Wüstouteld, pag. 49; — Hnesor I, pog. 572 ff. 

2) Ein ägyptischer Augenarzt des !0. Jahrhundeila. Cf. Haesur 1. n.; 
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WLeAtii MnlAiHnM. SrUlcUa ^ Bra»»ica Kap«, 

Hüite. (f'ranf^-nt^). 

3U.IMH Stklkh, .SdUwh f., AoftfcBB prsTeoie«». Dill 

M». (»2.) 8c**aiz, ftUAhdteip.. XiseiU ••lin. Schwan- 
kOnrn«!. Wir hnifn ijnaelben bd ■!!«■ giücbisckai mai römisdwa 
!V-hrHlat«-II«m ■Of'iffebe». SeAaT in im UppofcntiacheB Scknftea wird 
irr ?idfac-b «rwäfaot aod ab Eaiiwi^ag— i AbortiTvn tnd Ctmcefäan 
t^f*C>rd'.TndMi MiRH f;ehf«iidit Auch die alte« Aegy pter mOea nadi 
l,if bl'in'» DeutuD]^ 4tm PapyroB Eben dm ScIiwiizkümiDel g<4aant 
iinfl (x-riTitzt Inben. Dia engt, ob der Scfawankömme'l |Git) der 
IWimt-r mit (|«ni fttijh.'hor der Griedics fibeteiostiiiiBie. i^ schwer zo 
(mUfUiäii':n. »bg^lvich Plinjns (20, 17.71) «inÜM:!] beide far S.vnoBvma 
hftll. Icli vOTwciM.- auf die ausfährliclien Angaben vod X. Kra§kal', 
diT T'.iil'izt wh mit L'ntf^ruucban^ dieser Fn^ beschäftigt hat. rnstr 
_Aotor benutzt d»n Schwarakämmr!! als Wurmmittel, schreibt ibtn diu- 
ichp und die Meniitruation bf^Tördemde Wirtong zu und gi^l i 
I cinrt giftig wirkende Art der Nigella vorkomme. Merkwünr'_ 
wird der ftebwarxkünimel in Persien und im Kaukasus Boch' 
Tli^ilL/ulag'- vom Vulkft inix-rlii'h als ein sichert« Mitti.'l gebniudil. um ' 
Alxirt XU lii-wirkofi. V.r i-nihält Nigellin und Melanthio. Diese Woben 
i-rri-gxndu Wirkung könnte man vielleicht durch Nigellin. das nach 
l'i-llucarii pilocarpinartig wirkt, frklären, da dem Melanthin, welches 
nach Kuhort wie Sajioloiin wirkt, die erwähnte Wirkung innerlich 
nicht Tiiikuninil, wnidcrn nur bei localer Application. 

3flA. (Uli.) 'Jk!\\AMAmAne\t, SeliAlidäna p.. Cannabis, HanC , 
Wir hnbun »chun unttir Nr. 2Ö1 (^35) vom Hanf gesprochen. Hier i , 
nach Kchlimmer »owobl die I)L<utiuig Cannabis sativa als Can^ 
nabin indica in^glieh. Die Angabe, dass das Mittel Kopfweh 
unuiclit, dilrft^i nur auf den indischen Hanf passen. Dass derselbe i 
l'cruien i-ncrgiKcli narkotisch wirkt, dafür erzählt Schlimmer 
vun ihm m'lbitt crli.-btc« ungemein drastisches Beispiel. 

8(t;. {tH:>.] Ki-hiik«'. Ich )iub<> im Test Cirsium Acarnj 
(('"riijiimilai') lIlici-HctKt; Leclerc deutet Onopordon arabicuu: 
iU'li-MHcn |ili>i iticlitigkeir rJieHct' Deutung beweisen zw können. Sichfl| 
iit mit', diwH ein dip>teliirtigcH Uiikrtiut gemeint ist, welches ^ 
mit iJüin Huh Nr. bb (ßS) ungofUlirlon Ihldäwcrd identisch ist Schliiii 
mor fllhrt weder ein Cirsium nodi ein Onopordon an. Dyniock fül 
(p. ti57) für tCmnx (l'olygonuccav) die Namen Badaward und Shubiy^ 
(in. Die (hioclicn oollen diese Pflanze mahommedani sehen Sehriftstellem 
Kiifolge Akrnnlkl "der Afshnrnfkt, die Lateiner AtrfikiÄs genannt 
haben. In der Pharm. PokI 18fl2 Nr, 15 ninl im Anechluss an äno 
neue von mir nicht Im Original nacligelcsenf Milthcilung von Dymock 
um! Wardeii' unscrr- Droge iilw Sliukai luifgcführt und als Noea spi- 
nosissima gedeutet, Galen iiiiil I'aulus von Aeglna sollen sie bereits 
gcknnnt unil Aviceuna sie mit Ua/jiwanI idctititicirt haben. Die ganze 
Pflanüä einBchliosslich^ ihrer terpentiuartig schmeckenden Samen wei " 

I) Arbelton des phaimakoloft- In"t. in l)ut'|Hit, heniusg. von R, Kobert, Bd.ä 
LSOl, |.,Ü3. 

2l Phftniiac. Joiini. und Trnns, Sfl2, |i.öÖi 



gobraiicht. Im Beiblatt zur Äputhebpr-Zeitiing 1892 Nr. l-iÜ p. 40 wird 
dieselbe Droge Shiikal genannt und diu Nocu gedeutet. Ich meiner- 
seits kenne weder eine Noea noch eine Noca, sondern nur eine Nocea, 
und zwar als Compositengattung, welche nach Uonienico Nocca in 
Pavia benannt worden ist. — Unter allen Umständen ist von unserm 
Autor ein üistelartigos Unkraut gemeint. 

^m. (347) Hcliaqäjlq, Scliaqäjlq ul-Nlmilii, EAcr-scMklt- 
nek p. ', Anemone (Ranuneidaceac), Windröschen, Osterbhinio. 

36». (348.) SchRh1flrra(l8ch, SchAlitSrc p., Fumarin offici- 
ualis, Erdrauch. 

370.(349.) Scbadficbarat-i Harjani, Colleotivname für Cycla- 
raen, Matricaria, Vitex etc. Hier ist hauptsächlich Cyclameii und 
Matricaria gemeint. 

371. (350.) Schabraui, Schebram p., Euphorbia, Wolfsmilch. 
Sie wird weiter unten nochraals erwähnt werden. 

273.(351.) Sebitaradsch, Schitifrä p., Lepidium latifolium 
(Cruciferae), breitblättrigo Kresse, 

273.(352.) Schadscharat ul-baq, Diracht-I Pmhscha, NAr- 
wäii, Därdär p. ülmus (Ulniaceae), Ulmo. 

374.(356.) Scbib, Darmänc p-, Artemisiaarten (Conipositao), 
Zittwer, Wurmsaraen. Schlimmer führt Ärtemisia aantonica an. 

375.(357.) Scba'r iil-gbiil, KSrftf p., Asplenium Tricho- 
manes (Polypodiaceae), brauner Streifenfarn. 

376. (358.) Scbaiikär, ScheiikAr p., auch TscbAb-cbA und nach 
Schlimmer Hav^b tscblibtVb genannt, Anchnsa (Uoraginaceae) Al- 
kanna, Ochsenzunge. Offenbar kommen verschiedene Species in 
Betracht, namentlich Auch, tinctoria L. s. Alkanna tinctoria I 
Tausch, Anch. italica s. officinalis und Änch. hybrida. 

377. (359.) Scbaiikat ul-mlsr^a, Mimosa nilotica (Mimoseae), 
aegyptisclie Akazie. 

378.(360.) Schaukardn, SebökarÄn, Sard p-, Cunium ma- 
culatum (Unibeliiferae), gefleckter Sciiierling, nach Dragendorff 
als Anis Verfälschung aus Turkestan bekannt. 

379.(301.) Scbal, Scbull. Blb-Müiiili p., Cydonia indica 
(Pomaiieae), indische Quitte. Schlimmer filhrt freilich nur Cy- 
donia vulgaris an. 

3S0. (362.) Scbäblsfarani, Kcihdn p., Ocinium minimum L 
(Labiatae), kleines Basilienkraut. 

381.(363.) Schahbäiiö, Sebäbdinl p., Conyza Dioscoridis 
(Oumpositae), levantischer Uurrwurz. Schlimmer führt keine 
einzige Species von Conyza an. 

383.(364.) Svhcllaui, Oändum-E diwäiie p., Lolium temu- 
lentum (Oramineae), Taumellolch. Schlimmer führt diese Pflanze 
nicht an, nennt aber auch keine andere Species von Loüuni. Bei 
Leelerc kommt Scheilam, d, b. die eine «igor der Alten, nicht vor, wohl 
aber Bohma, Lolium pcrenne, von den Alten ipolvi^ genannt. Dasa 
eine therapeutische Verwendung des Taumellolcb keine Unmöglichkeit 



1) Diese MittlieilungoD persischer Namen 
höchst dankeuswertb. Ijn gegenwärtigen Falle z. ß 
JoIiQsou) für kjlaii-scliikjinük nur die Uudcutuug „ 



1 Seiten Herrn Achundow's siud 
euneti die WÜrlerbÜcbev (VulJuiit, 
imo Elster". Dr. P. EIui 
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ist, spricht Fr. Hofmeistor', der neusti' Uutersiicber dieses Giß 
ausdrücVlich aus und kommt damit auf die Therapie früherer . 
hunderte zurück. Qalen sagt von dem Mittel, daas es heftig erhitzf 
und dass es eine Wirkuiig dritten Grades besitzt, also recht giftig ist 
Abu Hanifft und andere Arabfir behaupten, der Same des Taumei- 
Inlch sei nicht giftig, aber El Schcrif weiss bereits aus eigner Kr- 
fahrung, dass or in Form von Brot gegessen Schwindel und Rausch 
bewirkt. In Fonii einer weinigen Macoration »u therapeutischon /wecken 
verabfolgt, mache das Mittel Rausch und tiefen Schlaf. Als Oei an- 
gewandt und in die Schlüfe gerioben wirke es ebenfalls so. 

383.(365.) SaDauhsr, DIr]tclit-i KAdseh, NäschA^ p., Pinus 
(Coniferae), Fiohte. Schlimmer führt nur die Wpecies I'iniis sil- 
vestris an. . ■ ~ 

884. (366.) SB'tar, März» p., Origanum (Labiatae), Do: 
Schlimmer bezeichnet Orig. Majorana, den Majoran als Mi-rzöd 
gouchü und Origanum vulgare als Ewichöne chirazi. Lecler^ 
deutet einfach Origanum und versteht mehrere Species darunter. 

885.(367.) SAingh, Samgh-1 arabl. Gummi arabicum, Ara^ 
bisches Gummi. Das Gummi arabicum war schon den alten Griechen ' 
und Römern bekannt und wurde gewühnlich als Gummi acanthinum 
bezeichnet Nach Auseinandersetzungen von Fläckiger kann man 
annehmen, dass das Gummi schon 17 Jahrhunderte v. Chr. bei deu j 
Aegyptorn in Anwendung kam und als Kami bezeichnet wurd^ 
Ich verweise betreffs unserer Pflanze auf die ausfübrliclien An^bf 
vottJJr. Woenig (p. 2S8), welche zu denen von FlucEiger passen. 

386773^8.) Saudin Sandel p., Santelholz. Man untei-scheldet 
bekanutlich noch jetzt Liguum sanlalinum album und rubrum. 
Das weisse stammt von Santalum album (Santalacoae) und enthält 
das Santelhoköl, das rotbe stammt von Pterocnrpus snntalinus 
( Caesal pi n iaceao). 

387.(369.) Sabr, AloS (Liliaceae). Der Verfasser unterecheidet 
dm Arten von Aloe: die aus Socotora, die aus Arabien und die 
Art Samhart oder Samdschaji, welche nach dorn Tohfat Alufi 
pcrsica sein soll Die Geschichte der Aloe ist eine recht alte. Schon 
die Inder haben das Präparat gekannt und angeweudet; wonigstena 
wird es im Bowermanuscript mehrfach erwähnt Sach dem Papyrus 
Ebere mass es den alten Aegyptern bekannt gewesen sein, was aber 
Fliickiger für fraglich hält, der das Aloeholz gemeint wis,-*en will'. 
H. Joachim erwähnt in seiner üebersetzung des Papyrus Ebers 12mal 
ein Mittel Namens Aloe, während Woenig in seinem schon genannten 
Buche (S. 134) es für unenti^chieden hält, ob die jetzt in AegyptOD 
häufige Aloö, Aloe perfoliata L., schon in alten Zeiten dort bekannt 
war oder nicht Auf Denkmälern und in Gräbern findet sie sich 
niimlich nicht Erst bei Dioskorides (III, 22) finden wir die aus- 
führliche Beschreibnng der Pflanze und ilires Vorkommens in Indien, 
Arabien und anderen Ländern. 



1) Aroh. f. top. P»th. Bd. 30, 1S92. p. 202. 
L') Württ^rbücher: Nädscbü, Nöz, }iiiä. 
3) Plianiiakugiusie p. 214. 
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^H 388.(373) Zarw, Hiisan-Inlic p , Kuwinu Pistaciae toie- 

^H 389,(384.) TarcliAii. Tarchüni p., Artemisia Dracunculus 

^H 390. (3S5.) Tabdschlr, TabAschir-I qalaiiit |>., Concretiones 

^^K Bambiisae arundinaceae, Bambusconcrotiünen , welch»; intravital ent- 
^^1 stehen und nach Yauquelin atis 60 Tiieileo amorpher Kieselsäure ^ 
^^1 und 30 Theilen bohlensaurem Kalk bestehen. Schlimmer sagt, 
^^^ doss den Muhaniraedanern der Bambus eigentlich eine verabscheuens- 
^^H wertbe Pflanze ist, weil einer ihrer Glaubenshelden mit demselben 
^^H geschlagen wurde, dasK über nichtsdestoweniger die femmes persanes 
^^B avalent constamment comme une dölicatesse la cuncrötion siiiceuso de 
^^H ce dötestable bambou cu mangeant le soi-dit tbObacbire h6ndi, pour 
^^M satisfaire leur appötit d6prav6. Das Mittel stammt offenbar aus Indien 
^^V und findet sich ferner auch unter den chinesischen Drogen. Da es 
^^^ relativ schwer in grösserer Menge zu bekommen ist, so wurde es 
frühzeitig gefälscht und zwar mit Aschenconcrementen. Nach dem 
Tohfat (p. 157) ist es ein znsanimengesetztes Mittel, welches aus dorn 
Inneren von altem Zuckerrohr und aus geglühten Knochen besteht. 

IBs sollen, heisst es weiter, durch heisse Winde und Sonnenghith die 
alten Zuckerrobrfelder Indiens in Brand gerathen und die Ruhrknoten, 
welche später aus der Asche ausgesucht werden, den Hauptbestandtheil 
des Tabä.schirs liefern. Nach Polak (II, p. 273) aber soll es dnrcb 
Ausglühen von Bambusbnoten dargestellt werden. Er unterscheidet 
ferner noch eine Art, die durch Ausglühen von Perlmutter gewonnen 
werden soll. Unser Autor verordnet das Mittel äusserlich gegen 
Schwämmclien im Munde, innerlich bei Eintritt der Galle in den 
Magen, also wie wir Perser cw heutzutage gebrauchen, als Antacidum. 
Auch giebt er es combinirt mit anderen adstringirenden Mitteln gegen 
Durchfall. Vergl. auch Leclerc, les Simples II, p. 400. 
291. (386.) Tälisfar. Ich habe als Deutung für dieses Mittel 
zwar im Text die Muskatnuss angegeben, nehme jedoch auf Vei^ 
anlassung von Prof. Kobert diese Deutung hier zurück, indem icb 
mich vorsichtig dahin ausspreche, doss dos Mittel zur Zeit noch nicht 
zu deuten ist Nur soviel steht fest, da-ss TAlisfar dem Macer der 
Alten entspricht und dass Ibn Beithar es irrthümlich mit Macis 
verwechselt hat, d. b. mit dem von uns sub Nr. 55 (80) aufgeführten 
Basbäs. Dioskorides lässt seinen iißxeß aus dem Lande der Barbaren, 
Galen aus Indien kommen. Nach dem Cheik Daoud ist es die aus 
Dekkän kommende Rinde des Maulbeerbaumes. 
393. (387.) Tarfa, DIracht-i trUz p., Tamarix (Tamariscineae), 
Tamariske. Dioskorides nennt diese Pllanze piv^rMj und versteht 
darunter Tamarix galüca. Auch Galen erwähnt das Mittel. Von 
den Arabern bespricht es z. B. Rhazes im Continens. Auch bei unserm 
Autor ist offenbar dieselbe Species wie bei Dioskorides gemeint 
293.(389.) Tahlub, Pascbni-i WHzHr p., Lemna (Lemnaeeac), 
Wasserlinse. Sie war schon Dioskorides (IV, 87) bekannt, der sie 
^/Äi; nennt und nach Leclerc Lemna minor meint Der arznei- 
licho Gebrauch der Wasserlinse (herba Lentis palustris) hat sich bis 
J_ in unser Jabrbundert erhalten; eine clieniische Uutereiicbung fehlt 

H^B aber noch. 
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cme), Brustbeere, .Iiijiibe. Das Mittel war ticlioii den Acpyptei 
iiiitl Indern Jo niindostcns einer Species bekannt. Aueli der Lntos 
bei Homer wird als Zi^yphiis gedeutet. Vergl. bei Wocnig p. 335. 
Jetzt wird in Persieu und im Kaukasus das Mittel als Huäleiiniiltol 
gebruiicht. Nach Drageiidorff bezeichnet man es in Turkestiiu als 
Tschiljam. 

397. (395.) 'VA, Aloi-xylim Agallochün (I'apilionaceae), echter 
AloehoUbaum. Ich erwähnte dies Mittel schon beiläufig sub Nr. 287 
(369). Ausser dem genanuten Baitmo lieferten noch drei andere Aloö- 
holz, Dämlich Aquilaria malacoensis Lam.. Aquitaria Agal- 
locha (Aquilarineae) »nd Excoecaria Agalloeha L (Euphorbiaceae). 
Alle drei Sorten riechen angenehm und wurden daher auch zum 
Räuchern benutzt. Nach Flückiger ist unter der Aloö des alton 
Testamentes Aquilaria Agalluclia zu veretehen. Auch die Aloe des 
Papyrus Ebers ist vielleicht Aloeholz. Anhangsweise möchte ich noqh 
bemerken, daas es auch noch ein erst in der Neuzeit bekannt ge- 
wordenes mexikanisches Aloehotz giebt, welches nach Poisson und 
Holmes^ von Bursera Delpechiana (Burseraceao) stammt 

398.(396.) 'Ar'ar, 'Ji'ar p., Juniperus (Cupressineae) Wach- 
holder. Die Alten bezeichneten als a^xELttog die spanische Cedor, 
Junipcrns Oxycodrus L., von der Baccae, Lignum und Resina 
benutzt wurde. An diese Spccies sollte man auch bei unserm Autor 
billiger Weise denken, aber Schlimmer führt dieselbe gar nicht an, 
sondern Juniporus communis. Unser Autor empfiehlt die Frucht 
als Diureticum und Diaphoreücum. Auch bei Hysterie soll sie nützlich 
wirken. Mein Oommilitoue Alex. Raphael^ hat die ausgezeichneten 
diuretischen Wirkungen des Wachholderols experimentell bestätigt, 

999. (397.) 'Asa'l-rt'i, Bcrsyitn-dArA, SarclmittrK p, Poly- 
gonum (Polygonaceae), Knöterich. Schlimmer kennt die Spccies 
Polygonum bistorta und sagt, dass sie aus Russlaud nach Persien 
importirt werde, 

300.(398.) 'Ullalq, Tamusck p., Rubus (Rosaceae), Brom- 
beerstrauch. Mau denkt zunächst an Rubus frutieosiis, aber 
SuhlimcDcr fuhrt unter obigen beiden Namen nur Kubus sani'lus nn, 

301.(399.) 'Äfe. MÄzÄ p-, Gallae, Galläpfel verschiedenen 
OnfiraBgs. Die Galläpfel waren schon im Alterthum bekannt und 
rMÄch xn technischen und medicinischen Zwecken verwendet worden. 
*» fiodnt wir sie in den hippokratischen Schriften als Stypticum 
«oKe g eh ai *. Auch bei Menorrhagien und Fluor albus wunlen sie 
■iwoW inseritch, als auch innerlich angewendet ^ Auch die alten 
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Äegypter haben sie gekannt und liaiipfsäelilich tecbnisch verwerthet, 
indem sie sich bereits aus Galtäpfeln und Eisenvitriol Tinte bereiteten*. 
Unser Autor verordnet die Qallen ais Stypticum, Adstringens bei Pro- 
lapsus ani und auch als Färbemittel. Schlimmer führt einfach unter 
Mäzü Gallae turcicae an, welche von Pereien aus selbst nach andern 
Landern expurtirt werden, sagt aber über die Stammptlanzen nichts. 

303.(400.) 'Artanltha, Asbaijdn p.; uacli unserem Autor auch 
FelÄl, TÜrem. Vergl. Nr. 30 (42) Äzerbüj und Nr. 270 (349) Schad- 
scharat-i Marjam. Unser Artanitha kann nämlich sowohl Leontice 
Leontopetalnm als Cyctamen bedeuten. Beiden ist gemeinsam der 
Gehalt an einer Saponinsubstanz, welche kratzend schmeckt und stark 
schäumt. So erklärt sich wohl der gemeinsame Name für beide. 

30ä. (402.) 'Uk, SamgU-I dirftcht p., Besina, Harz. 

304.(404.) 'Äqlrqarliä, Anthemis Pyrethrum L. s. Ana- 
cyclus Pyrethrum Du. (Compositae). Nach unserem Autor soll es 
die Wurzel der wilden Artemiaia Dracunculus darstellen. Aber 
Prof. Dragendorff erklärt die in Turkestan unter 'Aqirqarhä bekannten 
Präparate für die Wurzel dea ÄnaoycluB Pyrethrum, worüber ich 
schon bei Gelegenheit gesprochen habe. Dasselbe Präparat soll im 
Kaukasus als Odur Kairi in der Volksmedicin üblich sein*. 

305. (405.) Trüq-i Siifr, ZärdtscMbe p-, Radix flava, Che- 
lidouium, Schöllkraut (Papaveraceae). 

306. (40t).) 'Inab nl-tha'lab, Sägangär, auch TAdBchrtz} p., 
Solanum miniatum und Sol. nigrum (Solanaceae), Nachtschatten. 
Von Schlimmer wird die zweite Pflanze gar nicht erwähnt Prof, 
Dragendorff* erklärt das in Turkestan unter dem Namen Anguri 
Ssagak (wolil aus pets. Sägangör entstanden) bekannte Präparat für 
Solanum miniatum Bernh. Unser Verfasser verordnet es gegen Rheu- 
matismus und auch als Abrubrmittel im Verein mit anderen abftihrendeu 
Substanzen. Als Ersatzmittel giebt er Physalis Alkekengi L. an. 
Schon Dioskorides und Plinius scheinen den Nachtschatton gekannt 
zu haben. Ich verweise betreö's des Wortes Nachtschatten auf die 
Angaben von Pruck-Mayr*. 

307. (407.) 'Awaadsuh, Cliärban (nach unserem Autor), Lycium 
(Solanaceae), Teufelszwirn. Schlimmer führt auftauender Weise die 
bekannteste Species Lycium europaeum nicht an, sondern Lycium 
barbarum, welches Buhse in Peraien entdeckt habe. Das Lykion 
der Alten war bekanntlieh kein Teufelszwirn, sondern Berberis Ly- 
cium (Berberidaceae), welches in Form eines Eztractes nach Forbea 
Royle' noch in unserm Jahrhundert gerade wie vor zwei Jahrtausenden 
gebraucht wird. Schlimmer giebt ausdrücklich au, dass das Mittel 
auch in Persien üblich ist und sehr adstringtrend und bitter schmeckt 
Ledere sah es auf der indischen Ausstellung des Jabi-es 1867 unter 
dem Namen Rosoot mit dem Zusatz „it is the lykion indicon of 



1) Flüukiger, Pharmakogooflie, p. 270. 

2) 0. Dragendorff, Volksmedicin, p. 10. 

3) Ibid. p. 8. 

4) Pharm. Post 24. Fobr. 1890. 

5) Transact. of the Linaean Sodety of Loudon 17, ISS-I, p. 83. 
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Dioacorides". Die Deutung des Garcias ab Horto, das Lykion i 
Alten sei Cacbnii, ist also unrichtig. 

308. (408.) 'Usekar, Asclepias gigantea s. Calotropis gl- 
gantoa R. Br. ( Äsciepiadaceae) , grosse Hudarpflaoze. Dymock 
sHf^t über dieselbe, dass sie ein altes, indisches Heilmittel sei und 
nount sie Äk. Madär, Akanda. Akra, Ruf. Erukku, Erukkam. 
Bann fahrt er fort: ^.Miihanunedaniscbe Antoren beschreiben sie unter 
dem arabischen Nanien Uschar und sagen, dass sie in Persien Khark 
lind in Griechenland Hejäkiyiis genannt werde. '^ Betreffs Zusammen- 
sotzung und Wirkung (üeser hiichinterestianten, seit drei Jahrtausenden 
so viel benutzten Pflanze dürften neue Unlereuchnngen wohl sehr am 
Vltitze sein. Bei Schlimmer kann itfh die l'fianze nicht finden; auch 
bot Ludere scheint sie zu ti^ien. der unter dem Namen Äsciepias 
nur A)iclifi&s d. h. Asclepias Vincetoxicum außührt Nach Chr. 
Oram' enthalt Äsciepias curassavica ein sehr leicht zersetzliches, 
inlcnsiv wirksames Glycosid. Es ist zu vermuthen, dass Tide andere 
Speciee sieh iihnlich yerhaltea. Offenbar beruht auf dieser Substanz die 
tb erapo u tische Anwendung, 

Sm. (-I1L>) Uhabalrä, Sondschnd p., Sorbus domestica (Po- , 
niaceae), nähme Eberesche. Schlimmer erwähnt sie nicht 

310, (413.) Ohir. Laurus nobilis (Laurineae), Lorbeerbaa 
Schon die Uippokratiker" benutzten diesen im Altertfaum mit Reclli^] 
h(ichgefDiertt*n Baum. Schlimmer zahlt verschiedene noch jetzt üb- 
liche Imlicationen sogar der Blätter aut^ 

311. (414.) eh&ht, Agrimonia Eupatorium (Rosaceae), Oder- 
mennig. Dieser Deutung stimmt aneli Schlimmer bei. 

313.(415.) 6harab, Bid p.. Salix, Weide (Saliciueae). NM 
dem Verfiisser soll ilieser Baum eine Art von Borax liefern, weld 
„Büraq-t bida" beissen soll, eine Angabe, die mit der persis " 
Vharmakologie übereinstimmt 

313. (417.) Ghäschana, Fuugus, ein Schwamm. Nach Dra- 
gendorff* stellt das aus Turkestan stammende Ghüschana einen i 
chelartigen Pilz dar, welcher sich durch reichlichen Schleim auszeichnet 
Auch soll 'die Morchella esculenta Per& nach Honigberger in 
Persieu pGutschi* heisaen*. Die persische Pharmakologie versteht 
unter Ghüschana einen Pilz, der von allen Pilzarten am besten zum 
Gebrauche dienlich, aber nur schwer verdaulich und infolge dessen 
schlecht für den Magen sein. Das Wort „Gutschi" lässt sich aber 
nicht finden. Schlimmer und Ledere erwähnen die Morchel nicbt 

314. (418.) Fnstoq, Puste p., Pistacia vera, Pistazie, Pim- 
pcrnussbaum (Änacardiaceae). 

äl5. (419.) Fudschi, Turh p., Baphanus sativus, Rettig 
(Oruciferae). 

316. (420.) Fäj8iiadHcli % Püdeiiep., Mentha (Labiatae), Minze. 
Schlimmer deutet Mentha Pulegium, Poley. 



1) Aroh. f. Mp. Pnth. u. Pharm. Bd. 19, 1886. p. 389. 

2) Dioiw Studien I, p. 130. 

3) Uobor diu in Turkestau gebr. BeUoiittel, p. 10. 

4) Drugendorff, Ygltsmixliciu, p.8. 

!il Der iKUBiGcbe Text bat versahantlioL Fätauadaob. 
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317. (421.) Faraiidsclinniuselik. Kirlntlschinisclik, aiu^h Qu- j 
rnnHl-I bnNtUni p., Ocimiim, Basilienkraut (Ijabiatae). Nach 
Dragendorff sollen die Früchte des Ocimum sanctmn unter dea I 
Namen Äfrandschmisk und Darkaisuli im Gebrauch sein, die sieb | 
aber in der persischen Pharmakologie nicht finden lai^sen. Schliuini 
kennt Ocimum album und Ocimum basilicum als in Forsiea j 
vorkommend. 

318.(422.) Fnlfiil, Piper nigrum. Pfeffer. Dieses cultiiiv 1 
gesfhichtlich wichtige Gewürz wird schon in uralten indischen Epen J 
neben dem Salz als Würze der Speisen genannt und als Pippali be- 1 
zeichnet. Im Codex Ebers und bei Woenig wird er dagegen nicht ] 
erwähnt; die alten Äegypter kannten ihn also nicht. Wahrscheinlich ] 
gelaugte es zuerst durch Persien auf dem Landwege in die grie- 
chische Welt. Der Ersatz des I in der Benennung durch ein r ist 
nach Lassen* den alten Persem zuzuschreiben, denen das 1 fehlte. 
Theophrast unterscheidet bereits runden und langen Pfeffer und 
wandte beide therapeutisch an. Ebenso war den Hippokratikern 
Pfeffer ein gewöhnliches Mittel. Auch Celsus, Dioakorides und 
Plinius kennen ihn, letztere sogar in 3 Arten. Alexander von 
Tralles bevorzugte ihn als Arzneimittel sichtiich. Die Schola sa- J 
lernitana besang sein Lob in Versen. 

319. (423.) Faland^tcha siehe Aflaudscha auf S. 326. 

330. (424.) Fftwat Hl-»4ll)gh, RÜMs p,, Rubia tinctorura (Ru- 
biaceae}, Färberröthe, Krapp. Nach Schlimmer wird besondere 
die Wurzel benutzt, der die Perser uocb heute emmenagoge, diuro- 
tische und milchtreibende Wirkung zuschreiben. Die emmenagoge 
Wirkung wird derselben infolge ihres rothen Farbstoffes zugeschrieben. 
Infolge eines ganz analogen Sympathieschlusses wenden die Hinduärzte 
die Wurzel von Rubia cordifolia zur Beförderung des Wochenflusses 
und die Bewohner Bengalen» die von Rubia Mungista gegen Bleich- 
sucht an. Nach Dragendorff heisst die Rubia tinctorum in Turkestai\ i 
Antibar; jedoch scheint mir dieser Name verdorben zu sein. 

331. (425.) FlrA^UAn. Frä.sijüii p-, Marrubium (Ubiatae), 
Andorn. Nach Schlimmer ist Marrubium vulgare gemeint, dem 
die Perser stark abortive Wirkungen zuschreiben. Das Mittel wird 
bereits von Hippokrates und von Dioskorides erwähnt und zwar 
von letzterem mit den beiden Bezeichnungen jr^datov* und Marru- 
bium album. Auch Plinius kennt beide Namen, Wijnn Wittstoin 
Recht hat, dass Marrubium mit dem hebräischen mar (d. h, bitter) zu- 
sammenhängt'', so lernten die Griechen das Mittel von den Orientalen ' 
kennen, und seine Geschichte geht dami noch weit übor die Griechen- J 
lands hinaus. Auch der Name Andorn reicht nach Pruck-Mayr bis« 
in heidnische Vergangenheit zurück. 

333. (426.) Fäwanijä, Paeonia officinalis L. (Ranunculaccae), 
Pfingstrose, Die Paeonienwurzel gilt in Pereien für ein Wunder- ; 



1) Ibid. p. 40. 

2) Indische Alterthumslmnda I, 1847, p. 278. 
3} Tolksiiisdicin p. 14. 

4) ir^aov bedeutet dagegen den Lauob AUium Forrui 

5) Vergl. Pruck-Mayr; Pharm. Post Nr. 50. 
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mittel bei schweren tioliurten, gegtii Hexerei, bilscn Bück, böse Oeisi 
wilde Thiere etc. 

333.(427.) Fa. Bicll-i smilml» p., Valeriana Dioscorid: 
{Valerianaceae), eine Baldrianart. 

334. (428.) Futr, Knlnh-i din-dii, Saiuiirügli, Karttch 
Fungi, Pilzartou. 

335.(429.) Fiilfulniäj, Fiilfiilmi\no p., nach den pei-sischen 
Wörterbüchern freilich Fiiinilinfije. Piper (Piperaceae), Pfeffer. 
Gemeint ist nicht der Same, sondern die Wurzel einer nicht näher 
bestimmten Speciea, Schlimmer' hat den iraglichen persischen Aus- 
druck nicht. 

326. (4;il,) Fllzahrailsch , Filzüiire p-, Succus Lycii von 
Rbamuus iufectorius L (Rharanaceae), Färberkreuzdorn. Der 
Saft der Beeren enthält eine seit Jahrtausenden benutzte gelbe Farbe. 
Unser Autor bezeichnet das Mittel ausdrücklich als indisches. Wenn 
Puschmann' das X^xiov ivdr/jiy des Alexander von Tralles mit 
Catechu übeisetzt, so düi-fte er wohl irren. Der Glaube an die 
Wii'ksamkeit dos Mittels hängt natürlich mit soinei- Farbe zusammen. 

337. (432.) Fä^hlja, Schlkfifä-I kliiiiÄ p., Florew Lawstmiae 
inermis, Hennabllithen. 

338.(438.) Fiiqäh ul-knram, Schiküfä-i an^Ar p., Florai 
Vitis viniferae ( Ampelideae) , Weinblüthen. 

329.(434.) FÖfal. Areca Catechu (Palmae), Arecapalme. 
Sie ist die alte Stanimptlanze des Catechu, welches hier gemeint ist. 
Dazu stimmt auch die Deutung von Schlimmer. Schon bei Susrutas 
findet sich dies uralte Mittel unter dem Namen Areka Faufel* oder 
Guvaca" angegeben. Auch die Araber haben es ziemlich frühzeitig 
gekannt und zu niedicinisclien Zwecken angewendet. Das aus Turkestan 
stammende Exemplar in Dorpat soll nach Dragendorff* ^Sipori'' 
heissen. Der Verfasser verordnet es, um das Zahnfleisch zu stärk» 
und den üblen Geruch aus der Nase zu beseitigen. 

330. (43r).) Fägbira, FAchlra. EnbAbc-I dnMn-Hvhäfte 
Xanthoxylon Avicennae (Xanlhoxyleae) , Avicenna's Golbholz 
bäum. Gemeint sind die Samen. Schlimmer führt eine andere 
Species Xanthoxylon piperitum s. hostile an. Er wirft dabei 
offenbar die beiden Spocies X. piperitum DC, den japanischen 
Pfefferstrauch und X.. hastile, das spiessförmige Gelbholz zu- 
sammen. Thatsache ist, dass auch die Samen der letztgenannten Art 
sehr activ sind und einer pharmakologischen Untersuchung bedürfen. 
Schlimmer bezeichnet sie als Stomachicum und Aphrodisiacum. 

331. (436.) FutrÄsÄliJän, KKrÜft-l inäkcdftiii p.. Petrosi 
linum (Umbelliferae), Petersilie. 

332.(438.) Fuyä'. Zytbiim, eine Art vergohrener Gorsten- 
ausKug, Bier: Nach der persischen Pharmakologie soll es magen- 
stärkende und diuretische Wirkung besitzen. Vergl- Sontlieimer, 
Ihn Beithar II, p. 259 u. 512. Bier ist ein altes Getränk, wolcb 



1. 



1) Alexander v. Tralles H, (i. 21, 91. 

2) Berendos, Piisrin. I, p. 15. 

3) Flünkiger, Pharm atognosie p. 9ö2, 

4) Ilfilrnittvl, p.23. 
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schon die alten Aegypter in bedenklichen Mengen consumirten. Unter ^ 
dem Namen Züd^og versteht Theophrast (VI, 11, 2) ein alt-ägyp- ' 
tiscbeB Gerstenbier. Dioskoridcs bemerkt ausdrücklich, dass dies 
Wort ägyptisch ist Siehe Woenip p. 170. Den Griechen veranlasste 
dies barbarische Getränk arge Kopfschmerzen. Von Interesse wäre 68 
zu wissen, welcher Bitterstoff von den Persem zur Conservirung und 
Geschmacks Verbesserung damals dem Biere zugesetzt wurde. Ich zweifle 
sehr daran, dass es Hopfen war, obwohl dessen Geschichte mindestens 
bis in jene Zeit zurückreicht, und obwohl der echte Hopfen nach 
Schlimmer in Per^ien einheimisch ist. Schlimmer nennt ihn Razf^c 
oder Köhimore; Ibn Beithar nennt ihn Dschul-dschul, während 
andere Autoron 'unter dieser Bezeichnung den Feldcoriander ver- 
stehen. Die neuerdings von Culturhisforikern ausgesprochene Ansicht, 
dass alle Bezeichnungen für Hopfen sich auf Kwei Orundworte zurück- 
führen lassen, nämlich auf Chmel und auf Lupulus oder gar einzig 
und allein auf Chmel, ist nach Obigem unrichtig. Auch die estnische 
Sprache hat dafür eine total andere Bezeichnung. 

333. (439.) Qai'. Kädfl p., Cucurbita (Cucurbitaceae), Kürbis. 

334. (441.) Qnrtiiin, Tachm-l käfiiche, Cliasakdäne, Tuchm-l 
MdsehJre, auch Oäwdschila, Carthamus tinctorius (Composit^e), 
Färberdistel, Saflorgelb. Diese ihres Farbstoö'es wegen seit Ur- 
zeiten angewandte Pflanze wuixle nachweislich zuerst vou den Indern 
benutzt. In Europa diente nach Flückiger die Blüthe vielfach zur 
VerialBchung des Safran. Schlimmer führt Flores und Semina an. 
Letztere sollen noch heutigen Tages zu blutreinigenden Kurea benutzt 
werden. 

335. (442.) QltllthÄ.ChUdrp., Cucumis (Cucurbitaceae), Gurke. . 
Ledere schreibt Qittsü. • i 

336. (443.) Qftträn. Pi.x liquida, flüssiger Theer, Goudron, 
wohl von verschiedenen Bäumen gewonnen. Schlimmer führt nichts | 
Näheres an. Die Ceder wird bei ihm überhaupt nicht erwähnt Bei 
Dioskorjdes finden sich für Theer und für Ceder sehr ähnliche Be- 
zeichnungen. El Gbafeky sagt ausdrücklich, dass der Cederntheer 
der beste ist Oft genug wird man freilich staft desselben den voii 
Fichten angewandt haben. >^i^j^j>».i -f ^».»t^— n^/i f ■ 

;J37. (444.) OalNllm, ChamaecypariasUKsquB 
sinSig}, ZwergcypW^so. Sehliftrmjjr^ erwähnt ste^n 
Ledere kann ich sie Ijicht finden. 

338. (445.) Qa»ab, Nei p. Nach Schlimmer ist N6ye boria 
unser Arundo phragmites (Gramineae), das Schilfrohr, und Nöye 
hendi entspricht dem Bambus, Bambusa arundinacea. 

339. (44t).) QaDtär^ftD. Genta urium. Unser Autor unter- 
scheidet ein grosses und ein kleines. Sprengel hat das Centaurium 
majus als Centaurea centaurium (Compositae) , Flockenblume, 
gedeutet; Ledere stimmt ihm bei, während Schlimmer Centau- 
reum officinale deutet, welche Species der eretgenannten, wenn nicht 
synonym, so doch nahe venvandt ist. Das Centaureum minus i 
unsere Autors ist nach Schlimmer und Ledere Erylhraea Cen- 
taurium (Gentianaceae), das Tausendgüldenkraut, während Prof. 
Dragendorff diese Deutung noch nicht für ausgemacht hält 



[ u a r rosaSvKjupres- 
nicht, Aut^bei 





i'^ 



:U0. (447.) (JprilsIJA, midH. AlAbftlA 

(Amjgilalacuiie), Kirsi;libaiim. 

341.(448.) Qaraz. MughiUn p., Mimosa nilotica (Mimoseae), 

' NiUkazio, die d/«x/a des bioskorides. Dieser Deutung stimmen 
auch Forkai und Ledere bei, während Schlimmer das Stichwort 
Mimosa übei'ba\ipt nicht hat und unter Acacia nur den persischen 

'/ Seidonbaum, Äcacia JuHbrtssin, anführt. 

342. (450.) Qust, Kust p., Kostwurz. Man unterscheidet heut- 
zutage in Pei-sien zwei Arten von Kust: eine süsse, weisse und 
wohlriechende, welche Kust-i arabi oder Kust-i bahri genannt 
wird, Lind eine andere, bittere, schwärzliche und wenig duftende, 
Kust hindi. Nach der persischen Pharmakologie soll es noch eine 
dritte Art geben, welche röthlich, wohlriechend und schwer sein soll. 
Alle drei Arten sollen aus Indien stammen. Schlimmer führt zwei 
Sorten von Kostwurz au: 1. Costus albus seu arabicus seu vete- 
rum, der süsse oder arabische Kostwurz; 2. Costus amarus seu 
Indiens seu niger, der bittere oder indische Kostwurz. Letzterer 
stammt nach Schlimmer von Maranta Galanga L seil Alpinia 
Oalangft Sw. (Zingiberaceae). Vergl. Apoth.-Ztg. 1892, p. 606. Le- 
dere führt zuniiciist wörtlich den Cheikh Daoud an: „II y o; 
trois espßces, uu blanc, 16gor, piqnant la langue et aromatique, < 
rindien; im noir, I6ger aussi, venant de la Chine; un rouge, qui 
lourd. Tous trois consistent en fragments ligneux qui nous viennent 
des onvirons de l'Indo. Ou dit, quo c'est un arbre dans le geure de 
ragalloche; ThnTtre? disent jjtt^t-ne s'ölfeve guöre. D a des feuilles 
larges. 11 est possible ~^^up— lo a pMtioB -extiriöMS ._et . les sommitfes 
_ soient celles dn-Costus de Syrie," Leclorc selbst leitet den Kostwurz 
von Aucklaiillia Costus (Compositae), dem sogen. Putschuk ab. 
Ich meine mit Dragendorff, dass Costus alle möglichen Aromatica 
gelegentlich bedeutet hat Das Mittel stammt aus den ältesten Zeiten 
der indischen Medicin, und alle Völker, welche jemals zu Indien in 
nähere Beziehung getreten sind, haben es von den Indiem über- 
nommen. Die werthvollste aller Sorten ist aber ohne Zweifel die von 
Äucklandia stammende Wurzel. Ij. Simmonds' hat kürzlich in Shi 
ein fiOO Seiten starkes W^erk über die in 22 'chinesischen Häfen im- 
portirten uud exportirten Drogen veröffentlicht. Die Zahl der Drogett- 
beträgt 16000. Weitaus die erste Stelle nimmt darunter jetzt wie 
ehedem der Ginseng ein; jedoch an zweiter kummt bereits der Put- 
schuk, den Simmonds als ein berühmtes Aplirudisiacum di^ Älter- 
tbums bezeichnet. Dioskorides und Galen behandeln denselben 
bereits ausführlich. Auch Rliazes bespricht ihn. 

.14:1. (451.) «tlththAl-him&r, Chyär-i dBsrhti p., Momordica 
Elaterium L. (Cucurbitaceae) , Springgurke. Unser Autor vergleicht 
sie mit dör Koloquinthe. Er lässt unerwähnt, dass die reife unwirksam 
ist Auch Schlimmer, der unser Mittel Cucumis asinius, Esels- 
gurke, nennt, spricht davou nicht Er sagt, dass den persischen Phar- 
makologien zufolge besonders das Satzmelil des Saftes der wildaa 
Esemplare als Suppositorium bei Amenorrhoe und innerlich als Drasti'! 
cum verwendet wird. Die Springgurke aixvog Hyqios seu at; 
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ihr als f.Xati]qiov , Elatorium, bezeichneter eiugedickter Saft spielten 
eiihoii bei dea Hippokratikerii eine grosse BoUe; Dioskoride» (IV, 
156) und Galen redea ausführlich darüber. 

344.(452.) QJnna. Bärzad p-, Galbaimm, Miitterharz. Nach 
Schlimmer hat man zwei Arten des persischen fTalbaoiim wohl zu 
unterscheiden: das braune Galbanum stammt von Ferula galbani- 
flua Buhse und das weissliehgelbe von Dorema Aucheri (beide 
zu den Urabelliferae gehörig). Beide Iflanzen sind gerade in Persien 
einheimisch. Das Qalbanum war im ganzen Alterthum und Mittelalter 
ein bekanntes und vielbeoutztes Hoüniittel. Zuerst finden wii- es bei 
den alten Persern, Äegyptern und auch Hebräern^ angegeben; 
die letzteren benutzen es (Chetbena) als ßauchwerk beim Gottesdienste. 
Die hippokratischen Schriften* beweisen ferner, dass es schon im 
griechischen Alterthum als Arzneimittel in Anwendung kam, obgleich 
Flückiger dies (p. 68) noch für unbewiesen hält Offenbar wurde es 
frühzeitig gefälscht, und das zum Gottesdienste verwandte dürfte wohl 
immer unecht gewesen sein, demi echtes Galbanum giebt keinen Wobl- 
geruch, sondern nur Gestank. 

345. Qanäbari, Mutsctia, BergMst, Tiirbud, (itärtigh p., 
Plumbago europaea (Piumbaginaceae), Bleiwurzel nach Sont- 
heiraer, während Schlimmer das Mittel gar nicht erwähnt und 
Leclerc es nicht zu deuten weiss. Meyer verwirft Sontheimer's 
Erklärung und denkt an eine Carduacee. Die Lexica sagen gar nichts. 
Ibn Beithar nennt dife Pflanze Qonäbera, Qamloul, Temloul, 
Berghecht und erklärt es für ein im Anfang des Frühjahrs häufiges 
Gemüse. Das Buch der Landwirthschaft betont, daas es scharf 
schmeckt, kleinere Blätter als Taraxacum, eine kleine weisse Blütho 
hat etc. RhazöB erklärt es für ein Jjaxsns. 

346.(456.) QäqnU. Hil-i buzai^ p., Amomum Granum 
Paradisi (Scitamineae), Paradieskörner. Bei Leclerc finden sich 
die Paradieskönier unter dem Namen Djouz osrcherc. Das Alter- 
thum kannte sie nicht. El Ghafeky beschreibt sie als aromatisch 
riechende Früchte, welche aus dem Sudan kommen. Nach Cherif 
wirken sie fruchtabtreibend und nach Meinung der Aorzte von Maghreb 



347. (457.) QaranfuI, MJfacUek p., Caryophylius aromaticus 
Myrtaceae), Gewürznelken. _öchiimmer nennt sie Mikhöc. Ich 
verweise betreffs dieses interessanten Gewürzes auf K. Scbumann's ' 
Beiträge zur Etymologie und Geschichte der Gewürznelke' sowie auf 
einen Vortrag Flückiger's auf der Naturforscher- Versammlung in 
Strassburg 1884. In diesem Vortrage erläuterte der genannte Gelehrte 
den Inhalt eines zierlichen Büchschena aus getriebenem Goldblech, 
welches 1884 in einem aus der Merowinger Zeit stammenden Sarko- 
phage in Horburg bei Colmar im Oberelsass gefunden wurde. Wahr- 
scheinlich hatte das Goldgefäss kostbares Rauchwerk enthalten; die jetzt 
darin befindliche bröcklige graue Masse gab beim Erwärmen einen 



1) Borendes. Goscb. d. Piiaim. Tlioil 1, p.SC, 70, 104. 

2) Diese StuUien, Bd. I, p. 102, 

3) Jahrbuch des kütiigl. bot. Oarteoa uad Aea bot. Museu 
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ediwach an Storax, Weihrauch oder Boneo^ erinnerndi?!! Geruch, abati 
OS war unmöglü'h, Zimmtsiliire, Benzoesäure oder Oummi nachzuweisen. 
Dagegen waren in der grauen Masse 3 Gewürznellien enthalten, in 
welchen allerdings auch kein Eugenol mehr zu entdecken war. Doch 
liessen sich auf feinen mikroskopischen Scrhnitten die grossen Oelraume 
noch eben so gut erkennen wie die feinsten Spiralgefiiaee \ind die 
sclerotischen Fasern (Bnstl'asero), welche die Nelken durchziehen. Dieser'« 
Fund hat für die Geschichte der Drogen insofern einige Bedeutung^l 
als durch denselben nunmehr bewiesen ist, dass die Gewürznelken tot! 
ungefähr 12 Jalirhunderten in Mitteleuropa bekannt waren, was z. B. I 
von A. de Candolle' bezweifelt worden war, obgleich wold bekannt I 
ist, daes sie im sechsten Jahrhundert in Rom bereits ärztlich verordnet | 
wurden. 

348. (461.) Qardamänd. von mir im Text als Lagoocia 
minoides (ünibelliferae), Hasonkümmel gedeutet. Diese DeutungJ 
ist nach Ansicht des Herausgebers (Kobert) unrichtig und beruht 1 
wohl auf einer Verwechslung mit (Jardiiiiäiift. worunter nach Profil 
Dragendorff in der That eine kiimrael artige Dolde zu verstehen istfl 
nämlich Sison, z. B. Sison Ammi L seu Heiosciadium lateri- 
floruni Koch oder Sison Äraomum L., der zu den Semina quatuor 
oalida minora gehörte. Von alledem ist aber hier nicht die Rede, son- 
dern von einer als Cardamine (Cruciferae), d.h. als Wiesenschaum- 
kraut bezeichneten Pflanze des Alterthums. Dioskorides sagt von 
ihr, dass sie ausser Cardamine auch Sion, Ca'r^amon und Sisym- 
brion genannt werde, gern nass wachse und den gleichen Geschmack 
wie Lepidium besitze. Die Blätter seien erwärmend und urintreibeod 
und würden roh und gekocht verspeist. Ihre Wirkung sei erwärtnend 
und urintreibend. Auch zu Dmschlügen bei Hauttleeken. Quetschungen 
und Eiterblasen sei das Mittel brauchbar. Auch Galen bespricht ein 
vermeintliches Schaumkraut. Abu '1 Abbäs en Nebäty und andere 
Araber machen die Confusion noch schlimmer, indem sie vön zwei 
Arten reden und dabei mit dem Cardamon des Dioskorides das echte 
Cardaraomum zusammenbringen. Nach Leclerc ist das Cardamoa 
der genannten Autoren ein Lepidium. Schlimmer führt Cardamine g 
gar nicht an. 

U9. (462.) Qaquii, Schflr p., Salsola (Chenopodiaceae), Glas- 
kraut Schlimmer deutet Salsola Tragus; ich habe im Test Sal«» 
sola fruticosa genannt. 

350. (464.) Qitll aliilil. Bldnsghän p., Arbutus Dnedo L, J 
(Ericaceae), Erdbeerbaum. Ich kann denselben weder bei Scbliia- 
mer noch bei Leclerc finden. 

351. (465.) Olrtäa, Charta, Papier. Auch Römer und Griechen { 
haben Papier und Papierasche tberapeutisch verwendet 

353.(466.) Qutn, Pfinbe p., Gossypium herbaceum (Ualva- 
ceae), Baumwolle. Siehe über dieselbe einige interessante ethno* 
logische Bemerkungen bei Schlimmer p. 158 — 162. Auch Baum» 
Wollensamen und deren Oel werden in Persien verwendet LecIeri^J 
schreibt Qothn; otfenbar hängt die englische und französische Be-T 
Zeichnung der Baumwolle mit dem arabiselien Namen zusammen. Difly 



1) Ori^DB des plantes cultivees 1883, [i, 128. 
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alte BaiimwoUenpflanze wird als Qaasm "bezeichnet, die junge als 
qour. Nach Oppßl ist die Baumwollenstaude ein Geschenk der | 

Tropen; nach Drude ist sie von drei Urspriingsstellen ausgegaiij^n, 
nämlich von Dekhan, von Innerafrika und von Westindien. Von ara- 
bischen Autoren erwähnen sie Abu Hanifa, Massih, Rhaiios etc. 
Audi in der Nabatäischen Landwirthachaft kommt sie vor. Rha- 
zes hält die Samen für ein Aphrodisiacum und den Saft der Blätter i 
für ein Hustenmittel bei Kindern. 

353. (466.) Kamana. ßäwdäne p,, von mir im Text als Ervum ' 
gedeutet; ich möchte jedoch nicht verschweigen , dass Ledere Eryngium 
übersetzt. Schlimmer erwähnt Eryngium gar nicht, und für Ervum _ 
Ervilia kennt er den Namen Earsana nicht. Unser Autor sagt, das 
Mittel sei giftig, d. h. es könne Haematurie veranlassen. Von Eiyogium 
ist uns nichts Toxikologisches bekannt, während Ervum Ervilia aller- 
dings bei chronischer Darreichung alle möglichen schweren Störungen 
verursacht Bei Ledere findet sich ein Wort Kerijenna, welches er 
mit Ervum Ervilia übersetzt; diese ist eben von unserra Autor Kar- 
sana genannt worden. Dioskorides (11, litl) nannte sie Orobos, 
In Spanien heisst sie noch heute AIcsrcena. 

354.(468.) Kumatbrä, AmrAil p., Pyrus communis (Ämyg- 
irne. Nach Ceyp' bilden die Korne der wilden Birne, 
Pyrus glabra Boisw.. unter dem Namen Andjudjäk noch jetzt ein 
beliebtes Mittel in Persien. 

355.(469.) Kara^, Apium (Umbelliferae). Nach Schlimmer 
ist an Apium graveolens, den Sellerie zu denken, dessen Samen 
in Persien noch heute als Diureticum dienen. Die Petersilie nennt 
Schlimmer Djeßföri. Unser Autor redet aber ausdrücklich von 
zwei Arten, von denen er die eine Petersilie nennt Leclerc führt" 
unter Kerefs cultivirten und wilden Sellerie an. Die Petersilie 
finden wir fast im ganzen Alterthura im Gebrauche. So war sie schon 
den Hippokratikcrn- als ein wirksames Diureticum bekannt Sie 
benutzton sie gelegentÜch auch zu anderen Zwecken. Dioskorides und 
Galen reden über ein Petroselinum ausführlich. Es spielt ferner unter 
den diätetischen Heilmitteln der Hebräer eine grosse Rolle; nach 
Berendes (I, p. 98) soll es besonders in der Schwangerschaft benutzt 
worden sein. Im früheren Mittelalter hat man noch vom sogen. Ile- 
zQoathvov fia^EÖovfAdv Gebrauch gemacht, was Fluckiger (p, 940) 
Veranlassung giebt zu vermuthen, ob unter der Petersilie der Alten 
nicht diese letztere Frucht gemeint sein sollte. Diese auf der Balkan- 
halbinsel einheimische Frucht soll aber nach demselben Autor von 
Atharannta macedonica Sprengel s. Bubon macedonicum L. 
stammen. Ich habe dieselbe sub Nr. 381 (49!)) nochmals zu erwähnen. 

35fi. (470.) Karnab, KUlSm p., Brassica (Crucifcrae), Kohl. 
Schlimmer führt unter Käläm Brassica capitata, den weissen 
Kopfkohl, -und Brassica caulorapa, die Bodenkoblrübe, an. 
Der schon im Alterthum ohne Zweifel in viele Spielarten aufgetüste 
Kohl bildete vor Jahrtausenden wie jetzt ein wichtiges Nahrungs- und 



\) Pbarm. Port 1892, Nr. 33, p. 899. 

2) Diese Stadien Bd.I, p. 104, 105, 111, llö. 
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Genussmittei. Der so überaus einfache Marcus Portiits Cato i 
auf ihn geradezu ein Loblied. Wenn Berendes aufiihrt, dass 
dorn Talmud der Kohl so hoch werden kann, dass er mit einer Leita 
erstiegen worden muss, so ist dies eine Venvechslung mit Falmkob 

357. (471.) Eabar, Kttber p., Capparis spinosa (CapparidA^ 
ceae), Kapernstrauch. So deutet auch Sehlii 

358. (472.) Karawjä, ScMlizire, Zire-t rftmip., Carura Carvll 
(Umbelliferae), Kümmel. Dieser Deutung schüesaen sich auch Schlimi« 
mer und Ledere au, während Dragendorff sie nicht gelten lassen i 
will, da Kümmel in Persien gar nicht wachse. Es seien jugendliche 
Exemplare von Cuminum Cyminura gemeint, Ceyp' führt unter 
den Gewürzen Persiena ausdrücklich auch den Kümmel an, nennt ihn 
aber Bäzzäk. Er werde bei den Hakimärzton als mageostärkend, 1 
Verdauungsschwäche, Blähungen und Harnverhaltung verordnet 
besitze er auch die Fähigkeit, Würmer abzutreiben und Schlaugengi 

zu zerstören. Endlich werde er auch bei Neuralgien angewandt. 
359.(473.) KamAn. Zirc-1 Klrmän, Zirc p., Cuminum 
minum (Umbelliferae), Mutterkümmel. 

360. (474.) Kuzbara, Krschnlz p., Coriandrum sativum 
(Cmbelliferae), Koriander. Ceyp nennt ihn Gashnlz und s 
schreibe ihm zusammenziehende Wirkungen zu. 

361. (475.) EAseUn, Zire-i kühi p., Ligusticum Levis 
L., (Umbelliferae), "Liebstöckel. Ob der Liebstöckel bei 
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Hippokratikern bekannt gew^en ist, ist schw _ _ 

Plinius soll die Pflanze in Ligurien einheimisch sein und daher aucJi i 
Ligusticum heissen* Auch Dioskorides beschreibt ein liyvafixöv, 
was aber nach Flilckiger nicht zu unserem Liebstöckel passt. Unser 
Autor hält Wurzel, Blätter und Samen für gleich wirksam und empfiehlt 
sie als Stomacbicum, Emenagogum und Diureticum. Ueber die An- 
wendung dieser Pflanze in der russischen Volksmedicin möchte ich atd 
die Ausführungen von \V. Demitsch^ verweisen. Dass das Mittel i 
der That diuretische Wirkimgen besitzt, bat mein Commilitone Ra- ' 
phael (l. c.) bewiesen. Leclerc übersetzt Kächim roumy mit Li- 
gusticum des Dioskorides, Sprengel deutet letzteres als Ligusticum 
Ijevisticum, Fraas hat auch gegen Ligusticum siler nichts ein- 
zuwenden. Avicenna übersetzt das Ligusticum des Dioskorides irr- 
tbümlich mit zonfrä, während bei anderen Autoren zoufrä identisch 
ist mit Panakes Asklepiu des Dioskorides. Schlimmer kennt für 
Ligusticum Levisticum seu Lasorpitium gernianicum nur den Namen 
fiudjodane roumi, welchen Namen gleichzeitig auch die Ferula Asa 
dulcis von Polak trage. Vergl. darüber oben S, 336, Der Autor des 
Tohfat habe irrthüralich das flndjodane roumi für synonym gehalten 
mit Komata und Koma, worunter aber FeruU Kuma Boiss. seu 
Ferula puhercula Buhso üu verstehen sei. 

363. (476) Kurrflth, GHndKuA, Türe, Kawar p., Allium 
porrum L. (Liliaceae), Porre. 

1) Pharm. Post, 1892, Nr. 33, p.890. 

2) Lena, Botanik, p. Bl}3. 

3) Diese Studien, Bd. I, ]>. 223. 
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363. (477.) Bazr ul-kattän. Tnclim-l kät&n, BSzrek p., .Se- 

meu Lini usitatissimi (Linacoao), Leinsamen. 

364.(478.) Knschüth, Cuscuta munogyna nach Schlimmer, 
Flachsseide (Convolviilaceae). Nach der persischen Pharmakologie 
soll es eine gelbliche atengel- und blattlose Pflanze dai-stellen, welche 
sich fadenförmig die Dornstränclier hinaufepinnt. Die kleinen weissen 
Blüthen sollen gelblichen Samen tragen, der kleiner als Rettigsame ist 
Nach dieser Beschreibung ist das Kuschüth mit dem S, 338 erwähnten 
Speciea Cuscuta Epithymum nicht identisch. Die bei Ibn Beithar 
angegebenen Citate dagegen stimmen mit dieser Beschi'oibung vollständig 
überein. Ea ist also nur sicher, dasa hier eine Cuscuta-Art gemeint 
ist Von Cuscuta monogyna wird nach dem Tohfat der ausgedrückte 
Saft mit Oxymel ab Evacuans der Galle bei Icterus und der Same als 
Diureticum, Emmenagogum und äusserlich als Arthriticum gebraucht 

365. (479.) Kam'ab. Tubera Terrae, die Terfeziatrüffel, 
auch afrikanische oder asiatische Trüffel sowie Terfaz genannt 
Das geographische Verbreitungsgebiet dei-selben umfasst nach einer 
Mittheilung von Chatin Sizilien, Spanien, Asien und Afrika vom 
40. — 25. Breitengrad und vom 12.^15. Langengrad. Terfezia 
Leonis bildet die Nordgrenze, T. Claveryi, Hafizi und Metasasi 
die Südgrenze. Im Vergleich hierzu haben die Arten der Gattung 
Tuber, Trüffel, nur ein sehr kleines Verbreitungsgebiet Die Terf'ezia- 
arten verlangen ein heisses, die Trüffeln ein gemässigtes Klima; beide 
haben eine bestimmte Kegenperiode nothwendig. Die Terfeziaarten 
begnügen sich im Gegensatz zu den Trüffeln mit einem leichten, san- 
digen Boden. Dieselben befinden sich nicht, wie die Trüfleln, 10 bis 
50 cm tief imter der Erdoberfläche, sondern sind nur zum Tüoil in den 
Boden eingesenkt, oft nur von Blättern bedeckt, so dass das Ein- 
sammeln mit sehr wenig Mülie verbunden ist. Die Nährptlanzen der 
Kam^ sind niedrige Sträucber, Cistineen, Salicomiaarten uder nur 
Kräuter wie Heliantliemum guttatuni etc. Irgend welche Kultur findet 
nicht statt. Die Zeit der Ernte beginnt im April, für Tirmaniaarten 
im Oktober. Die afrikanischen Trüffeln sind auf der Oberfläche voll- 
ständig platt; das Hymenialge webe ist farblos. Geruch und Geschmack 
sind wenig aromatisch, etwa mit dem des Mousseron vergleichbar. Die 
Sporangien der Terfeziaarten enthielten Octosporen, während diejenigen 
der Tuberarten Tetrasporen führen. Die Sporen variiren in ihrer Zahl 
in den einzelnen Sporangien und besitzen eine mehr kugelartige Gestalt, 
während die der Tuberarten eiförmig sind. Die afrikanische Trüffel ist 
reicher an Stickstoff imd Phosphor als die europäische und bildet für 
die Bewohner jener unfruchtbaren, wüsten Landerstrecken Afrikas und 
Asiens ein Hauptnah rungsmittcl. Der Verbrauch soll ungeheure Quan- 
titäten umfassen. 

366. (480). Kaudur. Boswellia thurifera (Burseraceae), Weih- 
rauch. Es möge mir verstattet sein, an dieser Stelle eine andere wohl- 
riechende Substanz kurz zu berühren, welche unser Autor nicht erwalint, 
nämlich die Benzoe^, persisch Köcönlt^bfeh, von der Schlimmer sagt, 
dass ihre indische Heimath noch jetzt den Persem unbekannt ist. Das 
Alterthum nannte sie Onyx. Später kamen auch die Bezeichnungen 

1) Phaitn. Ztg. 1888, p. 712. Vorgl. jedoch auch Pliaim, Post 181)2, p. 12M. 
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Lnban jav-ji, Java francincense und Benjamin au 
deutet Onvx allerdings als Strombus lentigiuosus. 

307.' (482.) Kathirä, EüwHn p. Nach Schlimmer ist KäwSal 
ein Sammelname für Astragahis, Artemiaia, tJlycyrrhiza viov] 
lacea, Ächillen santoüna etc. Die Traganth liefernden Species " 
Astrngahia (Papiiiüiiaceae) , an welche unser Autor hier denkt, benennt 
Schlimmer mit dem Beinamen chiröh und führt als solche namentlich 
Astragalus succulentus an. Ceyp' sagt, das8 das i 
Traganthgiimmi ausser von verschiedenen Aatragaluearten auch von 
Cochlospermum goBsypiiira (Ternstroemiaceae), dem falschen Se' 
denwoUenbiium, stammt. Wir haben es in diesem Falle also mit'l 
dem sogen, Kutoragumrai oder Kutiragummi zu thun. Leclerftfl 
übei-setzt KathIrn einfach mit Gummi Traganth und führt gar keiaef 
Species an. Das Mittel wird von Dioskorides (III, 20) und Oalenl 
als Tragakanth^ ausführlich besprocbcn. Es wird in Persien noch! 
heutigen Tages nicht nui' vom Volke, sondern auch von Aerzten 
sowohl als CnrrigeuB als wie bei Husten, Bruatleiden, Blsseogescbwüren 
und Magerkeit häufig benutzt. Man glaubt, dass es unter Umständen 
auf die Blase auch schädlich einwirken könne. 

368. (483.) Kfifür, Laurus Camphora L. (Laurineae), der 
Laiirineenkampher oder gewöhnliche Kampher. Dieses im klas- I 
sisclien Alterthum völlig unbekannte Arzneimittel findet sich erst in'-' 
den arabischen Büchern des frühen Mittelalters erwähnt. Merkwürdiger 
Weise kommt der Kampher in den alten indischen Schriften nicht 
vor, obgleich man das Wort Kafur mit dem indischen „Karpur" (weiss) 
in Beziehung bringen will (Flückiger, p. 100). Das Mittel muss 
schon sehr früh in Persien und Arabien bekannt und im hohen An- 
sehen gewesen sein, da wir es im Koran als eine bekannte und zu- 
gleich hochgeschätzte Substanz und unter den Kostbarkeiten von Chosroes, 
welche arabische Truppen zum ersten Male aus Persien brachten, er- 
wähnt finden. Die arzneüiche Verwendung des Kamphers soll nach 
Berondes (II, p. 131) erst von Rhazes eingeführt sein. Er soll ihn 
besonder zur Käuclierung gebraucht haben. Unser Verfasser verordnet 
ihn als Excitans bei Herzschwäche und als Sedativum, wobei der 
Patient anhaltend riechen muss. Auch soll er eine deprimirende 
Wirkung auf den Geschlechtstrieb haben. Es scheint unser Autor die 
Ausscheidung des Kamphers durch den Urin gekannt zu haben, da er _ 
besonders die kühlende Wirkung des Mittels auf die Nieren und diaJ 
Blase hervorhebt. Bekanntlich paart sich der Eampher im Organismus " 
zu mehreren Camphoglykuronsäuren, welche bei bacteriellem Blasen- 
katarrh in der Blase wieder zerfallen und dabei nicht Kampher, sondern 
Campherol frei werden lassen, welches löslicher ist und daher stärker 
autiseptisch wirkt als Kampher. — Nach Schlimmer wird in Persien 
der Borneokamphor dem Laurineenkampher vorgezogen. — 
auch Ledere III, p. 130. wo einige geographische Angaben über di^ 
Heimath des Kamphere besprochen werden. 

369. (484.) KabÄbe. Dieses Wort bedeutet ursprünglich beliebige 
rundliche Früchte, hier nber- die des Piper Cubeba L., die Kubeben 
(Piperaceae). Das n-ag/c/jaior der Alten, worunter die Griechen eine 



1) Pliarm. Post 1 
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Valeriana-Ärt verstandon, als Cubeba officinaUs . 
ein Irrthum, der durcli Debersetzer Galens in die arabieehe Sprache 
_ !driingen war. Ibn Beithar führt mehrere Schriftsteller auf, 
welche behaupten, daea Honein das Mittel, welches Galen als Kar- 
pesion beschi'eibt, mit Cubeben übersetzt habe. Allein die Beschreibung 
des Karjiesion stimmt durchaus nicht mit der der Cubeben überoin^ 
Daes die Aerzte der alten Araber über die Wirkmig und auch Her- 
kunft dieses Arzneimittels unterrichtet waren, ersehen wir aus Paulus 
Aegineta*. Nach Berendes (H, p, 131) sollen die Cubeben erst von 
Bhazes unter dem Namen Habu'l karfesion in die Mödicin ein- 
geführt sein. Dnser Autor schreibt den Cubeben diuretische und 6tein- 
lösende Wirkung zu. Sie sollen aber auf den Verdauungstractus schädlich 
wirken. Schlimmer nennt dieselben Kebaböh tchini. Leclerc 
macht folgende Anmerkung: Serapion a confondn ä dessein, sous la 
rubrique Kabäba, les articles de Dioscorides et de Gallen, l'un 
relativ au myrte sauvage, Ruscus aculeatus, et l'autre au Car- 
pesion. On lit dans une noto de la tradiiction arabe de Dioscorides 
qu' Ibn Ouafed prenait aussi le myrto sauvage pour le kabäba, et 
l'autour de la note ajout« que c'est une erreur. Ävicenna a pria 
parti pour le Carpesion. On comprend plutat !a confusion avec les 
baies du Ruscus qu'avec le Carpesion, qui nous est reprösentö par 
Gallen comme constitut' par des fragments Ugneux, tandis que le 
kabäba, le habb el-a'rouss dos Ai-abes, est une graine. U y a aussi 
une questiou de provenauce. C'est aux traducteurs de G^lien qu'il 
faut imputer ces confusions. 

370.(480.) Knudns, Knndlisch p., eine saponinhaitige 
Pflanze, von Sickenb erger als Vaccaria segetalis (Silenaceac) 
gedeutet. Schlimmer übergeht sie ganz. Leclerc nennt sie Kondos, 
Qoundous (was gleichzeitig den Biber bedeutet) und Struthion, 
Sicher scheint Prof. Kobert, dass die als Kundus bezeichnete und im 
Orient als Seife benutzte Pflanze zur Gruppe der saponinhaltigen 
Sträucher gehört, welche In grosser Anziihl dort vorkommen und 
überall zum erwähnten Zwecke gebraucht werden. Sicher ist femer, 
dass sie als Zuaatzraittel beim Färben benutzt worden ist Beide In- 
dicationen, die zum Waschen und die als Beize beim Färben gelten 
auch für Pflanzen des klassischen Alterthums, welche otqov^iov, Stru- 
thium hiessen. Alle wurden ausserdem bei Krankheiten vielfach au- 
fwandt; nichtsdestoweniger bezweifelt Prof. Kobert die Identität des 
Kundus mit einem der Struthien sehr stark. Die Hippokratiker haben 
ein Struthium arzneilich angewendet, welches mau für Saponaria offi- 
cinalis hält Diese Annahme ist aber nach Prof Kobert nicht beweisbar; 
sicher ist nur, dass man unter Struthium mehrere Pflanzen zu ver- 
stehen hat-"". Hierher gehört z. B. auch die sogenannte levantischa 
Seifenwurzel, welche erst Flückiger' kürzlieh als theils von Gypso- 
pbila Arrostii und theils von Gypsophila paniculata L. stammend 



1) Vorgl. Flücltigör, Pharmoiognosio p. K: 

2) Vergl. Alexander von Trallos n, p. 3 
3} Diese Studieo I, p. 128. 

4) Zur Kennf.Qtss dßr weissen Seifen warzol. 
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erkannt hat. Näheres über deren Zusammensetzung und Wirkung 1 
möge man bei Kruskai^ nachlesen. Die Lateiner haben für Stru- 
thium meist Radix Lanariae wderRadipula eingesetzt, ohne dadurch 
die Verwirrnng zu erklären. Es fehlt uiie hier der Kaum, um darauf 
näher eingehen zu können. 

371. (487.) Eamäzaijüs, KamMctjfts p., Tcucrium Cha- 
maedrys (Labiatae), edler Gamnndcr. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass Karaädeijfis aus Chamaedrys entstanden ist, wie Ihn 
Beithar auch ausdrücklich anführt. Auch Ledere hat gegen die 
Deutung nichts einzuwenden ; ScI^Ummer aber kennt für den Gamander 
nui' die Bezeichnung B^louth^ dl arze. Er führt an, dass das 
Mittel noch jetzt in Persien als Diui'etieum und Emmenagogum benutzt 
wird. Auch äusserlich werde die Pflanze verwendet und zwar iß_ 
Form eines aus dem Pulver bereiteten Kataplasmas bei Hj-pertrophioi" 
der Milz. Das Mittel war schon den Alten bekannt 

372. (488.) KAmäfitQs. Mäsehilära p., Ajuga Chamaepitysii 
(Labiatae), Günsel. Auch hier liegt eine Verwandlung des griechischen J 
Namens vor. Die Pflanze findet sich schon bei Dioskorides. Nach^ 
Galen existirt sie in 3 Species, welche von Sprengel als Ajugft' 
Chamaepitys, Teucrium supiuum und Ajuga Iva gedeutet werden. 1 
Sibthorp und Fraas hatten auch an Passerina hirsuta gedacht 

373. (489.) Kescht ber Keseht. Pitschck, GltKcht b8r GUscht p. 

Sontheimer hat nach der Beschreibung Ihn Beithar's diese Pflanze 
als Monilia textilis gedeutet Ich habe im Text diese Deutung 
wiedergegeben, möchte sie jedoch hier zurücknehmen, da es sieh um 
Helicteres Isora L. seu Isora corylifolia "Wight (Sterculiaeoae), 
die haselnussblättrige Isora, handelt, von dernach Rosonthal die 
bittere Wurzel als Stomachicum, gegen Lungengeschwüre und Haut- 
ausschläge und die Früchte gegen Koliken und andere Ki-ankheiten 
angewendet wei-den. Das persische Wort bedeutet wörtlich „Windung auf 
Windung" (nach Dr. Hörn). Einige nennen die Pflanze Siwär, Elhind 
Elsind und Siwär Elakrfid. Die Pflanze hat nach Ibn Beitha. 
Blätter ähnlich dem Schwänze eines Scorpions; an diesen Blättern 
befinden sich vier Ranken, die, wenn sie trocken sind, sich sttang-l 
tonnig zusammendrehen und so einem Armband gleichen. Ein Ano- 
nymiis nennt sie daher Kurdisches Armband. Die Droge wird am 
besten aus Indien bezogen. Nach Avicenna hat sie mit unter ein- 
ander verschlungenen Ranken Aehnlicbkeit, deren höchste Zalil fünf 
ist, und die sich um eine Wurzel herumwinden, deren Farbe ins 
Schwärzliche und Oclhliehe schlägt. Einige behaupten, dass diese 
Pflanze Elbadkasän sei; andere behaupten, die Kraft derselben sei 
die gleiche wie die der Badkasän, was wahr ist. Nach Badigoras 
vermindert sie den Appetit. Ledere fand die Droge auf der anglu 
indischen Ausstellung 1867 mit dem persischen und dem wissenschi 
liehen Namen bezeichnet 

374.(491.) Eablkadseli, MOsak p., Rauunculus (Ranuncul 
ceae), Halinenfuss. Schon Dioskorides (11,206) kennt vier S_ 
Schlimmer führt obigen persischen Namen nicht an, kennt aber dre 



1) Arbeiten d. pharmok. Inst zu Dorput Bd. VI, 1891, p. 1 
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Species: Kan. asiaticus, Kan. edulis, Raa. lan 
entscheidet sich für keine Spectes. 

375. (492.) KÄkanadsch, "Arftsak pÄs-1 pSrde p., Physalis 
Alkekengi (Solanaceae) , Judenkirsche, Der persische Name be- 
deutet „ Harem sbräutchen". Nach dem Tohfat verhindert das Mittel, 
gegen Endo der Menstruation genommen, die Conception. Nach Sei 
mcr wini es jetzt in Persien als Hydragogum und Vermifugum 
benutzt 

376. (493.) Kazmdzadsch siehe Dschazmä/adsch. 
377.(494.) Kauz-I kandiim siehe Dscbnx-i dscliandum. Die 

in Würterbiieliern sehr liäufig sich findende Form Dscllür-l dschandum 
ist falsch. 

378. (495.) Kankerzed, Gummi Cynarae, d. h. das Gummi 
der von den Persern als Kängär bezeichneten Composite, übpr welclie 
sich Ledere folgendermassen änssert: On sait que les Arabes ont 
fait de l'Äcanthos de Dioacorides i'artichaut de jardin (Cynara 
Scolymua L., wahre Artischocke). Les eommeutateurs out vu 
gönfirälement dans cette plante l'Acanthe Branche ursine, ce qui 
a'accorde beaucoup mieux avee la description des Dioscorides, L'espöce 
sauvage peut ötre identififee a i'artichaut aauvage. Les Arabes auront 
conclu de l'espöce sauvage ä l'espöce cultivöe, en prenant celle-ci pour 
un kenguer, nom du reste sous lequel ils confondent deux plantes 
voisines. Iä traduction arabc de Dioscorides ne donne pas de synonyme. 
— Heieber, c'est io kenguer sauvage (wilde Cynara), Wir haben die 
Artischocke schon S. 362 unter Nr. 108 (133) erwähnt. 

379.(496.) Kann iiI-sfliarÄb, Tiik RU, 31aL p., Vitis vini- 
fera (AmpeUdeae), Weinstock. 

380.(497.) KU-rtÄrü, siehe Saracha. 

381.(499.) EamäscMr, Athamantha niacedonica; ist schon 
sub Nr. 355 (469) besprochen. 

:J83. (500.) Kader; vergl. S. 333. 

383.(505.) Laaz.'Bildäm p., Amygdalus communis (Amyg- 
dalaceae), Mandel. Unser Autor spricht sowohl über die süsse 
(BMdm-i scliirin) als über die bittre Mandel (Bädäm-I tSlch), 
giebt aber dei- letzteren den Vorzug imd empfiehlt sie als Expectorans 
bei Schwerathmigkeit und Pneumonie. Auch die giftige Wirkung 
scheint er zu kennen. 

384. (506.) Lübijd, Lülijd p., Dolichos Lubia (PapiJionaceae), 
Lubiabohne. Ich habe schon S. 343 mich darüber ausgesprochen, 
daBB die Schminkbohne, Phaseolus vulgaris, ein Geschenk der 
neuen Welt ist, also hier wohl nicht gemeint sein kann. Nichtsdesto- 
weniger verstehen Schlimmer und Leclerc unter Lubjä ohne den 
leisesten ZweÜel die Schniinkbohne, und letzterer identificirt sie mit 
der von Dioskorides (H, 175) beschriebenen. In der That wird eine 
kleine mir persönlich gut bekannte weisse Bohne in Persien, Arabien 
und dem Kaukasus unter dem Namen Lübjä als Oemftse allgemein 
gebaut. Vergl. auch unten Nr. 393 (517). Schlimmer redet auch 
von einer rothen Lubia, deren Decoct therapeutisch benutzt werde, 

385.(507.) LablAb. LItbläb. ESktt p., Convotvulus arvensis 
(Convolvulacoae), Ackerwinde. Schlimmer führt sie nicht an, wohl 
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aber Leclerc. Nach Ibn Beithar nennt man sie Korioia in . 
dalusien, und in der That heisst sie in Spanien und Portugal 
lieute Corriola. Dinskorides (IV, 39) und Galen besprechen 
bereits ausführlich. 

38(i. (508.) LisÄn nl liaraal. Bär-i tSog p-, Plantago (Planti 
ginaceae), Wegerig. Der arabische Name berleutet Lamuiszung. 
Dioakoridea (II, 152) kennt bereits zwei Species PI. major 
minor. Auch unser Autor redet von zwei Arten, welche ale 
major und PI, Psyllium. Fluhkraut, zu deuten sein dürften, ' 
nigstens führt Schlimmer nur diese beiden Speciea an. Leclerc 
giebt keine Kpecies an. Dragendorff denkt an PI. Ispaghula ßoxb., 
ostindischen Wegerig, dessen Samen bei Katjirrb der Hamwege in 
Asien sehr viel benutzt werden infolge ihres hohen Schleimgehaltes. 
Unser Autor benutzt alle Theile der Pflanze. 

387. (509.) LIsAn ul-tliaar, drawzobäii p. Bass es sirh hier 
um eine Boraginai?ee handelt, darüber kann kein Zweifel sein. Die 
wörtliche Uebersetzung des arabischen Wortes lautet Ochsenzunge 
und durfte eine üebersetzung des sich bei Dioskorides (IV, 126) 
findenden Buglosson sein, Nach Leclerc deutete man meist An- 
chusa italica, womit auch Schlimmer übereinstimmt; aber Leclerc 
setzt hinzu: mais aujonrd'hui ce nom est donnö vulgairement ä la 
bourrache d. h. dem Boretsch, Borago officiualis. Die aus Tur- 
kestan stammende und mit dem Namen Ouli Gcisabun (wnhl Gul-i 
Oäwzebäu) bezeichnete Droge soll nach Dragendorff die Blüthe 
eines Cynoglossum gewesen sein. Nach Ainslie aber soll das per- 
sische Wort Gäbzebän Cacalia Kleinii L. bezeichnen, während Royle 
es für Onosma bracteatum erklärt'. ^ 

äS8. (510.) Us&n iil-'asäfir, Zcbän-i limdschischk. Es sei 
mir erlaubt, eine briefliche Notiz von Prof. Ffückigoi* an Dr. Hörn 
über diese Pflanze hier wörtlich wiederzugeben, indem ich zugleich 
meine im Text gegebene Deutung zurückziehe. Die berufenen Kenner 
der indischen Flora und Volksmedicin sind darüber einig, dass das 
Linnö'sche Nerium antidysentericum seu Wrightia antidysen- 
terica Graham seu Ecbitos antidysenterica Ruxburgh, oder 
— wie die Pflanze jetzt heissen muss — Holarrhena antidysen- 
terica Waliich — dem Lisän ul-'asäfir der Araber entspricht So 
schon Ainslie, Materia medica of Hindoostan, Madras 1813, p. 124, 
dann Pharmacopooia of India, London 1868, p, 137 und 455, ferner 
Dymock, Mat. med. of Western India, Bombay 1886, p. 497 (Lisfin- 
el-asafir-el-murr oder Zab&n-i-gunjishk-i-talk). Auch die allei-neuesten 
Fachleute stimmen mit joner Deutung der Hoiarrhena überein, nämlich: 
Watt, Dictjonary of the Economic Products of India IV, London 1890, 
p. 255, sowie Dymock, Warden und Hoopcr, Pharmacographia in- 
dica IV. London 1891 , p. 393. — Nicht dio Frucht der Pflanze, sondern 
ihre Binde und Samen dienen medicinisch. Dio letzteren sind in der 
Sammlung des pharmaceutlschen Institutes in Strassbui^ vorhanden. 
Sie heissen auch Indragow*. — Femer vergl. Wiggers, Jahresbericht 
d. Pharm, für 1864, 36 und 243, sowie 1866, 72 und Archiv d. Pharm. 
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1888, 226, 249. Soweit Flüokiger. Die wörtliclio UpbeiBetziing von 
Lis&ii til-'as&fir lautot Speiiingsziingo. Leclerc deutet fruit de 
frene, fructus Fraxini orni (Oleaceae), tritt also der Deutung bei, 
welclie ich im Text wiedergegeben habe, und macht daii;u folgeude 
Anmerkung: Les iangues de passereaux ont occupö les commontAteurs 
et notamment Saumaise. On les rapportait tantßt ä l'orme (Clmus, 
Ulme, Rüster), tantöt an fröne, La cause de cotte erreur est que , 
l'orme. se dit en Orient Derdär, ce qui est le nom du fröne dana 
rOccident. Nous avons restitiiO le nom de l'Hedysarum. Nouh 
troiiTons ici un synonyme „semblable ä une hache", qui prouve bien 
qu'il s'agit de l'Hedysarum (eine der Esparsette nahestehende Papi- 
lionacee), nommö aussi en grec Pelokinus et en latin Securidaca. 
Tous ces mots rappellent une hache ou une pioche, Ibn el BeVthär 
a raison de distiuguer le freue de i'orme et d'attribuer le nom de 
Derdär au premier; mais ä rarticie Derdär, il fait une confusion et 
donne comme synonymes Derdär et Chedjer bou kiasa, qui sont 
distinguös ici. Li9än ohne Zusatz bedeutet nach Leclorc Echinm 
plantagineum. — Zum Schluss möchte ich noch Schlimmer an- 
führen, der ohne irgend welche Bedenken Lisän ul 'asäfir als Ffaxinue 
excelsior, gemeine Esche, deutet und hinzusetzt, dass deren Samen 
von den peraischen Aerzten als C'arminativum und ttteinlösendea Mittel 
innerhch benutzt werden. Suppositorien aus denselben sollen die Con- 
ception erleichtem. 

as9. (Öll.) LlU, Filgüsch p., Ärum (Äroideae), Aronstab. 
Nach Ibn Beithar giebt es drei Arten desselben; Dioskorides {II, 
19D) dagegen unterscheidet bei Ärum ein grosses und ein kleines 
Dracontiim, ein Aron und ein Arisarou. Die Araber haben die 
beiden ersten Arten der Griechen in eine zusammengezogen. Sprengel 
düutet unter Zustinunung von Leclerc das grosse Dracontion als 
Arum Dracunouliis, das kleine als Ärum italicum, das eigentliche 
Aren als Arum vulgare und das Ariaarfn als unser Arisarum. 
Die verschiedensten Arumspecies besitzen im frischen Zustande eine 
stark reizende "Wirkung, welche auf einer Saponiiisubstanz beruht. 
Beim Trocknen vei"schwindet dieselbe und darum kann man die ge- 
trockneten Knollen essen, die z. Th. recht stärkereich sind. Das Wort 
I-Ilgüseh heisst wörtlich Elephantenohr. Schlimmer kennt nur eine 
einzige Species, nämlich Arum Colocasia seu Colocasia Anti- 
quorum, die pontische Bohne. 

390.(512) Lak, Rangidk p., Gummi Lacca, Lack. Nach 
Schlimmer, der sich auf Mir-Muhammed-Husain beruft, stammt 
der Lack von Zizyphus Lotus und andern Pflanzen und wird gegen 
Fettleibigkeit sowie zur Begünstigung der Conception benutzt Leclerc 
betont, dass der Schellack durch ein Insect an verschiedenen Bäumen, 
namentlich aber an Feigen hervorgerufen wird. Die Araber haben ihn 
z. Th. mit dem Kankamon des Dioskorides zusammengeworfen. Der 
Cheikb Daoud betont, dass der Lack aus Indien kommt 

ä91. (513.) LD^at lll-tl», Scheng p., Tragopogon'(Compositae), 
Bocksbart J}ie arabischen Schriftsteller haben diese schon den alten 
Griechen bekannte Pflanze mit zwei anderen z. Th. verwechselt, nämlich 
mit dem Eistos und dem Hypokistos des Dioskoride8. Nach 
Leclerc ist der Elstos unser Cistus villosus (Cistineae), die zottige 
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Cistrose, und der Hypobistos ist anser Cytinus Hypocistis L. 
(Cytdneae), der gemeine Hypocist, der auf den Wurzeln der Cistus- 
arten schmarotzt. Scliümmer kennt den Bocksbart nicht. Wie bei 
den alten Griechen, so wird auch in einigen Provinzen Persiens, z, B. 
in Isfahoii, der Bocksbart noch heutzutage in Spielarten als Qemüse 
benutzt. Der Verfasser schreibt ihm adstringirende Wirkung zu, und 
daher verordnet er ilin gegen Durchfall, Darmgeschwüre und zu üm- 
scblägen bei Wunden, 

393. (514.) Lntfäh, Fructus Atropae Mandragorae (Solana- 
ceae), Alraunfrüchte. Diese Pflanze fuhrt nach Ledere auch noch 
die Namen La' ba, Yabronh und Sirädj el-ktitrob. Der Name Lufläh 
bezeichnet gleichzeitig auch die von uns jetzt als Luffa bezeichnete,, 
zum Frottiren der Haut benutzte Cuciirbitacee. An die Mandragora 
knüpfen sich bei uns wie hei den Muhammedanern und sclion bei den, 
Alten allerlei Sage». Ihn Beithar redet nach dem Vorgange des 
Dioskorides von zwei Arten, die Sprengel als Mandragora ver- 
nalis und autumnalis deutet. Schlimmer führt nur die von mir, 
oben genannte Species als in Persien heimisch an. Er benutzte die- 
selbe mehrfach mit denselben Indicationen wie das Bilsenkraut Dazu 
passen auch die Angaben unseres Autors, der nicht nur ihre therar 
peutische, sondern auch ihre giftige Wirkung kennt Eine eingoliendö 
pharmakologische Arbeit über die Mandragora ist schon längst ein 
dringendes Bedürfiiiss. 

393.(017.) Hasch. Von Ledere wird diese Pflanze ohne Be- 
denken als Phaseolus Mungo (PapilionaceaeJ, Mongobohne, gedeutfit; 
Ich verweise auf das S. 343 Gesagte, ohne eine andere Deutung bei- 
fügen zu kSiuien, Die hier in Rede stehende Iflanze wird schon von: 
Galen erwähnt NachSoleimän Ibn Hassan heisst sie auch Aqtin; 
nach Ledere vielleicht auch Meddj. Rhazes bespricht sie ausführlich. 
Sie ist nicht nur oin Nahrungsmittel, sondern auch ein Arzneimittel. 

394.(518.) Dtlschmlsch, ZardAIA p., Prunus armeniaca 
I Amygdalaceae) , Aprikose, von Dioskorides als armenischer Apfel 
bezeichnet (I, 165) und daher auch von Schlimmer noch als Malum 
armeniacum au%eführt 

395. (51 U.) Jtanz. 9fiiz p., Musa paradisiaca (Musaceae), Ba- 
nane, Pisang. Sie liefert die Paradiosfeigen. Diese Indische Frucht 
war den alten Griechen völlig unbekannt, wurde dagegen in Indien 
selbst schon seit den tütesten Zeiten zu verschiedenen Zwecken gebraucht' 
So benutzten die Inder selbst die Asche davon, um durch Auslaugen' 
derselben mit Wasser ein Aetzmittel zu bereiten, unser Autor achreibt 
der Frucht diuretische, ieiberweichende und expectorirende Eigenschaften 
zu; infolgedessen verordnet er sie anch gegen Husten und Lungen- 
beschwerdeu. Alles dies ist medicinisch ganz richtig. 

396.(520.) Manu, Manna. Ich habe über dieselbe bereits S. 357 
gesprochen. 

397. (522) Mnql, von Schlimmer Moghl-Özr^gh genannt, ist 
noch Schlimmer und Leclerc dasBdelliura, das heisst ein Produkt 
mehrerer Species von Balsamodendron seu Heudelotia (Bursera- 
ceae), namentlich von Balsamodendron Mukul Houk., dem indi- 
schen Bddliumbaum, und von Balsamodendron africanum Arn., 
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dem afrikanischen Balsambauin. Dioskorides lässt das BdeUium 
aus Arabien stammen. Der Cheikh Daoud untereclieidet bereits zwei 
Arten, blaues und gelbes, ^pater wurde auch noch ein schwarzes 
unterschieden. Schlimmer empfiehlt das Bdellium als schleimlösend, 
bei Hämorrhoiden etc. 

398. (528t Muql-I Mckki ist nach Ibn üafed nicht das Hara, 
Boodern die Frucht von Cucifera thebaica seu Burassus flabeüi- 
formis L, der Palmyrapalme, einer der wichtigsten Pflanzen der 
Erde. Die ron unserm Autor betonte Wirkimg bei Getiissrupturen 
wird von Ibn Beithar als von einem „Audern" angegeben auf- 
^zäiilt. 

399.(524.) MAmitd, Näinithä p., Glauciuni { Papaveraceae), 

Hornmohn. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Mämitä 

unsBi-es Autors und die des Ibn Beithar dem Olaukion des Diosko- 

rides entspricht. Ueber die Deutung der DioskorideYscben Pflanze 

gehen die Meinungen auseinander: Sprengel denkt an Glaucium 

nicutatum Gurt, seu Glaucium phoeuicenm Gartn.; Fraas 

I und Ledere haben keine eigne Meinung; Schlimmer übergeht die 

I Pflanze ganz. Sickenberger deutet Otonna als Glaucium corni- 

[ oulatum. Auf das nahe verwandte Schöllkraut komme ich sub Nr. 408 

[ {534) zu spi-echen. 

400. (525.) MuschktlrdmuHchir, MuschktIrftmscW p., Ori- 
ganum Dictamnus (Labiatae), Diptamdosten. Der Name, unter 
welchem unser Autor diese Pflanze anführt, stammt aus dem Syrischen; 
auf Berberisch helsst sie Tikuthän. 

401.(526.) H&tiüdäue, Euphorbia Lathyris (Euphorbiaceae), 
[ Wolfsmilch. Ledere schreibt Miihubdäna, 

403. (527.) Hulüclllja, Corchorus olitorius (Tüiaceae), Kol- 
markraut, Nusskraut Es ist als Gemüse ein beliebtes Nahrungs- 
mittel, besonders in Form der sehr bitteren abführenden Samen. 

403. (528.) Nastakl, HästSki p., Mastix. Dasselbe stammt von 
Pistacia lentiscus L. (Anacardiaceae), dem Mastixbaum, dem axifog 
der alten Griechen. Das Harn war schon den Hippokratikern 
bekannt und kam bei ihnen vielfach in Gebrauch i. Dioskorides 
beschreibt es als ^r/civr^ axivtv^, weiches als innere Arznei, Zahnpulver 

■ und auch als Hautmittel dienen sollte. Es kam meistens von der Insel 

[ Cbios. Piinius giebt ebenfalls den arzneilichen Gebrauch des Mittels 

an und behauptet, dass sogar* die Milch der mit diesem Harz gefiitteiten 

Ziegen günstig wirken solle. Unser Autor verordnet das Harz gegen 

Durchfall und das Oel gegen Zahnfleiscbschwellungen. 

404. (529.) Mft, RtehawAla p-, Menm athamanticum (üm- 
belliferae), Bärwurz. 

405. (530.) Marziinds«hÜ8ch. HSrzitngAsch p., Origanum Ma- 
jorana L. (Labiatae), Mairan, das d«^ i/'i.x"*' *i^ Dioskorides, daher 

I arabisch auch Samsaq. 
406. (53L) Murr. Murr-ftb p., 
auch in der Bibei Murr heisat. 
myrrha (Terebinthaceae). 



I 



i\ 



Myrrha, echte Myrrhe, die 
I stammt von Balsamodendron 



I) Dieso Studien Bd. I, p, US, 128. 
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■107. (532.) Mfa. Styrax officinalis. Die einzige Sorto Stynilij 
welche die alte Welt kannte, ist nach Holmes' der sogen Jude: 
Weihrauch, Storas in lacrymis, ein Product, welches jetzt nicht 
mehr im europäische« Handel vorkommt. Er hat einen stechenden aro- 
matischi^n Geruch und stammt von Storax officinalis (Styraceae), 
dem klein asiatischen Storax bäum. Er war hochgeschätzt von 
Diüskorides und Plinius an bis zuiu Ende des vurigen Jahrhunderts, 
Dass er in Palästina bekannt war, ergiebt sich aus Ecclesiasticus, wo 
die Weisheit mit dem lieblichea Dufte von (Jalbanum, Onyx (d. h. Benzoß) 
und stissem Storax verglichen wird. Nach Ibn Beithar nannte ihn 
Sioskorides Stakte, was aber eine Verwechalung ist, da Bioskorides 
ihn neben Stakte anführt. Nach Schlimmer kennt man in Peraien 
eine Art Styrax, welche von Rosa Uallas (Rosaceae) stammt Dieao 
baumartige Rosenart wächst auf der Insel Cabross im rothen Meere. 
Man kocht die Rinde des Baumes in Salzwasser aus und dicht den 
Auszug ein bis er Harzconsisteoz annimmt Dieses in Europa unbekannte 
Präparat riecht sehr angenehm und ersetzt in Pereien den eigentlichen 
Stj-rax und den Copaivbalsam in der Medicin, besonders bei Tripper- 
kuren. — Der in der übrigen Wt'lt heutzutage benutzte Styrax stammt 
fast ausschliesslich von Liquidambar styracifiua L (Balsamtfliute), 
dem virginischen Amberbaum. 

408. <534.) DUmirAn, Chelidonium majus L. (Papaveraceae), 
Gemeines Schöllkraut, XeXtdöpiov ft^ya des Dioskorides (11,211), 
welcher die Entstehung des Namens Chelidonion (Schwalbenkraul) da- 
durch erklärt, dass die Pflanze bei der Ankunft der Schwalben heran- 
wächst, während sie bei deren Wegzug dahinwelkt Auch soll die Pflanze 
den Schwalben als Angenmittel dienen. Unser Verfasser scliieibt ihr 
eine hautätzende Wirkung zu und verordnet sie daher gegen Hautflecfcon 
und Mundgeschwüre. Dragendorff beschreibt ein aus China stammen- 
des Rhizoui, welches in Turkestan den Namen Moniiran führen soll. 
Er hält diese Droge für identisch mit dem sogenannten Mishmee (von 
Coptis Teeta Wall.); dieselbe soll im EauknsusMami ratschin heisseu. 
Er bringt weiter dieselbe Droge mit Ranuncuhis Ficaria L. [XtXM- 
vtov TÖ fiiy^6v) in Bexiebung, welche die Araber spater unter dem Na- 
men llamirun beschrieben haben." Nach Leclerc ist nicht bei allen 
muhammcdanischen Schriftstellern Mämirän identisch mit Chelidonium; 
Serapion kennt z. B. den Ausdruck gar nicht, und nach Avicenna ist 
Mämirän viel schärfer als Chelidonium. Nach dem Cheikh Daoud giebt 
es eine schwärzliche indische imd eine gelbe chinesische Sorte, 
wobei vielleicht an Curcunia zu denken ist Paulus von Aegiua 
fuhrt ein Mittel Mämiräs an-, welches der Chelidoniumwurzel mindestens 
nahe steht oder sogar mit ihr identisch ist 

409. (538.) Marw. MSrwchosch p., Toucrium marum (La- 
biatae), das Katzenkraui, uach .Schümmor. Fraas, Sprengel und 
Leclerc deuten das (.tä^on des Dioskorides als Origanum sipy- 
lenm L, EubÖamairan, und ziehen diese Deutung auch für Marw 
heran. Endlich kann man an Origanum Maru L., den Filzdosten 
oder kretischen Mairan, denken. 






I) Pharm. Ztg. 1888, p. 712. 
2} Zur VoIbsmediciD p. 17. 



410. (539.) IHäziirJÜn. Üapline oleoides (Tiivmetaeaceao, Seidel- 
bast. 

411. (540.) Mahlab, HKliläb p., Prunus Mahaleb L. seu Ce- 
rasus Mahaleb Mill. {Äraygdalaceae), Stammkirscbe, Tintenboere, 
spanisches Weichseiholz, Friiclite und Samen dieses Baumes wnr- j 
den anch iu Deutschland früher verwendet. Nach Schlimmer evacuiren j 
die Samen das Phlegma, treiben Würmer ab und stopfen; Katapiasmen I 
aus den Samen seien ein Specificum bei Contusionen. Nach einer Mit- 
theilung von Sickenberger' giebt es noch einen Mahlnb iswid, 
schwarzen (weissen? Hörn) Mahnleb, der im Orient in ausgedehntem 
Masse verwendet wird um Körperfülle Zugewinnen, und der den Samen 
von Mitracarpum scabrum (Rubiaccae) vorstellt. — Dioskorides 
und Galen kannten keinen Mahaleb; Serapjon irrt, wenn er in der 
Phyllirea des Dioskorides unsern Mahaleb erkennen will. 

412. |544.) Ndhizahra. JHäbizäre. Märg-I mdhi p. Der erste 
Name bedeutet nach Dr. P. Hörn „Fischgalle"; der letzte bedeutet 
„Fischtod". Gemeint ist die den Alten unbekannte Anamirta Coc- 
culus Wight et Arnott s. Menispermum Cocculus L., Kockels- 
körner, Fisohkörner (Menispermaceao). Dass die alten Inder diese 
aus Indien selbst stammende Pflanze gekannt und davon Gebrauch ge- 
macht haben, ist wohl wahrscheinlich, da man das indische Wort Am- 
nita, weiches Berendes (I, p. 17) wohl irrthümlich für Aconitum 
hält, mit Anamirta in Beziehung bringen will*. Die Geschichte der 
arzneitichen Verwendung der Fischkörner ist eine dunkle. Obgleich die 
Araber, und auch unser Autor schon im 10. Jahrhundert die Pflanze 
und ihre Eigenschaften kannten, so weigert sich doch Ibn Beithar, 
nähere Auskunft dai-über zu geben und führt nur einige Pflanzen an, ' 
welche betäubende Wirkung auf Fische besitzen sollten. Die älteste ■ 
Nachricht über die arzneiliche Verwendung dpr Fiachköraer in Europa 
datirt nach Flückiger vom Jahre 1528 aus der Rathsapotlieke zu Braun- 
schweig. Von arabischen Autoren, welche die Kockelskörner erwähnen, 
nenne ich Hobel'sch Ibn El Hassan, El Mansury, Bhazes und 
den schon genannten Ibn Beithar. Nach Schlimmer ist die Wurzel 
ein indisches Stopfmittel; die Körner seien nur als Fiachgift im Ge- 
brauch. Bekanntlich hndet das Fikrotoxin jetzt auch in die europäische 
Medicin langsam Eingang. 

418. (545.) Miwizadscli. Hewizäk p., Delphinium Staphisa- 
gria L. (Banunculaceael , Läuserittersporn, Dioskorides nennt ihn 
acatfig dyqia (IV, 153). Unser Autor hält es für ein Emeticfum, das 
aber in grösaeren Dosen tödtlich wirke. Mit dieser Ansicht hat er durch- 
aus Recht Betreu der chemischen Bestandtheile dieser Öiftsamen sei 
auf Kara-Stojanow* verwiesen. Schlimmer sagt, dass auch die 
Blätter therapeutisch verwendet werden und zwar als maturirendes Kata- " 
plasma. 

414.(549.) Nabq, Käuär, nach Schlimmer Zizyphus Lotus. 
(Rhamnaceae), der Lotoswegdorn. Leclerc kennt dafür nur die Aus- ' 



1) Chemiker -Ztg. 1892, p. 422. 

2) Fiiiokiger, Plianuftkognosie p. 875, 

3) D«bcr die Ükoloitle von Delphioiiu 
Dorpat 1890. 
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drücke Sidr und Nabek. NacL Schlimmer benutzt man in Porsioan 
riie Blätteniiaceratlon dieser Ptlnnze, um damit die Leichen der Gläu- 
bigen zu waschen. Die Maceration schäumt, als enthielte sie eine Sa- 
poninsubatanz. Die Rinde der Zweige dient als Gerbmittel. Aus den 
Früchten kann man ein alkoholisches Getränk herstellen. Bei Iba 
Beilhar wird noch eine zweite Lotusart erwähnt, die auch schon 
Abu Hantfa vorkommt und nach Ledere als Rhamnus divaricatuaj 
aufztifassen ist. Der Lotus des Dioskorides (I, 171) ist unsere Celtia^ 
aiiBtralis (Celtideae), der Zürgelbaum, 

415. (550.) XArdsehil. Odz-i hindi p., Oocosnuss von Cnco» 
nucifera (Palmae). der Cocospalme. Avicenna nennt sie Djnz 
hindj" d. h. „indische Nuss". Die alten Oriochon kannten sie nicht, 
wohl aber findet sie sich bei Abu Hanifa, El Basry, Rhazes, Iba 
Beithar. dem schon erwähnten Avicenna und bei Serapion. Leta- 
terer führt als seine Quelle Artram in libro de cibis an. Dieser Autor 
ist uns unbekannt 
I 41ti. (551.) Ndnchäli. Zti^än p., Sison (UmbelUferaG). Da unser 

frA-'Text das Mittel ausdrücklich als Diureticum empfiehlt, so dürfte Radix 
&; et Semeu Ammi von Sison Amomum L. gemeint sein. Diese Droge 
f gehörte zu den Semina quatuor calida minora und diente als Diu- 
reticum und Carminativum. Dioskorides (III, 57] redet bereits von 
einem Sison; ebenso Galen. Einige arabische Schriftsteller scheinea 
dieses mit Ohoreirfi übersetzt zu haben. Nach Leelerc ist Nänch&h 
als Ammi zu deuten, worunter die französische Pharmacie aber Ammi 
I majus L versteht, welches ähnlich wirkt 

I 417.(552.) Niläfnr. N'ilAfer p., Nymphaea alba (Nymphaeap 

ceae), weisse Seerose. Schon Dioskorides (III, 138) erw&lint zwei 
Species, Nymphaea alba und N. lutea. 

418. (553.) Nardschls NSl^s p., Narcissus (AmaryIlideae).Nar- 
oisse. Schon Dioskorides (IV, 158) und Galen erwähnen die Nar- 
I cisBe als sehr wirksam. Die europäische Uedicin unserer Tage weiss 
I von dieser Wirkung wenig. Prof Kobert fand in den Zwiebeln meb- 
I rerer Species zu gewisser Jahreszeit ein muscarinartig wirkend«« Prin- 
I cip und zu anderen Jahreszeiten ein atropinartiges. In Persien sijid 
1 nach Schlimmer noch jetzt zwei Species als Volksmittel sehr beliebt 
I Von Narcissus Jonquilla, die bei uns Jonquiüe, dort aber N^a- 
I rine helsst, gelten die Blüthen als mächtiges Antispasmodicum und die 
I Blätter als Drasticnm. Im Tnhfal werden dieselben innerlich g^^o 
I Gtttwwerden des Wniipthaars empfohlen Von Narcissus Tazetta. da* 

I Tabelle, die Schlimmer Nörqu^-ce nennt, gilt die Wurzel in Persien 

I sls ÄbüTtivum und Kataplasmen aus der ganzen Pflanze als wirksam 

I Wi HaulVrankheiten. Die abortive Wirkung findet in der Muscarin- 

I witeani ihre natürliche Eiklärung. Ledere Terzichtet darauf, ein- 

I tttwü Sp«i(!S von Narcissus zu nennen. 

I m.(^U.) Nammin. SAsXaber. SiüJbib«r p., Thrmus Ser- 

I ^1^!^^ (UWitae), Quendel. Dioskorides (III. 40) und Galen 

▼ ftu-!^^^^ ^isiin. Ntorln. Clü-I mlschki p., Rosa canina 

I^J^^^^I^sB^HOBe. Lecletc schreibt Nierin und versteht dai^ 
^^^^^l^Äöaiiwiaüch noch t'ine ArtTon Jonquille. Schliro 
^^~" *"• '»«» TO\1 Sälfldiweigeii. 
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431. (557.) Nil, Ltle, Bid-ggAh p., Indigofera (Papilionaceae), 1 
Indigopflanze. Wir haben den Indigo schou S. 364 erwähnt. Hier | 

sei bemerkt, dass das Wort Bid-gijäh den Wörterbüchern nach eina I 
Artischockenart bedeutet SchJimmer führt zwei Species an,] 
Indigofera linil'olia und Indigofera Anil; Leclerc nennt unsere ] 
Droge Niledj und versteht darunter Indigofera und Isatis. Er führt | 
keine Species an, denkt aber offenbar an Indigofera tinctoria L, ] 
dessen Farbstoff schon Dioskorides als 'hdrAÖP [iaifixdv kannte. Nach 1 
Schlimmer dient Indigofera linifolia noch jetzt zum Schwarzfarben 
des Bartes und der Haare sowie in Form eines Decoctes der Blätter 
als Brechmittel und Antidot bei Opium Vergiftung. Die Samen von 
Indigofera Anil gelten den Persern als Mittel gegen Amblyopie und 
Amaurose. 

433.(563.) Ward, Oul-I sarch p., Kosa centifolia (Rosaceae), 
Rose, Centifolie. Die Rose spielt im ganzen Alterthum, wahrschein- 
lich durch ihren Wohlgeruoh, eine grosse Rolle. So war sie schon bei 
den alten Aegyptern als ein Univereal mittel bekannt {Berendes I, 
p. 71). Auch bei den alten Persern stand sie in grossem Ansehen. 
Sie wurde überall gezogen, gepflegt und zu Heilzwecken angewendet 
(1. c, p. 36), Der medicinische Gebrauch beschränkte sich anfänglich 
auf ein riechendes Oel, das man durch einen Moceratiousprocess mit 
fettem Oel in unreiner Form darstellte, und auf die BUitter, welche als 
Adstringens in Anwendung kamen. — Später lernte man das Verfahren 
kennen, die flüchtigen Bestandtheile der Pflanzenstoffe zu destilliren, 
und die Bereitung des Rosenwassers ging nun in grossem Massstabe 
vor sich. „Wie bedeutend namentlich in Südpersien die Darstellung 
des Rosenwassers betrieben wurde, mag", so berichtet Flüokigor, „z.B. 
aus der Angabe Ihn Khaldun's geschlossen werden, wonach die Pro- 
vinz Faristan unter der Herrschaft des Khahfen Mamun, in den Jahren 
810 bis 817 unserer Zeitrechnung, jährlich 30,000 Flaschen Roseu- 
w asser als Tribut an den Staatsschatz in Bagdad abzuliefern hatte" 
{Flückiger, p. 173). Ausserdem ging das Rosenwasser von hier aus 
als Aranei nach China, Indien, Jemen, Aegypten, Spanien und Nurd- 
afrika (1. c). Auch das Verfahren der Darstellung des Rosenwassers 
verbreitete sich durch Araber nach Westen. Diese eifrige Betreibung 
der Rosenindustrie führte selbstverständlich zur VeiTollkommnung der- 
selben und höchst wahrscheinlich auch zur Entdeckung der Rosenöl- 
destillation. Ceyp' nennt das von uns schon sub Nr. 172 (216) erwähnte 
Rosenöl Atr i gul und das Roaenwasser Guläb. Nach ihm wird das 
orstere in grösseren Quantitäten jetzt nur in Gilän und zwar im Districte 
Tümän, südwestlich von Räsht, bereitet Das letztere werde in grösseren 
Mengen besonders in Meimänd südlich von Shirfiz, in Khänsär, nord- 
westlich von Isfahän, in Ganisär bei KSshän und in Kum zubereitet 
und bildet einen beh-äcbtlicheu Exportartikel nach Indien. 

433. (564) Wadsch, Bich-I sÄsSn-l zärd, WMsch p. Dass 
hier die von Dioskorides (I. 2) als äxoQov angefühi-te Pflanze gemeint 
ist, kann keinem Zweifel unterliegen, denn Ibn Beitbar beginnt seine 
Besprechung des Wadsch mit dem Citat der genannten Stelle, an die 
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sieb das entsprechonde Citat ans Galen anreilit Nnch Lcclerc s 
die Araber und mit ihnen Matthiolufi in dem Äkoros des Diosko- 
rides eine Iris, und dai'um habe ich im Text Iris peeudacorus 
(Iridaeeae), Bchwerllilie übersetzt. Ich möchte dieser Deutung jedoch 
hier hinzufügen, dass Wadsch gleichzeitig auch den echten Accorus 
Galamus (Äroideae), den Kalmus, bedeuten kann, ja vielleicht häufiger 
als Iris bedeutet Nach Schliniraer kann ee auaer Calamus aromaticus 
auch Calamus asiaticus bedeuten. Das Wort Wadsch stammt von 
der einen altindischen Bezeichnung des Kalmus „vascba" her, und in 
der That ging die Kenntniss dieser Pflanze von den Indiern aus. Eine 
andere indische Bezeichnung „sülaghni" haben wir schon S. 296 kennen 
gelernt Dass den Hippokratikern der Kalmus bekannt war, ist 
schon in Bd. 1 dieser Studien p. 150 ausführlich besprochen worden. 

424. (565.) Wars, WUrs p., Memecyclon tincEorium (Me!a- 
stomaceae), Safranbaum. Er liefert eine gelbe, seit Alters beliebte 
Farbe, deren Darstellung in Arabien und Indien üblich ist. Die Grie- 
chen und Römer kannten sie nicht Abu Hanifa spricht dagegen 
darüber bereit« ausführlich. Schlimmer übergeht Memecyclon auf- 
fallender Weise mit StiUscbweigeu. Nach Leclerc bezeichnete man 
später auch andere gelbe Substanzen als Wars, z. B. eine Art Gallen-! 
stein. Beide Arten, der pflanzliche und der thierisclia Wars, wurden ] 
therapeutisch benutzt 

435.(568.) Hlndab», EaHni, Blch-i kamnl, nach uuscrm Autor 
auch Hlndubil und Tar^hqüq (den Wörterbüchern nach Tarchaschqftq 
und Tarchaschqftn) , vielleicht auch Tarschaqüq, wie ich im Text oben 
geschrieben habe. Gemeint ist Cichorium Intybus (Compositae), 
die Cicborie. Schon Dioskorides (II, 159) unterscheidet eine wilde 
und eine cultivirte, unsere jetzige Endivie, Cichorium Endivia und 
nennt sie x^Adßiov, niTt^i^ und afßig. Auch Galen bespricht 
Schlimmer nennt unsere Pflanze Katni. Unser Autor wendet Saft, J 
Samen und Wurzel an und weiss ganz richtig, dass die Pflanze einen i 
Bitterstoff enthält. 

436. (569.) Haljftn, Märtschftbe p., Asparagus officinalis 
(LUiaceae), Spargel. Dioskorides (III, 151) und Galen besprechen 
den Spargel. Ihn Massulh betont, dass er dem Harn einen der Asa 
foetida ähnlichen unangenehmen Geruch verleiht 

437. (570.) HazttrdsehiisHiAn, HHüärtschescMn, Häzär-af- 
schän p., Bryonia (Cucurbitaceao) , Zaunrebe. Sie war schon im 
klassischon Alterthume bekannt und wurde damals auch zu Heilzwecken 
verwendet So benutzten sie die Hippokratiker hauptsächlich als ein 
Abführmittel, welche Wirkung man nach Prof. Kobert durch den Ge- 
halt der Pflanze an Bryonidin erklären kann, obgleich die verechie- 
denen Species der Zaunrübe natürlich etwas verschieden wirken, und 
die Jahreszeit der Einsammlung von grösstem Einfluss ist'. Diosko- 
rides und Plinius unterscheiden bereits verschiedene Arten von Zaun- 
rübe und geben an, dass sie vielfach als Arznei gebraucht werden. Die . 
Amber benutzten sie als Draaticum (Berendes II, p, 141). Sprengel i 
deutete die Hauptart des Dioskorides als Bryonia dioica. Leclero; 



1) Diese Studien Bd. 1, p. 93 und Bd. 2, p. 143. 
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hält auch die von arabischen Autoren erwähnte dafür. Seliümm 
dagegen führt mir Bryonia alba an. 

428. (571.) nignfariqftn, HümritiAn p., Hypericum (Hyperi- 
caeeae), Jobannisicraut, Dioskoridea (UI, 161) erwiibnt bereits 
mehi-ero Arten; ebenso Galen. Nach Sprengel und Leclerc ist dabei 
an Hyperlcnra barbatum, Hyp. perforatum (Äscyron), Hyp. 
ciliatum (Androsaemou) und an Hyp. coris (Koris) zu denken. 
Schlimmer führt als in Persien einheimisch Hypericum perforatum 
und Hyp. acabrum an. 

429. (572.) Häl, Hil-i chunle p., Cardamomum minus seil 
malabaricum d.h. die IVuchte von Elettaria cardamomum White 
et M. (Zingiberaceae) , das kleine Cardaraora. Auch das Cardamom 
des Dioskorides scheint der genannten Droge zum Mindesten nahe 
verwandt zu sein. Für die Deutung des Häl unseres Autors im obigen 
Sinne treten Schlimmer und Leclerc ein, weshalb ich meine im Text 
ausgesprochene Deutung zui'ückziehe. 

4.30. (577.) Lädan, IMJin p., Ladanum d. h. das Harz ver- 
schiedener Species von Gistus (Cistaceae), Cistharz. Jetzt kommen 
für die Gewinnung in Betracht Gistus creticus L., C. cyprinus Lam. 
und C. ladaniferus L. Dioskorides berichtet bereits umständlich 
über dieses Harz. Im Tohfat werden dem Rauche desselben die 
wunderbarsten "Wirkungen auf Frauen zugeschrieben, die man bei 
Schlimmer (p. 338) nachlesen möge. Wir wissen über die Wirkungen 
desselben gar nichts. Im alten Testament kommt unter dem Namen 
Lot eine unechte Myrrhe vor, womit Gistus ladaniferus gemeint 
sein soU. 

431.(579.) Ldgh^a, DseLemschirek p., eine Euphorbie (Euphor- 
biaceae), nach Sontheimer Euph. triaculeata. Leclerc polemisirt 
gegen diese Deutung, ohne selbst eine bessere beibringen zu können. 
Sowohl nach unserm Autor als nach El Ghafeky ist die Droge furcht- 
bar giftig und auch ohne Frage eine Euphorbie. Bei Dioskorides 
kommt diese Species nicht vor; bei Galen hat man sie mit Unrecht 
zu finden gemeint. Vergl. Nr. 433 (581). 

433.(580.) JAsamin, JAsemiu-i hindi, Sanbak p., Jasminum 
Sambac (Jasmineae), Jasmin. Dioskorides und Galen kannten 
ilin nicht 

438.(581.) Jätft', GUJäh-i sehirdär p., Euphorbium (Euphoi- 
biaceae), Wolfsmilcharten, die z. Tb. schon Dioskorides kannte. 

434.(582.) Jabn\b,II[ilu-|i:Uäh,SA§:kfinp. Mandragora. (Sola- 
naceae), Mandragora. Schon Dioskorides erwähnt zwei Arten, welche 
Sprengel als Mandragora autumnalis und verualis deutet 



YII. Animalische Arznetstoffe. 

Der diesem Bändchen zugemessene Baum ist bereits längst über- 
schritten. Ich muss daher für Jetzt darauf verzichten, die animalischen 
Mittel unsers Autors, die übrigens nicht sehr zahlreich sind, hier zu 
besprechen. Ich kann dies um so eher, als das vierte Bändchen dieser 
Studien sich sehr ausführlich mit animalischen Arzneimitteln der Natura 
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Ym. Elnlgos über die fclftp unseres Autors. 1 

Die eigenthümliehe und diirohaus rationelle Eintheilung der Gifte 1 
bei MuwafFak veranlasst mich, ein besonderes Kapitel diesem Gegen- 
stände zu widmen, obgleich der Autor seibat, wie es scheint, keine Ab- 
siebt hatte, eine ausführliche Gil'tlehre zu verfassen, so wie sich auch j 
kein besonderes "Kapitel darüber in seiner Arzneimittellehre vorfindet. 3 
Anfänge der Toxikologie finden sich bei den verschiedenen Culturvölkera | 
des Alterthums schon in auffallend früher Zeit mebr oder weniger aus- 
gebildet vor, da das Streben, nach specifisch wirkenden Giften und ■ 
Gegengiften zu forschen, überall und zu jeder Zeit bei den Naturmensrben 
aller Erdtheile vertreten gewesen ist und noch heutzutage nachweisbar , 
ist So erzählt uns schon Homer von einem "Wunderkraute, welches 
als specifisebes Gegengift benutzt wurde. Auch die alten Inder be- 
sasaen, lange bevor es eine griechische Culturgab, eiue gut ausgebildete ' 
allgemeine Toxikologie, welche in einem vielleicht erat spät nieder- ' 
geschriebenen, aber offenbar auf uralter Tradition beruhenden, besonderen 
Buche Susruta's niedergelegt ist Die Einibeilung der Gifte ist in 
diesem Buche eine eigenthümliche, nämlich in ständige {Venena sta- 
biiia) und in bewegliche (V, mobilia). Zur Elasse der stabilen 
Gifte gehörten die vegetabilischen und mineralischen Gifte, während zu 
den mübüon nur die animalischen gerechnet wurden. Auch die specia- 
listische Ausbildung einzelner Aerzte in der Toxikologie konnte selbst- 
verständlich schon im Alterthunie nicht ausbleiben, So existirten Aerzte, 
welche sicli mit der Lehre von den Giften und Gegengiften genauer 
vertraut gemacht hatten und entsprechende Posten bei den Höfen indischer 
Fürsten bekleideten. Auch das griechische Älterthum hat, wie be- 
kannt. Vieles auf diesem Gebiete geleistet Ich möchte nur an den 
grossen Mithridates, König von Pontus, erinnern, welcher sein Leben i 
lang sich mit Untersuchung und Forschung auf diesem Gebiete be- ' 
schäftigte, und der uns das im ganzen Älterthum und Mittelalter berühmte. 
Äntidotum Mithridaticum^), den Mithridat, hinterlassen hat 

Wa.s die Ausführnngen unseres Autors anbetriöt, so tlieilt er 
sämmtlicbe giftig wirkenden Substanzen in drei Hauptklassen ein. Zur 
ersten Klasse gehören die Thiergifte, welche nur durch Beisscn oder 
Stechen dem Körper beigebi'acht werden. Die zweite Klasse umfasst 
di^enigeu Pflanzen- und Mineralgifte, welche strenge Gifte sind und 
hauptsächlich die „specifischen Gifte" des Verf'assers darstellen, von denen 
sowohl die grösseren, als auch die kleineren Dosen giftig wirken. Als 
Beispiel giebt der Autor das Bisch oder Hälahil, Aconitum, wovon 
er fünf verschiedene Sorten unterscheidet, und das Seeale cornutum 

Zur dritten Klasse endlich gehören die sogenannten „langsam 
i Gifte". Die specifische Wirkung dieser letztgenannten Stoffe 
soll hauptsächlich gegen ein Organ gerichtet sein, durch dessen Zer- ' 
Störung sie eben schliesslich zum Tode führen. Als Beispiel giebt der 
Autor folgende Stoffe an: Kanthariden {gegen die Nieren), Lepus 
marinus {gegen die Lungen), Diamant (gegen die Leber), Anacar- 
dium (gegen das Gehirn), Aconit-Arten (gegen das Herz), Datura 
Metel, Hyoscyamus und Mandragora (gegen das Gehirn), Arsenik- 
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i,p.ll. — Lenz, BoUu.,p. 197. 



priiparate und Euplmrbiaccen (gegen den Darm tractus) u. s. w., wiih- 
rend Opiuni und die stärkste der Aconitarten gegen den ganzen Körper 
gerichtet sind. Das letzte Gift charakterisirt der Verfasser folgender- 
massen: „Wer Häliihll eingenommen hat, dem wird weder Theriak' 
noch etwas ausser Theriak helfen, denn es tödtet schneller, als der Mensch 
die Augen anfsehlägt." Für die Therapie bei Vergiftung verlangt der 
Autor vom Arzte eine sofortige Diagnose behufe Erltennung der Art 
des genossenen Giftes, wofür er auch genaue Anhaltspunkte angiebt, 
z. B. Hitze, Brennen und Schmerzen im Darmtractus mit gleichzeitigem 
Schwitzen deuten auf eine acute Vergiftung, n. B. durch Arsenik oder 
todtes Quecksilber' (Sublimat) hin; Besinnungslosigkeit, Schwäche 
und Kälte des Körpers deuten auf Narcotica hin u. s. w. Femer 
macht der Verfasser auf Einzelheiten einiger Gifte aufmerksam, wie 
7.. B, auf den Geruch des Patienten bei Opium Vergiftung, auch auf 
Geruch, Geschmack und Farbe des Erbrochenen, welche Symptome 
gelegentlich die richtigen Aufschlüsse geben sollen. Eine allgemeine 
Therapie oder ein allgemeines Antidot giebt der Verfasser nicht an 
ausser einem Brechmittel, welches er, wie ich angedeutet habe, haupt- 
sächlich behufs Erkennung des Giftes empfiehlt, xua bald zur speciellen 
Therapie überzugehen. Die specielle Behandlung der Vergiftimg durch 
toxisch wirkende Stoffe, welche der Autor unter den betreffenden Mitteln 
abgehandelt hat, wollte ich der Uebersichtlichkeit wegen eigentlich hier 
zusammenstellen. Leider fehlt mir der Raum, um dies auszuführen. Ich 
muss mich begnügen, wenigstens auf eins der Gifte, welche erwähnt 
sind und welches mir von besonderem Interesse zu sein scheint, ein- 
zugehen; ich meine das Mutterkorn. Dasselbe wird neben dem furcht- 
barsten aller Gifte imseres Autors, neben Aconit erwähnt und zwar 
mit den Worten: „Es giebt noch eine Art (von furchtbarem Gift), 
Isrlq oder <{uriin (nicht Quviin, wie S. 140 irrthümlich steht) ge- 
nannt, welches in der Aehre vorkommt und dem Aloexylon Agal- 
lochon ähnlich (nämlich dunkel) aussieht" Nach Honigberger heisst 
Seeale cornutum auf Türkisch Sefistan, auf Arabisch Mokses oder 



1) Dor Tlierial: ist eia aas mehr als sschzig SabstADzeu ziisatiiinetigeGetKtcs 
Heilmittel, welohes nuerst als ein wirksames Gegengift bei den von gifügeu Thieren 
vemrsaoliten VerletzniigeD gebrancLt wurde. Später ftber wurde es für ein uniTersalea 
Heilmittel von allen Äerzton des Alterlhuius und Hittelalters erMäit. um den Leser 
mit diesem wicbtigec Präparate des AltertbiiDiB bekannt zu machen, führe ich hier 
folgende Worte an, welche sich ant die Herkunft des Theriak beziehen: „Oaleu be- 
richtet, daaa Mithridates, Eouig von Pontus, durch vlde ExperioieDte an zum Tode 
veruttheilten Verbrechern steh ausgezeichnete («xikologischo Kcnntuiase erwarb nnd 
auf Onind derselben im Stande war, jeaes Gegenmittel gegen alle Tergiftongen zu- 
sammeuzuBetxea , welclicH man Mithridat nennt. Dieses Mittel wurde von Andi'o- 
maehus, dem Leibärzte Noro's, durch allerlei Zusätze, von denen ich nur Vipern- 
Qeisch ei'wähnen wül, verbessert und heisst seitdem Theriak. Die Torachriften über 
die Darstellung desselben wurden von Dnmokrates in 174 Verse gebracht, welohs 
Galen in seinem Werke De antidotis der Nachwelt aufbewahrt hat." Weiteres daräbor ' 
und namentlich über seine Erwähnung bei mittcMterlJobcn ßctiriftstellera vergl. bei 
Fi-ancis Adama, The Seven Booka of Paulus Aegbeta {London 1847) Bd. IH, p. 526, 
dem die obigen Worte entnommen sind. Nach Q. Bührer (Pharm. Post 1892, Nr. 30, 
p. 844) freilich stammt der Theriak aus Toncdig. lieber die Beniitong desselben 
Bui auf einen eingebenden Vortrag von Planchen (Pbarm. Post 1892, 11.5971 vei-wiesen. 

2) Dia Perser uoterschniden Jebondiges und todtos yueukBÜber, uotel . 
letstereni versieht man alle Quecksilber|>räiioi*to. welche im AusseJien keine Aehn- 
liobkeit melir mit Quecksilber haben. 
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Sepistan, auf Persisch Sebestan oder 8egpistan, was ich nicht" 
zugeben kann, da die genannten Worte den Wörterbüchern nach 
etwas ganz anderes bedeuten. Schlimmer sagt p. 510: „Äfterwoizeii, 
s. Triticum cornutimi, s. l'ergot de bl6 est cunnu des auteurs persans 
sous le Dom de Doc&re et des viliageois sous celui de Gu^ndome 
zi^nki^ zgddh; on en connait du rest£ seulemeut les effots toxiques 
Sans en conuaitre les applications thdrapeutiques." Das gewühnliche 
Arzneimittel Seeale cornutuiu beisse S6gal6h, sei aber erst kürz- 
lich bekannt geworden. Noch anders spricht sich L e c 1 e r c (HI. 
p. 79, Nr. 1765} aus, der es Qoroun es-sonbul, cornes d'öpis, 
nennt und das Wort ergot mit Fragezeichen daneben setzt Nach 
Einigen sei es, so berichtet Ibn Beithar, eine weisse Narde, nach. 
Anderen die Wurzel der Pflanze Pardalianehes, nach dem El-Mon- 
hädj^ ein Bisch -ähnliches Gift. Seine Einführung mache den Urin 
blutig, die Zunge schwärzlich und benehme das klare Bewusst- 
sein. Diese Angabe stimmt nur auf das Mutterkorn und sonst auf 
kein einziges Arzneimittel oder Gift. Ich habe datier wohl ein Recht, 
diese Stelle des El-Menhädj auf Mutterkorn zu beziehen. Leclero giebt 
übrigens auch ohne Weiteres zu, dass die Araber Mutterkorn als Gift 
kannten und führt als Beleg Canon Avicennae über IV, fon 6 und 
Mansoury VlII, 12 an. Sont heimer deutet ohne Bedenken die 
Stelle des Ibn Beithar auf Mutterkorn. Wo aber dürften Perser und 
Araber die Kenntniss und wohl auch die Bezeichnungen für Mutterkorn 
hergenommen haben, wenn nicht aus Indien? Somit ergiobt sich jetzt 
die höchst lohnende Aufgabe, in indischen Werken nach diesem inter- 
essanten Gifte zu suchen. Daas die Griechen Mutterkorn gehabt haben, 
hat Prof. Kobert im ersten Bändchen dieser Studien darzuthun sich 
bemülit und hat mit dieser Ansicht bei vielen Autoren Beifall, bei 
Prof. Husemann* aber Widerspruch gefunden. Ich meinei-seits stimme 
Prof, Kobert völlig bei, nehme aber auch wie er an, dass die zur 
hippokratischeu Zeit vielleicht leidlich klaren Vorstellungen über dieses 
Mittel bald sehr verwirrt wurden, so dass die Muhammedaner in giie- 
düschen Schriften darüber kaum Belehrung finden konnten. Aus dem 
griechischen Worte „Zizanion" entstand vielleicht das Talmuilwort 
„Son" oder „Sonin", welches Berendes ohne Bedenken {I. p, 108) 
mit „Claviceps purpurea auf Weizen" übersetzt, womit Husemann 
natürlich ebenfalls nicht übereinstimmen wird. Der Genuss dieses fast 
jeder anderen Deutung aber spottenden Mittels soll dem Talmud zufolge 
berauschend und oft tödtlich wirken. Bei griechischen Schriftstellern 
ist Ci^äviov oft synonym mit nig« (s, darüber diese Studien I. p, 29). 
Obgleich das Mutterkorn im Allgemeinen im Mittelalter in Italien, 
Deutschland u, s. w. den Aerzten unbekannt geblieben ist, so lassen sich 
doch in der Geschichte immerhin vereinzelte VergifVungserscheinungen 
auffinden, die sich mit Wahrscheinlichkeit auf Seeale cornutiun beziehen. 
So fällt z. B. etwa ins neunte oder zehnte Jahrhundert der eiste Ver- 
such eines Giftmordes durch Mutterkorn: ein am Hofe Ludwig's des Ein- 
fältigen lebender Günstling vergiftet eineu salernitanischen Arzt mit 



1) S. Manustcr. Nr. 1021 der Bibliotlieque natiooftle zu Paris, auclen fonds fDl.262. 

2) EiujQiuanu's EiDwtiudo werden von Prüf, Kobert nacli reiflichei' Prüfung 
nicht imoi'kauut. 
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eiaem Gifte, welches Brand luid Amputation des einen Fusses zur Folgal 
hatte'. Deu Ergotismus erwähnt auch Maimonides', welcher im 
zwölften Jahrhunderte lebte. — Die Vergiftungserscheinungen und die 
Therapie werden bei unserem Verfasser nicht besonders hervorgehoben, 
da Verfasser das Mutterkorn mit den Aconitarten zusammenfasst Ich 
hoffe die vereinzelten Notizen muhammedanischerScbriftstoUeruberlgnis 
persicus im Laufe der Zeit zu sammeln und auf die von Prof. Robert 
aufgestellte Vermuthung zu prüfen, dass es sich liierbei um Mutterkorn- 
vergiftang gehandelt haben könnte. 

Auf die andern Gifte hier näher einzugeben, muss ich mir wegen 
Raummangels leider versagen. Eine kurze Charakterisirung derselben 
habe ich in meiner Dissertation (p. 114 — 124) gegeben. 

Ich kann diese Arbeit nicht schliesscu ohne darauf aufmerksam 
a« machen, dass ich mir der Mangelhaftigkeit derselben wohl 
bewusst bin. Um dieselbe vollkommen schmben zu können, hätte 
ich gleichzeitig einen gut bewanderten Indologen, einen Specialisten für 
Persisch, einen Ärabisten mit den Kenntnissen eines August Müller, 
einen Kenner der Geschichte der Drogen von der Belesenheit eines 
Flückiger und einen Pharniakologen jederzeit zur Seite haben müssen. 
Dies war aber natürlich nicht der Fall. Ferner raubte mir die Cholera- 
epidemie die Müsse, welche icli gerade auf die schwierigsten Ausdrücke 
und auf Conferenzen mit persischen Aerzten und muhammcdanischen 
Gelehrten vorwenden wollte. Es würde mir eine sehr grosse Freude 
sein, wenn recht viele Kritiker sich über meine Arbeit hermachen und 
durch unbarmh einziges Hervorauchen der Irrthümer derselben zur Klärung 
des Verständnisses Muwaffak's beitragen wollten. Dass dieser Autor füi- 
die Geschiebe der Medicin von fundamentaler Bedeutung ist und ohne 
meine üebersetzung wohl noch Jahrzehnte recht unbekannt geblieben 
wäre, dürfte wohl kaum jemand bestreiten können. 



I) Bioherua Histor. II, cW in Monnm. tlerman.V, ficript, LU, |j. 600. 
■2) Tergl. Vircliow'a Aroliiv Bd. 37, p. Öl. 
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seinen Freunden Herrn Dr. Paul Hörn in Strassburg und Herrn 
Professor J. Jolly in Würzburg für ihre Beihülfe seinen verbind- 
lichsten Dank zu sagen. 
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